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ESRIRTHNEEN, 
über den 


Brief Pauli an die Römer 


von 


D. Johann Friederich von Flatt, 


Prälat und opdentl. Prof. der Theologie. 





Nach) feinem Tode herausgegeben 
vn 
feinem Sohne, 


M. Chriſtian— Dan. Friebr. eſnene 


Pfarrer in Deizisau. 





Nebſt einem Vorworte 


von 
3 


D. Carl Chriſtian von Flatt, 


Praͤlat und Ober⸗Conſiſtorialrath. 


a 


” 


Tübingen. 
| bey Ludwig Srieberig Such 
1825. 
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Vorwort. 


— 2 


Die Vorleſungen uͤber den Brief Pauli an die Roͤ⸗ 
mer, welche hier oͤffentlich bekannt gemacht werden, ſind 
von dem Stiefſohne meines verewigten Bruders, welcher 
ſich als Herausgeber nennt, theils aus den eigenen Pa⸗ 

pieren des Seligen, theils aus gut nachgeſchriebenen Hef⸗ 
ten forgfältig zuſammengetragen, und vor. dem Druck auch 
von mir durchgefehen worden. Man hätte zwar Beden⸗ 
een tragen können, fie für den Druck zu beſtimmen, da 
man ficher annehmen darf, der Verewigte hätte während 
feines Lebens die Einwilligung zum Druck derfelben nies 
mals gegeben. Da er aber die Bekanntmachung derfels. 
ben nach feinem Tode wenigftens nie ausdrücklich verbos 
ten hat, fo dürfte fich derfelbe wohl rechtfertigen laſſen. 
Seinen Zuhörern und Freunden ift es angenehmer, diefe 
Vorleſungen gedruckt, als gar nicht, oder in mehr und 
weniger mangelhaft gefchriebenen Heften zu befißen. Und 
Den übrigen Leſern, in deren Hände diefe Schrift fommt, 
möchte ein folcher Beytrag zu einer gründlichen Erklaͤrung 
eines der wichtigften Briefe des N. T. um fo eher will 
fommen fenn, da wir an neueren gelehrten Bearbeituns 
‚gen dee Briefs an die Römer eben feinen Ueberfluß has 
ben. Findet man übrigens in diefen Vorleſungen nicht 
gerade viel Neues, wenigſtens hervorſtechend Neues, ſo 
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ne FIT IE 


werben boch dem aufmerffamen und mit der eregetifchen 
Litteratur dieſes Briefs bekannten Lefer manche Eigens 
thümlichkeiten, und befonders auch manche fchärfere Bes 
weisführungen und genauere Entwidlungen bes Zufams 
menhangs nicht entgehen. Bemerkt muß noch werden, 
daß der Selige einige Jahre vor ſeinem Tode keine Vor⸗ 
leſungen uͤber dieſen Brief mehr hielt, und mithin auch 
in ſo fern die lezte feilende Hand fehlt. u 

Mögen auch Diefe Vorfefungen das Ihrige dazu 
beytragen, den Geiſt des großen Apoſtels, fuͤr deſſen vor⸗ 
zuͤglichſte Schrift der Brief an die Roͤmer von jeher an⸗ 
erkannt wurde, in ein neues fruchtbares Leben ju rufen! 


I 


Eure, b. an. Dt er 5; a: 
00. D Cart. Ehrifian. Flaͤtt, 


Praͤlat und Aber; Eonüiftorialratg. - _ 
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Einige 


Zuͤge von dem Bilde 


des verewigten 


Joh. Friederih von Flatt, 


Praͤlaten und Profefford der Theologie in Tübingen, 


yon. 
feinem Bruder ;A 
D. Carl Chriſtian Slate. 
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Zwar if nicht nur in die Sammlung der Neben, wels 
che unter dem Titel: Worte liebender und ehrender Theils 


nahme, ausgefprochen bey dem Hinfcheiden des Herrn 


D. Johann Friederich v. Klatt, geft.d. 24. Nov. 1821. 
Tübingen 2821. gedruckt erſchien, bereits ein kurzer Abriß 

des Lebens von dem Verewigten eingeruͤckt, ſondern theils | 
in diefem Abriß felbft, theils im den bey und nach feiner 
Beerdigung gehaltenen Reden find auch manche Züge feis ' 
ned Charalterd, feines Lebens und Wirkens aufgefaßt, 


die in einem zwar fehr heilen und freundlichen, ober doch, 


nicht unwahren Kichte hernortreten. Allein jene Samms 
lung hatte nicht die Beſtimmung, eben fo, wie die nuns 
mehr erfchienenen Vorlefungen über die chriftlihe Sitten⸗ 
lehre in allgemeinen Umlauf zu kommen; daher muß ein 
großer Theil deffen, was fich dort ſchon findet, wenig: 
ſtens feinem weſentlichen Inhalt nach, hier wieber abge: 
druckt werden. Auſſerdem glaubt ber Varfaſſer des gegens 


wärtigen Aufſatzes manches hinzufügen zu dürfen und 


zu müffen, was in jenen Gedädytniß - Blättern ganz uͤber⸗ 
gangen werden mußte, oder auch nur Furz angedeutet 
werden konnte. Und fo fchwer ed auch dem Verfafler die 
enge Berbindung, in welcher er ald Bruder, ald Schüler, 
und fpäter als neunjähriger Amts = und Hausgenofle mit 
dem Merewigten fund, macht, eine firenge Unparthei- 
lichkelt und Mäßigung zu beobachten — denn wem ſtellt 
fi) nicht das Bild feiner vollendeten Lieben in dem moͤg⸗ 
lich⸗ reinften und ſchoͤnſten Lichte dar? — fo ift er fich doch 
dei abſichtlichen Beſtrebens, der Wahrheit getten zu blei⸗ 
ben, zu lebhaft bewußt, als daß er es ſcheuen duͤrfte, ſi ch 

ı * 


" 


auf die Ziſtimminng der —— und Freun⸗ 
de des Seligen oͤffentlich zu berufen. So nahe er uͤbri⸗ 
gens dem Verewigten ſtund, ſo wenig ſieht er ſich in den 
Stand geſetzt, etwas Vollſtaͤndiges über fein Leben zu 
geben. — Da er wegen der Verfchiebenheit des Alters kein 
theilnehmenber Zeitgenoffe der. früheren jahre des Ver⸗ 
ftorbenen war, und dieſer felbft in feinen:Papieren auch 
nicht einmal Bruchſtuͤcke einer Lebens beſchreibung hinter⸗ 


laſſen hat, ſo vermag er neben den aͤchten Familiennach⸗ 


richten blos das mitzutheilen, was theils ‚Erinnerungen 
an gelegenheitliche Erzählungen des Verewigten, die. et 


ſich noch zurädzurufen im Stande ift, theils eigene Bes 


| obachtungen über feine Deuk⸗ und Handlungsweife ihm: | 


darbieten. Das Wenige, wad in diefen Blättern mitges 
theilt wird, eigıret fi) ganz, eine Zugabe zu ben: Borles , 


ſungen über die chriftliche Sittenlehre zu werden‘, mit wele. 


chen ein treuer Abdrud von dem Geift und Sinne: des 
Verewigten gegeben wird. Sie find auch wirklich dad voll⸗ 
endetfte Werk feines Lebens, die Frucht einer beynahe drey⸗ 
figtäbrigen Befchäftigung, wenn gleich nach feinem eiges 


nen Urtheil denfelben fo viel zur Vollendung fehlte ‚daß. 


er fich nie entfchlofien haben anne, fie ſelbſt dem Drud - 


a übergeben. 
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D. Johann Friederich Flatt wurde den 20. "Sehr. | 


1759 .,in Tübingen geboren. Der Ort follte fein Geburts⸗ 
ort werden, an welchem er 45 Jahre feines Lebens dahin⸗ 
zubringen beftimmt war, und an welchem er mit großer 


Liebe und Theilnahme an dem Heil und Gedeihen der. 


Stabt und der hohen Schule hieng. Seine brperliche. 
und geiſtige Organifation fchien er in ziemlich gleichem 
Verhältniß von beyden Eltern empfangen zu haben, wie 


- 
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| Be 

er ſich durch gleiche Eindliche Zärtlichkeit zu beyden hinge⸗ 
zogen fühlte. Muͤtterliches Erbtheil war wohl vorzüglih 
„die Zeinheit und Reizbarkeit des Gehirns, welche nad) 
dem Erfund bey der Deffnnng feines Körpers fich ald die 
Hauptquelle feiner korperlichen Leiden und befonders feis 
ner häufigen Kopfbeſchwerden darftellte. _Damit bing 
die gleichfalls von der Mutter ererbte Anlage zur Schwer⸗ 
hoͤrigkeit, die fi in feinen ſpaͤtern Jahren fehr verftärkte, 
zufammen. Seine erfte Bildung empfing er in Stuttghrt, 
wohin felii Vater bald nach der Geburt dieſes Sohnes 
von Tübingen aus als. Prediger verfeßt wurde. Hier 
wuchs er unter der unmittelbaren Aufficht einer Liebevols 
Ien, verftändigen und frommen Großmutter, die ihn als 
‚ ben erften Enkel bey fich zu haben wünfchte, auf. Uns 
terricht wurbe ihm theild von feinem Water, theild von 
ein paar Verwandten, welche nach Vollendung ihres theos 
logiſchen Studienlaufs fich in Stutsgart aufhielten, nem⸗ 
lich von feinem im Jahr 1789, ald Pfarrer in Nedlarweis - 
hingen frühe geftorbenen Oheim M. Scheinemann, und 
von dem erft vor 4 Fahren ald Decan in Kirchheim abges 
fchiedenen M. Pfeiffer ertheilt. Von dffentlichen Lehrs 
anflalten wer das obere Gymnaſium die einzige, die er 
beſuchte. Mit großer Achtung nannte er immer den Nas 
men des damaligen Borftands diefer Anftalt, des nach⸗ 
maligen'Prälaten Vol z in Bebenhaufen, eines grünblis 
‚hen und gelehrten Gefchichtforfchers (dem Auch der vers 
ewigte Spittler die erfie Anregung und Richtung feines 


geſchichtlichen Forſchungsgeiſtes verdankte); und’ mit Lies 


- be und Dankbarkeit rühmte er das mathematifche Lehrtas 

lent des damaligen Profeſſors Roͤs ler. Seine Talente 
und Kenntniffe festen ihn in den Stand, noch vor. Volk 
endung des ırten Jahrs im J. 1775. die Univerfität als 
Zoͤgling des theologifchen Seminars zu beziehen, wo. er 
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a Jahre Lang bie bibliſchen Sprachen, bie Philoſophie und 
‚Mathematik unter ber Leitung von Schnurrer, Ploucs 
. quet, Boͤck und Kies, deren Unterricht “er genoß, 
3 Fahre lang die Theologie, deren öffentliche Lehrer damals‘ 
Cotta, Sartorius, Uhland, Hegelmaier und 
Storr waren, fudirte. Das Studium der Mathemae 
tie, Philofophie und Theologie fagte feinem Geifte zu; 
auf die erftere mußte .er in der Folge Verzicht leiften, 


ohne darum das befondere Intereſſe, das er für fie ger 
wonuen hatte, zu verlieren. Die Neigung zur Philoſo⸗ 
phie, weldye in feinen natürlichen Geifted - Anlagen tief - 


gegründet war, wurde durch feinen Vater, einen Ken⸗ 
ner der Leibuizifch = Wolfifchen Philofophie, welcher bes 


ſonders auch die Schriften von Bilfinger und Ganz 


ſtudirt, und. mit dem lezteren in näherer Verbindung ges 
fianden hatte, gewedt, und durch die Vorträge des fcharfe 


finnigen Denkers Ploucquet genährt. Dec, fand fein 


Geiſt und Gemüth nur im Studium der Theologie volle 
Befriedigung. Nach dem Ende der fünf alademifchen 
Studien: Fahre blieb er als Auffeher über die Bibliothek 
im theologifchen Seminarium, um feine wiffenfchaftliche 
Beſchaͤftigungen ruhig fortfegen zu Ebnnen. - Im J. 1782. 
wurde er zum Nepetenten an diefer Anftalt ernannt, und 
hielt als ſolcher philofophifche und theologifche Private 
vorfefungen. Bon einer gelehrten Reife, bie er im Jahr, 
1784 — 1785. machte, und auf welcher er den größten 


Theil ber Zeit dem Aufenthalt in Gdttingen, und dem 


Umgang mit den vortigen Gelehrten, befonders mit 
Spittler, Plant, Leg, Meiners, widmete, kehr⸗ 
te er als bereits ernannter aufferordentlicher Profeffor der 
Bhitofophie zurüd. Als folcher vertrat er 6 Fahre lang 
die Stelle des durch einen apoplektifchen Anfall zur Forts 


fegung feines Lehramts untächtig gewordenen Profeffors 


F 
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Ploucquet: ſein Einlommen war ſehr unbedeutend, 
aber, da er keine Nahrungsſorgen hatte, fo machte ihn 
Die Liebe zur Wiflenfchgft und die Freude an philoſophi⸗ 
{hen Vorlefungen, für welche damals dad fehr geringe: 
Honorar von. 2 fl. a4 Tr. bezahlt wurde, des Wun⸗ 
ſches, eine Gehalts: Erhöhung, die. ihm wohl gebührt 
hätte, zu erhalten, vergeffen. Mit allem Ernfte warf 
er fich jest in das Studium der Kantifhen Philofophie 
hinein, über welche er auch die erften Vorlefungen auf 
der Univerfität Tübingen hielt. War-er gleich von Ans 
fang an nicht uliter. der Zahl der unbedingten Lobpreiſer 
und Verehrer Kants, und fühlte er fich felbft bisweilen 
zum gerechten Unwillen über diq defpotifche Alleinherrs 
ſchaft, welche Kants Anbeter im Reiche der Wahrheit 
und Geifteöfreyheit ausuͤben wollten, gereizt, fo hatte 
doc) diefed Studium, dad er mit großer Anftrengung trieb, 
einen bleibenden, aud) in den Vorlefungen über die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre fichtbaren, Einfluß auf die Richtung feie 
ned Geiſtes. Auch die Theologie fegte er während diefer E 
Zeit nicht bey Seite. . Er fchrieb eben in diefem Zeitraum 
die Inteinifche Abhandlung über die Gottheit Chrifti, 
hielt Borlefungen über die Spfteme der verfchiedenen chrifte 
lichen Partheyen, und kam in immer nähere Berührung mit 
dem von ihm fo innig verehrten Storr, mit deſſen 
Schriften er fich vertraut machte. Noch etwa ein Fahr 
lang feste er neben Ploucquets Längft ſchon vorläufig 
ernannten Nachfolger, feinem edelgefinnten und würdie 
gen Sreunde Abel, jet General: Superintendenten von 
‚Urach, die Vorlefungen über philofophifche Fächer fort, 
und erflärte, was er ſchon früher gethan hatte, einige 
Schriften. griechifcher und römifcher Philofopben. Im 
. Frühling des Jahrs 1793. trat er ganz zur Theologie 
über, indem er zum vierten ordentlichen Profeſſor berfels 
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ben, und zugleich zum Stadtpfarrer und Stadtdekan er⸗ 


nannt wurde: Da er Alles mit großer Genauigkeit und. 


Sorgfalt zu thun gewohnt war, fo mußte ihm der leztere 
Geſchaͤftskreis bald befchwerlich werden, daher er ihm 


. auch nach 2 Jahren auf feine Bitte abgenommen wurde, 
‚Die chriftlihe Sittenlehre war ihm von Anfang an als 
| Hauptfach angewiefen ; neben diefem hielt er Vorleſungen | 


‚über einige neuteftameitlihe Schriften, über die Syſte⸗ 


me ber chriftlichen Religions = Partheyen, über die Apo⸗ 


logetik und über die fombolifchen Bücher der evangeliſch⸗ 
Iutherifchen Kirche. 

Nach Storrs Abgang von der Univerfität im Jahr 
1797. uͤbernahm er auf einige Zeit die Dogmatik, fuͤr im⸗ 
mer aber die Erklaͤrung ſaͤmtlicher pauliniſcher Briefe, 


welche ihn von dieſer Zeit an neben den Vorleſungen uͤber 


die chriftliche Sittenlehre vorziäglich befchäftigten. 


Sm Zahr 1796. beftimmte ihn die Rücficht auf das 


Zeitbedürfniß zur Herausgabe des Magazins für.chriftlis 
che Dogmatik und Moral, und er ermunterte befonders 
junge vaterländifche Theologen zur thätigen Theilnahme 
an demfelben, während er felbft nur einzelne Beytraͤge 
dazu lieferte. Im Jahr 1798. ruͤckte er als dritter ors 


dentlicher Brofeffor und zwenter Vorfteher des theologi: 


[hen Seminars in die Stelle Storrs, von weldjem er 


ſich bey feinem Abgang nad) Stuttgart mit‘ Wehmuth 


trennte, ein: im Jahr 1803. wurde er zwepter und im 


Fahr 1817. eriter ordentlicher Profeffor der Theologie, 
wözu noch im Jahr 1820. die Auszeichnung durch den 
Titel und Rang eines Prälaten kam. So wenig er nach 
äußeren Ehrenzeichen‘ geiste, fo nahm er doch die leztere 


Würde von: dem jekt regierenden König, fo wie früher 


den Eivil-Verdienftorden vom verewigten Könige mit ehrs 
— Danle ai an, weil dieſes Zeichen der Hoͤchſten 
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Zufriedenheit die ängftliche, durch feine Kr anklichkeit die | 
nährte, und bisweilen fehr verftärfte Beſorgniß, er möchte _ 
in feinem Amte nicht mehr leiften,, u. man zu erwarten 


berechtiget fen, minderte. 


Den größten Theil feiner Zeit, deren n Gebrauch — 
ſeine Geſundheitsumſtaͤnde, /beſonders durch druͤckende 
Kopfbeſchwerden, ofters auch durch länger. oder kuͤrzer 
dauernde Krankheiten ſehr beſchraͤnkt war, widmete er 


der Vorbereitung auf die oͤffentlichen Vorleſungen, die er 


mit Recht als ſein erſtes und wichtigſtes Berufsgeſchaͤft 
betrachtete. Ein gruͤndlicher, zweckmaͤßiger, fruchtbarer, 
klarer und deutlicher Vortrag war vom Anfang bis zum 
Ende ſeines oͤffentlichen Lehramts das Ziel ſeines Stres 
bend. Alles, was er in den Vorlefungen gab, mußte 


mehr als einmal durchgedacht, mußte ganz verarbeitet, | 
„und feine Ideen⸗Reihe in eine ſtrenge logifche Ordnung ges 


"Bracht feyn. Das rechte Maas des Stoffes, den er in 


En feinen Vorträgen mittheilte, mußte er gut zu treffen: er 
gab nicht zu viel und nicht zu wenig. - Die Einfachheit 


und Deutlichkeit des Vortrags ließ es die Zuhdrer nicht 
bemerken, daß er ihnen oft mit wenigem Ergebniſſe von 
Unterſuchungen und Forſchungen, welche ihm viele Zeit 
gekoſtet hatten, vorlegte. Er verſtund es, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhörer zu feffeln., ohne fie.zu ermuͤden, ih⸗ 
nen vorzudenken, und ſie doch zugleich zum Made 
es md Weiterdenken anzureizen. Anziehend 


machte er feine Vorleſungen, befonderd auch durch ve 
freyen lebendigen Bortrag, an den er fich von Anfang an 
gaewoͤhnt hatte. Freylich wurde eben dieſer freye Vortrag⸗ 


der ihm in juͤngeren Jahren ſehr leicht und augenehm 
war, fpäter mit jedem Jahre für ihm beſchwerlicher und 
anſtreugender. Oft bedauerte er, daß er Fein vollſtaͤndi⸗ 


geb Heft für feine Borlefungen ſih zufammengefchrieben 
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habe, konnte aber doch nicht leicht dazu kommen, mehr als 
einzelne Blätter zu ſchreiben, weil es ihm zur Gewohnheit 


geworden war. fich mit freyer Bewegung des Geiſtes, 


womit er die Gedanken: Reihe des Vortrags mehrmals 


and mit immerwährenden Abaͤnderungen und Merbeife: 
sungen durch die Seele hindurchgeben ließ, vorzubereiten. 


Fruͤher kam ihm dabey.ein gluͤckliches Gedächtniß fo gut 


zu flatten, daß es ihm genügte, nur ganz. weniges ſich u 
aufzuzeichnen; aber fpäter klagte er, bisweilen freylich 


aus zu großer Aengſtlichkeit, jedoch nicht ohne Urſache, 


über die Abnahme deſſelben, fo daß auch dadurch die Ans, 


firengung der Vorbereitung vermehrt wurde. Weberdieß 
war es ihm Beduͤrfniß, bey feinen Vorlefungen über die 


chriſtliche Sittenlehre den Plan dfters, theil& im Ganzen, 


theils im Einzelnen, abzuaͤndern, was ihm immer neue 
Muͤhe und Arbeit machte. (So entwickelte er in einem 
Jahre aus der Bergpredigt die ganze chriſtliche Sittenleh⸗ 


re, ohne etwas Weſentliches zu übergehen.) Ueberhaupt 


ſteigerte ſich das Beſchwerliche jeder Arbeit, die er in fruͤ⸗ 
heren Jahren mit ſo viel Luſt und Leichtigkeit verrichtet 
hatte, ſpaͤter bey zunehmender Kraͤnklichkeit und Aeugſt⸗ 


lichkeit oft bis zum Peinlichen. Die Ausarbeitung eines 


Kanzelvortrags, der ihn fruͤher bisweilen nur einige 


Stunden gekoſtet hatte, ſtrengte ihn in ſpaͤteren Jahren 


nicht felten ungewöhnlich an.. Weil er gewohnt wer, 
alles von allen Seiten aufzufaffen und zu überdenken, fo 


konute er oft miehrere Entwürfe für Eine Predigt im Kopf 


machen und ganz burchbenten, bis er ſich entſchloß, fie 
nach einem diefer Entwürfe auszuarbeiten — und dann 
war die Predigt felbft fo einfach , ungefünftelt und deuts 


lich, daß die Zuhörer glauben mochten, fie fey die erfte 


leichte Ergießung feines Geiftes und Herzens geweien. - 
Geiſt und Gemuͤth, Verftand und Herz mach⸗ 


⸗ 
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ten bey ihm überall gleichen Anipruch auf Befriedigung. 


Er liebte die Spekulation, und fie durfte nirgends feh⸗ 
len — aber fie durfte eben fo wenig leer, unfruchtbar, 
ohme Beziehung auf das Praftifche feyn. Er mußte mit 
allem durch eigene Unterfuhung und Forſchung wenig⸗ 
ftend bis auf einen gewiffen Punkt in's /Reine gekommen 
ſeyn, ehe er Gebrauch davon machte. Was er daher nur 


‚als einen Lehrſatz oder als Vorausſetzung aus einer an- 


dern Wiffenfchaft in feinen Vortrag aufnahm, und mit 
wenigen Worten berührte, wurde von ihm felbft vorher 
fireng geprüft und reiflih erwogen. Die dDogmatifchen 
Säge, die er in die Moral, in welcher dad Eigenthuͤm⸗ 
liche und Poſitive der chriſtlichen Lehre nirgends bey Seite 
geſetzt, ſondern vielmehr hervorgehoben iſt, verwebte, aber 
als erwieſen aus der Dogmatik vorandfeßte, hatte er ſich 
immer durch eine, auf die forgfältigfte Prüfung gegruͤn⸗ 
dete Meberzeugung zu eigen gemacht. — Die. Richtung 
auf das Praktifhe, welche man ungefähr zu eben der 
Zeit, da er die Theologie ftudierte, der chriftlichen Dogr 
matif in beliebten Lehrbüchern derfelben und in anderen 


“Schriften zu geben fuchte, fagte feiner Denkweiſe zu. Obr 


ne ſich bey der Unterfuchung ber Wahrheit eines Satzes 
durch das praftifche Intereſſe beftechen zu lafleh, hob 
er überall die praftifchen Momente der Lehren, theild an 
ſich, theild bey Vergleichung verfchiedener Anſichten her⸗ 
vor, und wog dabey ſorgfaͤltig alles gegen einander ab. 
Keine Wiſſenſchaft konnte daher für ihn anziehender und 
befriedigender ſeyn, als die chriſtliche Sittenlehre, durch 
welche es anſchaulich gemacht wird, wie ſich im Chriz 
ſtenthum Wiſſen und Handeln, Glauben und Leben, 
Ueberzeugung und Geſinnung, Wahrheit und That in⸗ 
nig durchdringen. — Auch ſeine Unterhaltungen durch 
das Leſen leichterer vermiſchter Schriften, und ſeine Er⸗ 


LU 
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holungen waren fo gewählt, daß fie entweder etwas As. 
‚ ziehendes für den Beift, oder etwas Anfprechendes für 
das Gemuͤth, oder beffer beides zugleich hatten. Ueber⸗ 


i all und zu jeder Zeit fuchte er «etwas, was. feiner Gei⸗ 


ſtesthaͤtigkeit Nahrung gab, oder in feinem Herzen wohl⸗ 


thuende "Gefühle anregte. Selbſt das Leichtefle that er 


oft mit einer geroiffen Anftrengung, über das Gewöhnlich: 
fe ſprach er nicht felten mit einer Gruͤndlichkeit, die es 
bewies, wie fehr ihm das Denken und die Uebung des 
Scharffinns Beduͤrfniß ſey. 

Was ſeinen ſittlichen Charakter betrifft, fo kann in 
Wahrheit von ihm gefagt werben, daß die Lehre des Chris 
ſtenthums, ſo wie fie in feinen Borlefungen dargeſtellt 
iſt, fuͤr ihn der Spiegek-in welchem er feine ſittliche Ges 


ſtalt befchauete,, und die Richtſchnur, mit welcher er ſei⸗ 
ne Gefinnungen und Handlungen in immer vollkomme⸗ 


nere Uebereinſtimmung zu bringen ſtrebte, war. Ernſt 


war mit Heiterkeit, Liebe und Freundlichkeit bey ihm 
verbunden. Die natuͤrliche Heiterkeit verminderte ſich 
zwar in den ſpaͤtern Jahren ſeines Lebens beſonders durch 
feine Kraͤnklichkeit, und Durch die zunehmende Verſchlim⸗ 
merung ſeines Gehoͤrs, die eine größere Zurüd'gezogenheit 
zur Folge hatte, aber fie verlor fih nie. Manche ſpaͤ⸗ 
tere Stunden des Umgangs mit ſeinen Angehörigen’ und 
Freunden erinnerten diejenigen, welche ihn früher kann⸗ 
. ten, immer noch fehr lebhaft an die ehemalige Heiterkeit, | 
wodurch er geiellfchaftliche Kreife zu beleben wußte. Und 
wenn ed ihm auch nicht gegeben war, heiter zu feyn , fo 
wurde ihm Doch immermehr eine, vorzüglich durch die Kraft 
der Religion errungene,, Ruhe eigen, wodurch in: feinen, 
durch Lebhaftigfeit und Reigbarkeit des Temperaments zur 


Unruhe und Uengftlichfeit geftimmten Gemuͤthe das Gleich: a 


gewicht hergeflellt wurde. Beſuche von einzelnen Belanns 


) 
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ten, befonders auch von Studierenden, deren Lernbegierde — 
und rechtſchaffenes Betragen er kannte, waren ihm, wenn 


ſie ihm keine fuͤr feine Beſchaͤftigungen nothwendige Zeit. 


raubten, um ſo angenehmer, da ſeine zarte Geſundheit 
und Gewohnheit ihn meiſt in ſeinem Zimmer zuruͤckhielt. 


Der Ernſt, zu welchem, ſeiner Heiterkeit und Leb⸗ 
haftigkeit ungeachtet, ſein ganzes Weſen geſtimmt war, 
gieng ‚immer mehr in einen chriſtlichen Ernſt uͤber, je. 

vertrauter er mit dem Chriſtenthum durch tägliche Bes 
ſchaͤftigung mit demſelben wurde. Mit dieſem rufe 

hieng eine große Bedachtfamkeit und. Gewiſſenhaͤftigkeit 
bey allen bedeutenderen Schritten, die .ersthat,. bey als 
[en wichtigeren Entfchließungen,, die er faßte, zuſam⸗ 


men. Zu pruͤfen, was der Wille Gottes, was dem Herrn 


wohlgefaͤllig ſey, (Roͤm. 12, 2. Eph. 5, 10.) war ihm. 


ernfte und wichtige Angelegenheit. Wenn er in ſolchen 


Dingen, die wenigftend einer vertrauteren Mittheilung fäs 
hißg waren, zuerft für fich felbft etwas nach feiner Gewohn⸗ 
heit von allen Seiten, und befonders nach allen morali⸗ 
ſchen Gefichtspunkten erwogen hatte, fo bat er fich bie 
Anſicht und den Rath von einem oder etlichen Freun⸗ 
den aus; und dann nach wiederholter Ueberlegung faßte 
er feinen Entſchluß. 

Streng war er zuerſt gegen ich felök, ſtreng Kun 


"gegen andere in wefentlichen Dingen, in auſſerweſentli⸗ 


chen fehr liberal, und von dem, was man Pedanterie 


nennt, überall weit entfernt, fo groß feine Kiebe zur 


Ordnung, feine Pünktlichkeit und Genauigkeit war. Ben 
feiner Strenge gegen andere fette er indeflen Die apofto= 
liſchen Worte: „Die Liebe ift langmuͤthig und milde,“ 
und befonders das Wort: „die Liebe hoffet alles (beſſe— 
re)” ı.Eor. 13, 4. 7. nicht aud den Augen. - - 

Seine RebeNigi, bie — graͤnllichkeit erhöhte, 


— 
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eeizbarkeit feines Teinperamentö, und der Druck feines 
Geiftes durch Förperliche Beſchwerden und "Leiden, ers 
ſchwerte ihnt die inneren firtlichen Kämpfe ſehr, aber er 
wurde in dieſen Kaͤmpfen nicht muͤbe, und errang, aller 
Schwietigkeiten ungeachtet, durch Beharrlichkeit manchen 
ſchoͤnen und bleibenden Sieg der Selbſtbeherrſchung. Auch 
eine große Aengſtlichkeit, die zu tief bey ihm eingewurzelt 
war, als daß er fie ganz hätte beſtegen fonnen, vermochte 
er doch in vielen Fällen und im Allgemeinen bis auf einen 
‚ geroiffen Grad durch Lebendigkeit und Feſtigkeit — 
Vertrauens auf Gott zu überwinden. 

Demuth und Befcheidenheit war ihm in hohem Grade 


eigen. Bon Demuth vor Gott war fein Innerſtes durch⸗ 


drungen; davon zeugt auch das unter ſeinen Papieren 
gefundene Blatt mit der Strophe: | 
er mir einft den Nachruf Hält, 
‚Sag es noch bey meinem Grabe: 
Daß ich auf der weiten Welt — 
Nichts von mir zu ruͤhmen habe, 
Und nur auf Barmherzigkeit 
Hoff in Zeit und Ewigkeit. 

So ernſtlich er ſtrebte, das wirklich zu ſeyn und zu 
leiſten, was er nach den Forderungen, die er an ſich ſelbſt 
machte, ſeyn' und leiſten ſollte, und ſo wohlthuend und 
ermunternd auch, bey ſeiner Neigung zum Mißtrauen ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und ſeine Kraͤfte, fuͤr ihn eine gerechte An⸗ 
erkennung ſeines Werths von andern war, ſo haßte er 
doch nichts ſo ſehr, als Lobſpruͤche und Schmeicheleyen: 
die eitle Begierde zu ſcheinen und zu glaͤnzen, war ihm 
ganz fremd. Weit entfernt von Selbfterhebung ſchaͤtzte 
er die Verdienſte, die Talente, die Gelehrſamkeit, die 
wiffenfchaftlichen Veftrebungen, die Bemühungen andes 
rer, Segen zu fliften und zu verbreiten, wahrhaft hoch, 
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und beſchaͤmte oft andere durch Aeußerungen, die zwar 
allerdings von einer zu großen Beſcheidenheit zeugten, 
aber nie mit ſeiner Ueberzeugung und ſeinem inneren Ge⸗ 
fühl im Widerſpruch ſtunden. Andere hervorzuziehen und‘ 
zu heben, machte er fich oft zur wahren Angelegenheit.‘ 


Nicht felten- fragte er andere befcheiden um ihr Urtheil, 


oder um ihre Anſicht uͤber Gegenftände, Aber welche er. 
ſelbſt tief nachgedacht hatte, und ein weit ſachkundigeres 
Urtheil zu fällen im Stande war. Doch gieng feine Be⸗ 
fcheidenheit nie fo weit, daß er eine Weberzeugung aufs 


| geopfert, oder fich gefchent Hätte, da wo er e3 fuͤr Pflicht‘: 
hielt, feine mit fremden Anfichten ſtreitende Ueberzeus 


gung Eräftig und nachdruͤcklich auszufprechen. 
In den männlichen Ernſt feines Charakters und feine 


oft bis zur ängftlichen Umficht gehende Bedachtfamteit‘ 
mifchte fich auf eine liebliche Art etwas Kindliches, 


das fich durch Unbefangenheit und Offenheit: ausſprach, 


befonders aber in. den Neußerungen von ohhwolen, 
tiebe und Dankbarkeit hervortrat. — 
So wenig es ſeine Sache war, ſich in 5 die ſei— 


nem Beruf fremd waren, mit einer vielgeſchaͤftigen Thaͤ⸗ 


tigkeit einzumiſchen, ſo ſehr es ihm vielmehr Pflicht und 


Nothwendigkeit gebot, ſich innerhalb der Grenzen ſeines 
Wirkungskreiſes zu halten, ſo rege und labendig war doch 
ſeine Theilnahme an allem, was das Reich Gottes und 
Ehrifti, das Reich der Wiſſenſchaft, das Heil der Menſch⸗ 
heit und das Wohl des Vaterlandes beräßrte. Er lebte 
mit der Welt fort, und feiner Aufmerkſamkeit entgieng 
nichts, was von einiger Wichtigkeit war, wenn ihn gleich 
Neigung und Kränklichkeit von unmittelbaren Beruͤhrun⸗ 
gen mit der Auſſenwelt entfernter hielt. 

In die ſchoͤnen Hoffnungen auf einen herrlichen Zu⸗ 


Band. der europäifchen Länder und mus. die Ks dem 


— 
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Sturz der Napoleoniſchen Heeſchaft mit triumphirendem 


5 Gefchrey verkündet wurden, ſtimmte er nie ein: er glaubs 


te, die Menfchen feyen im Beſſerwerden noch zu weit zu⸗ 
ruͤck, als daß eine fo ſchnelle und durchgreifende Ums 
wandlung ihres äußeren Zuflandes in das Beſſere zu hof» 
‚fen wäre. 
Seine liebfte und angenehmſte auſſerordentliche Erho⸗ | 
Iungen waren einige Reifen in die Schweiz, welche er in 
den lezten Jahrzehenden feines Lebens machte: mit recht 
gemuͤthlicher Sorgfalt entwarf er jedesmal vorher den 
Reiſeplan, und machte ſich durch Reiſebeſchreibungen mit 
den Gegenden, durch welche ihn der Weg fuͤhrte, befannt. 
Unter feine gewöhnlichen und täglichen Erholungen 
gehörte befonderd dad Elavierfpielen, wodurd) er oft 
mirten unter den ernfteften Arbeiten auf einige Augenblis 
. de den Geiſt anfrifchte und erheiterte: ſpaͤt noch lernte er 
das Choralfpielen, und verfchafte ſich wegen feines üblen. 
Gehoͤrs einen lauttdnenden Fluͤgel, der ſelten einen Tag 
ungebraucht blieb. 
Mit inniger Liebe und Zärtlichkeit hieng er an dem 
Keeife, feiner Familie, und vorzöglic an feiner Gattin 
und feinen Kindern, unter welchen drey, bie ihm jene 
aus einer früheren Ehe zugeführt hatte *), feinem Herzen 


e) Seine Gattin war die noch lebende Frau Chriftiane 
Friederike, geb. Hoffmann, Wittwe des im Jahr 1784. . 
-  geftorbenen Herrn Chriftian Gottfried Hoffmann, 
auſſerordentlichen Profeffors der Nechte und Hofgerichts⸗ 
Aſſeſſors, mit welcher ex den Bten Auguft 1785. ‚getraut 

wurde. Die Kinder aus der erften Ehe find: 1) Herr 

A. Chriſtian Daniel Friederih Hoffmann, jest 

Pfarrer in Deizisau. 2) Lonife, erfte Gattin des Hertn 

Sriederih Carl Fulda, Profeffors der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften In Tübingen, geft. 1806. 3) Fran Friederike, 
‚Gattin des Herrn Prälaten M. Johann Srieberih von 
Märklin in Heilbronn. 


| 
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eben ſo thener und werth- waren, als feine eigenen. Er 
forgte,, er machte, er flehte zu Gott fuͤr das innere und 
äußere: Wohl, feiner Lieben; und, ungeachtet ihm ihre: 
Bildung filr dad Höhere und Ewige die wichtigfte Ange⸗ 
legenbeit war, fo mar doch zugleich. der kleinſte Umſtand, 
der anf ihr Äußeres Mohlbefinden Einfluß hatte, das 
Heinfte Beduͤrfniß, das er bey ihnen wahrzunehmen glaub⸗ 
te, die unbedeutendſte Unpaͤßlichkeit Gegenftans feiner lies 
bevollſten Aufmerkfaniteit und Thaͤtigkeit. 

Tiefe. Wunden fchlug feinem Herzen der Verluſt von 
4.Kindern. Mit einem ſchon im erſten Lebensjahre in 
das Grab ſinkenden Söfncgen welkten liebliche Hoffnun⸗ 
gen des Vaters dahin. (1791). — Mit mbeſchreiblicher 
Wehmuath blijkte er im Fahr 1806. auf die Gruft der in⸗ 
nig geliebten, zart organifirten .und feinfühlenden, mit 
- trefflichen Anlagen bed Geiſtes und Herzens audgerüfteten 
Stieftochter -Louife bin, deren früher Zod das Band 
einer. glääftichen Ehe fehon im ten Jahre zerris. Aber 
noch ſchwerere Pruͤfungen warteten ſeiner. Sein einzi⸗ 
ger leiblicher Sohn, Friedrich Auguſt wurde in ſei⸗ 
nem voten Lebensjahr (im Jahr 18060.) unerwartet ſchuell 
durch ein Nervenfieber, das anfangs unbedeutend ſchien, 
und erſt in den a lezten Tagen mit feiner furchtbaren Ge⸗ 
walt hervortrat, hinweggerafft. Dieſer, unter der ſorg⸗ 
faͤltigſten Leitung und Aufſicht des Vaters herangewach⸗ 
ſene Sohn waͤr ſichtbar in die vaͤterlichen Fußtapfen ein⸗ 
getreten, und verſprach einſt als denkender Kopf, als 
gruͤndlicher Gelehrter, als Mann von ernflem, feßem Cha⸗ 
vrakter und tief veligidfem Sinn eine Zierde der vaterlaͤndi⸗ 
Tchen Kirche zu werden. Der Vater Eonnte hoffen , in ihm 
fortzulaben, wie.nur irgend ein. Bater hoffen Tann, in feis 
nem Sohne fein Leber und Wirken fr die Erde auch) nach 
dem Tode zu verlängern. Bep der gelaſſenſten Ergebung, _ 
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| wooͤmit er dieſen Verluſt. trug, und bey der lebendigſtee 
Ueberzeugung von dem hoben, ewig herrlichen Gewinn, 
der aus demſelben hervorgehen werde, fühlteerden Schmerz 
der Trennung ſo tief, daß er ihn ſelbſt mit dem Ausdruck 
beſchrieb „ſeine Empfindung ſey keine andere, als 
wie wenn man ihm buchſtaͤblich ein Stuͤck vom Herzen 
hinweggeriſſen hätte.” “Er. vertauſchte auch ſogleich das 
Arbeitszimmer, in welchen dieſer Sohn alle Tage neben 


ihm und vor ſeinen Augen gearbeltet hatte, mit einem an⸗ 
dern, um nicht zu tief in Wehmuth zu verſinken, und 
dadurch ſelbſt in ſeinen Berufsgeſchaͤften geſtoͤrt zu wer⸗ 


den. Acht Fahre nachher, im Anfang des Jahrs 1816. 
entrieß ihm gleichfalls ein nervdſes ‚Sieber fein zweites 
Yeibliches Kind, feine mit Herrn D. Steudel, Profeffor . 


der Theologie in Tübingen, verheurathete, durch ſtille Vor⸗ 


zuͤge und eine liebenswuͤrdige Befcheidenheit außgezeichnete 


en 


Zochter Charlotte Heinrike, die 4 ı/a Jahre. vor ih⸗ 
rem Tod durch die Verfehung ihres Gatten von Canftatt,; 
wo er nur a Jahre mit ihr verlebte, nach Tübingen, ihm 
wieder nahe geruͤckt worben war, und ihn bereits durch 3 En⸗ 


tel erfreut hatte. Zwey dieſer Enkel folgten, ergriffen von 


ber Krankheit der Mutter, diefer in kurzer Zeit nach, — 
and fo blieb ihm von leiblichen Nachkommen eine einzige. 
noch lebende Enkelin, die. ben Namen der Mutter Ehars 
lotte traͤgt, uͤbrig. 

Im Fruͤhling des naͤmlichen gahres 18:6. hatte er bie 


| ſchwerſte Probe der Ergebung zu beſtehen, da eine lange 


anhaltende, mehrmals bis zur toͤdtlichen Schwaͤche ſiei⸗ 
gende Kraukheit feiner. geliebten Gattin: ihn mit Dem em⸗ 
pfindlichſten Verluft bedrohte. Im Laufe. von, 31 Jah⸗ 


ren hatte bie Verbindung mit diefer tremen Lebensgefaͤhr⸗ 
tin eine immer fchönere und.höhere Bedeutung, und durch 


manchfache frohe und traurige Erfahrungen eine verſtaͤrkte 


- 
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Innigket gewonnen. Mit jebem Tage — Um⸗ 
gang, der Rath und die Huͤlfe der ſich ihm ganz hinge⸗ 
denden Gattin unentbehrlicher geworden. Kaum konnte 
man ſich denken, daß es ihm nur möglich. ſeyn werde, 
geſchieden von dieſer untzertrennlichen Begleiterin feiner 
Laufbahn, verlaſſen von der unermuͤdeten Pflegerin in ſo 
manchen kranken Tagen, das Leben zu ertragen. Und 
ſſehe — während er mit beynahe entſchiedener Gewißheit 
aber auch mit ſtandhafter Faſſung den Anugenblick der 
ſchanerzlichſten Trennung erwartete, genaß fie rote durch 
ein Wunder; ihre tief geſunkenen Kräfte hoben ſich all⸗ 
mählich wieber , und unter den Empfindungen bes gerührs 
teſten Dankes gegen den, der auch vom Tode erretten 
kann, ſetzte fie Die treue Sorge für ben Gatten noch s Jah⸗ 
ze lang: bis auf feinen lezten Augenblick fort. 

Die herrlichſte Frucht des Chriftenthums — bie gewiße 
und lebendige Hoffnung einer befferen Welt — war auch die 
Frucht der Beſchaͤftigung feines Geiftes und Herzens mit 
der chriftlichen Lehre, fie war ihm eine heilig frohe Hoffe 
nung, die durch ihren mächtigen Einfluß auf feine Vers 
edlung, Erhebung, Erheiterung und Beruhigung ihre vol⸗ 
le Kraft an. ikm bewährte: „Zu ergreifen das ewige les 
ben,“ war ihm hienteben hoͤchſtes Ziel des Strebens. Uns 
ter dem Druck Ehrperlicher Leiden, unter beengenden Ges 
fühlen irdiſcher Schwachheit, umter empfindlichen Trens 
uungsſchmerzen flieg diefe Hofpaung oft bis zum lebhaften 
Sehnen nach der höheren Heimath. Aber ungeachtet die 
mit zunehmendem Alter ſteigenden Wefchwerden des Koͤr⸗ 
pers ihm einige Beſchraͤnkungen feines Geſchaͤftskreiſes 
mothwendig, und noch größere Erleichterungen , welche er 
fech jedoch nicht fchaffen wollte, winfchenswerth mach⸗ 
ten,» fo war er dennoch in ben lezten Yahren feines Les 
bens auf's neue von einem regen Eifer beſeelt, in feinen: 
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Hauptberuf nach Kraͤften zu wirken, ſo lange es Tag fat | 


"ihn war. Und dazu fand er auch ta dußeren Umſtaͤnden 


eben jo viele Ermunterung, ald in irgend eineni Zeitpankt 


feines: alabientifchen Lehramts. Noch im den leiten 14 
Monaten lebte er in feinen Hörfaal, ob er gleich nach 
deni euften apopleftifchen Unfall, der ihn im September 


des Fahre 1820. getröffen hatte, ihn nicht miehr.oft- ber 


treten. konnte. Mit Ungeduld erwartete er nach einer 


balbjährigen Erholung von jenem Anfall die aͤrztliche 


Erlaubniß zur Wiedereröffnung feiner Vorleſungen; und 
: gegen feine frühere Gewohnheit trante er ſich ſelbſt mehr 
zu, als der Arzt ihm geflatten zu duͤrfen glaubte. — Bes 
reits hatte er auch alle Vorbereitungen zum Aufang nee 
er Borlefungen im Winterhalbjahr 1821-1801’ gemacht, 
als er unvermuthet, kaum einige Augenblicke, nachdem 
ihn feine Gattin verlaffen hatte, im ben Arbeitsſtuhl das 
hinſank, getroffen von einem heftigen Schlag, det eine fo 
gewaltfame Zerftdrung in ‚feinem Gehirn (wie es füch bey 
der Oeffnung des Leichnams auf eine merkwuͤrdige Art zeige 
te) anrichtete, daß feine Lebenskraft nad) 34 Stunden, in 
welchen er alles Gehoͤrs, und bald auch aller Beſinnung 
beraubt. war, am 24. November Morgens frih zwiſchen 
aund 3 Uhr erlofh. So trat vom irdiſchen Schanplag 
der Thaͤtigkeit der Menſch, der Chriſt, ber Lehrer ab, 
deſſen Wirken mehr inneren Gehalt, als aͤußeren Um⸗ 
. fang hatte, mehr eindringend und Fräftig, als vielumfaſ⸗ 
ſend und weit audgedehnt war, und deflen geiftige Ausſaat 
unter dem allwirkſamen Einfinß: deffen,. der yır allem 
Pflanzen und Begießen dad Gedeihen giebt, noch. in ber 
nehen und fernen Zukunft manche bleibende Frucht brine 
gen, wird... Innig wohltbuend, mächtig erhebend ift beym 


Ruͤckblick anf das irbifche Leben und Wirken des. Abger _ 


ſchiedenen der Aufblick zu der. Welt, in welcher. der Voll⸗ 


x 
di 


⸗ 


— 2 > 
; h 

endete Pr nun der Erfüllung feiner reinften und geiſtig⸗ 
ſten Hoffttungen freuen varf, in welcher fein Durfk nach 
Wahrheit und Erkenntniß geſtillt, ſein Sehnen nach Hei⸗ 
ligkeit befriebiget wird, in welcher die herrlichſten Ans 
ſchauungen und Genuͤſſe ſein fuͤr alles Gute, Schöne 
und Erhabene fo empfaͤngliches Gemuͤth mit der reich⸗ 
ſten Wonne uͤberſtrdnien, in welchem ſein Drang nach 
freyem ungeſtoͤrtem Wirken fuͤr die heiligen Zwecke Got⸗ 
tes und Chriſti nicht mehr gehemmt iſt, wo er auf dem 

Schauplatze Äberirrdifcher Thaͤtigkeit, unter himmliſchen 
Umgebungen den Lohn ſeiner irrdiſchen Muͤhen und An⸗ 
ſtrengungen, feiner Liebe und feines Wohlwollens, den 
Segen ſeiner heißeſten Wanſche und ur erndten wird. 
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Borlefungen 
z über 
den Brief Pauli an bie Römer. 


erste Kapitet 


: Vers 1— 7. v 


x. 1. Paulus, ein Diener Jeſu Chrifti, ein berus 
fener Apoftel, ausgewählt sur Derfündigung des Evans 
geliums Gottes, B. 2. [des Evangeliums, welches er 
vorher verheißen hatte durch feine Propheten in den 
heiligen Schriften, V. 3. des Evangeliums von feinem 
Sohn (der von den Nachkommen Davids herfiammt 

feiner Menſchheit nah, B. 4. der nach feiner göttlichen 
Natur für Gottes Sohn Fräftig erflärt wurde, von 
der Auferfiehung vom Tod an) des Evangeliums von. 
“feinem Sohn, Jeſu Chrifio unferem Herren, V. BL 
durch welchen wir empfangen haben Gnaden⸗Gaben 
und das Apoftelamt, um den Behorfam gegen bas 
Evangelium zu befördern, unter allen Heiden, zu ſei⸗ 
ner Ehre, 3. 6. unter welchen auch ihr feyd, die ihr 
von Jeſus Chriftus berufen feyd]), DB. 7. Paulus — 
grüßt alle Geliebte Gottes und berufene Mitglieder 
der göttlichen Gemeinde, die in Rom find: Gnade ſey 
euch und Heil von Gott, IE Vater und dem 
Herrn Jeſu Chriſto. J 

In V. 1 — 7. iſt der Eingang und Gruß enthalten. Das 
Wort Evayyelıov V. 1. gab dem Apoftel Anlaß zu der Par⸗ 
enthefe V. 2—6. und in derfelben enthalten die Worte za ye- 
voners bis vexoov V. 3.4. eine neue Parenthefe. Benfpiele 
von Parenthefen: dief er he d. h. folsher, nad) deren Eu⸗ 

Br.and. Nimm. 1 | 


L 


2 7 Roͤm. n, 1. 


digung ein Theil des abgebrochenen Satzes nicht wiederholt 
wird, finden ſich in Haabs hebr. er —— — 9. 98. 
©. 265 ff. 

Paulus beſchreiht ſich zuerſt als einen Apoſtel Jeſu Chri⸗ 
ſti, und erinnert an die hohe Wuͤrde dieſes Amts; daher be⸗ 
merkt er, es ſey eine ſolche Lehre, deren Offenbarung Gott 
ſchon durch aͤltere Boten habe verkuͤndigen laſſen, deren 


Hauptgegenſtand Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes ſey; er. 


macht darauf aufmerffam, daß er nicht blos für Juden, fon 
dern für alle Bhlker- zum Apoftel beftimmt fey. 

V. 1. „Ego Paulus, delectus ad promulgandum evan- 
gelium Dei de Jesu Christo, per quem obtinui dona et 
munus aposteli, ut exsisteret obsequium in evangelium 
ad honorem ejus inter omnes gentes, in quarum 'numero 
estis etiam vos, omnibus qui Romae sunt, christianis salu- 
tem dico.“* Storr opusc. Vol. Il. p. 223. not. 113, cf. 
Philem. v. ı. Gal. I, ı. 2. 


Ösios, nicht blos Diener Chriftt, im weiteren Siume, 


wie Eph. 6, 6., wie es alle Chriften ſeyn koͤnnen, nicht in 
RrRuͤckſicht auf die Abhängigkeit aller Chriften von Chrifto, fons 
dern in dem befonderen Sinne, wie die Propheten des A. T. 


N 


Diener Gottes genannt werden; ein folcher, der einen befons 


dern Auftrag Gottes“ auszurichten hat. Nicht. 2, 8. 2 Mof. 
14, 51. 4 Moſ. 12, 7. Off. Joh. 15, 3. 10, 7. ein Diener 
Jeſu Chriſti; Phil. 1, 1.5 Gal. 1, 10. . Doch iſt delos von 
. weiteren Umfang als «nosoros; Paulus hätte dslos yossa 
auch in diefem Sinne feyn koͤnnen, ohne zugleich auch «no- 
soAog zu ſeyn; deios ift genus, wrosoAog species. 


— — 
kAmtog anosoAog, berufen als Apoſtel, zum Apoſtel; ein 


von Gott oder Ehrifto außerordentlich gewählter Apoftel, der 
die Beftimmung hatte, dad Evangelium auszubreiten, und- 
der die Geiftes- Gaben in einem vorzüglichen Grade befaß, 
wodurch er fi) als Apoftel vor andern Lehrern des Chriften 
thums auszeichnete. - Ein Gegenfaß gegen einige falfche, ju⸗ 
daizirende Lehrer, welche den Mpoftel Paulus den andern 
Apoſteln nachfegten. Sal. ı, 2.5 Coloſſ. 1, 1. 








Er 


Nom. 1, 1-4 3 


apmgsauevos , audgefondert aus den Uebrigen, erwählt, 
beftimmt von Gott, das Evangelium zu predigen. Oder: 
dem, feiner apoftolifhen Beftimmung gemäß, Gott den 

Auftrag ertheilt hat. Apoſt. Geſch. 13, 2. Gal. 1, 15. 
Apoſt. Geſch. 26, 17. 

Evaryelıor, nicht die Chriſtliche Lehre felbft, fondern 
die Ausbreitung und Verkündigung berfelben. 2 Cor. 2, 1% - 
ı Cor. 9, 14. 18.5 1 Chef. 1, 5. - 

des, deffen Urheber Gott ift. 1 Thefl. 2, 2.9 - 

V. 2. 0 nooennyyesdharo, hieher gehören alle ‚die Stellen 
der Propheten, wo von dem Reich des Meffind und der Aus⸗ 
‚ breitung feiner Lehre unter die Heiden die Rede iſt. Es war. 
der Hauptinhalt des Evangeliums, die Erfcheinung, das Let: 
den und der Tod Chrifti,.aber auch Dad namentlich vorausges 
fagt, daß die Lehre Jeſu unter allen Völfern befannt ges _ 
macht werden ‚folle. Gott hatte verkündigen laffen, daß ber 
Meſſias nicht. bios der Retter feiner Nation, fondern auch 
der Lehrer und Retter der Heiden werden folle. Jeſ. 52, 155 
53, 11. Daraus folgt, daß diefe Lehre fehr wichtig ſeyn 
müße, und daß die Juden fie annehmen müßen, denn fonft 
koͤnnten fie, ohne inconfequent zu feyn, ihren Propheten nicht 
glauben, 

V. 3. negı ze Vs aurs, muß mit Zvayyslsov V. 1. vers 
bunden werden; diefe Lehre hat sum Hauptgegenftand Jeſum, 
den Sohn Gottes. 

—XX bezeichnet die menfchliche Natur, vers 
bunden mit dem Begriff ver Schwachheit, welche allen Men: 
. fen auf diefer Erde gemeinfchaftlich iſt. Andere verfichen 
bie Erniedrigung der menfchlichen Natur Chrifti; aber die 
Abſtammung von David. gehdrt eben fo gut zu dem Stand 
der Erhöhung, als zu dem ver Erniedrigung Chrifti. 2 Tim, 
2,83. Offenb. Joh. 5, 6 ; Luc. 1, 82 f. 

V. 4. Kara nvevun — muß ein Gegenſatz von 

‚ara oagxa ſeyn, daher nicht: nach feinem herrlichen Zuſtan⸗ 
.. be, fondern nach feiner höheren göttlichen Natur, nach wel⸗ 
her Ehriftus nicht von David abftammte. In Rüdficht auf 


IT 


- 


a Rom. 1,4 
feine geiftige, Höchfiwerehrungswürbige, göttliche Natur. Rom. 
9,5, Trevna wird fonft als concretum gebraucht, Joh. 4, 24. 
von Gott, 1 Eor. 15, 45. von Chriſto; hier als abstractem, 
im Gegenfaß gegen vao&. Paulus hätte mvsuua allein gebrau⸗ 
chen koͤnnen; aber er feßt ayıwovvn dazu, das fonft die Maje⸗ 
ſtaͤt Gottes bezeichnet. Pfalm 96, 6.5 97, 12. und.Wp bes 
| ı zeichnet die Unvergleichbarfeit Gottes. Daher bier: in Be: 
ziehung auf.feine unvergleichbare Wttlihe Natur ift er ber 
Sohn Gottes. Wäre oagE der Leib Chrifti, fo wäre nveuue 
die Seele Chrifti. Andere überfegen: durch den heil. Geift. 
Joh. 16, 14.5 15, 26.5 ‚1 Tim. 3, 16.5 wobey xarw ver heißt. 
1Cor. 12, 8. 
00100EvE.0S, — feſtſetzen — daß etwas, Be daß Je⸗ 
mand etwas, in Zukunft, ſeyn ſoll. Paulus kann aber nicht 
ſagen, Chriſtus ſey erft ZE avasaosng vergow zum viog Heu 
geworden. Daher muß es heißen: erklären, wobey nicht 
blos eine wörtliche, fondern eine thätige Erklärung verftanden 
wird. Nach dem hebr. griechifchen Sprachgebraud) iſt es fehr 
gewöhnlich, von einem, der zu etwas erklärt worden ift, zu 
ſagen, er fey dazu gemacht worden, Storr Obs. p. 14. - 
Er ift für den Sohn Gottes erlärt worden; Zr duvaner, 
adverbialiter, auf eine Eräftige wirkſame Art, oder adjeotive 
als Iufaß zu vios Bes, er ift erklärt worden für den fehr maͤch⸗ 
tigen Sohn Gottes. 
EE avasavens. Nach feiner Auferſtehung wurde er fuͤr den 
wirklich zu Gottes Rechten ſitzenden und herrſchenden Sohn 
. Gottes erklaͤrt, ſ. Storr, Br. an die Hebr. S. 10. & ſeit, 
von der Auferſtehung an. Ueberſetzt man: durch, fo iſt diefe . 
Erklaͤrung auch in der erften enthalten. Es liegt darinn: 1) er 
ift Durch feine Auferftehung fuͤr ven Sohn Gottes erklaͤrt wors 
den; 2) er ift Durch eine ganze Reihe von außerordentlichen 
Thatſachen, die auf ſeine Auferſtehung folgten, als der Sohn 
Gottes beglaubigt worden. Auch alle Wunder, welche die 
Apoſtel zu feiner Ehre verrichteten, waren eben fo viele Be: 
wweiſe für die Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Alfo: In Nüdficht 
anf feine göttliche — oder ſofern bas —XRX — 
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in ihm iſt, ifter der Sohn Gottes; und eben das, daß er der 


 Eohn Gottes ift, ift offenbar beftätigt worden durd) feine Auf: . 


erftehung. Apoft., Geſch. 37, 31.) und durch dad, was darauf“ 


erfolgte. 
V. 5..dlaßouev, plural. ftatt ag. vergl. Colofl. 4, 3 
mit Eph. 6, 19. 20. 


'Yagıv xaı anosoAnv, nad) Einigen ein &v din dvow, die 


unverdiente Wohlthat des Apoſtelamts; oder: mir tft von ihm 


die unverdiente Wohlthat erwieſen worden, daß ich zum Apo⸗ 


fiel erwaͤhlt wurde. Beſſer: ſowohl andere beſondere Wohl⸗ 
thaten, als auch namentlich das Apoſtelamt. Gal. 2,9. Eph. 
3, 2. 7. 8. xagıs bezeichnet die außerordentlichen göttlichen 
Gaben, durch welche der Apoſtel zur rechten Verwaltung feis 
ned Apoſtelamts tüchtig gemacht wurde. Oder: außerordents 
liche Beweife der — Liebe, und ——— das Apo⸗ 
ſtelamt. 

dis ünæxonv nehmlich 2 dus TO BEN ut existeret ob- 
sequiam. Eph. 4, ı3. Der Zweck des apoftolifchen Lehramts 
fey, anter allen Völkern Gchorfam gegen das Evangelium und. 
die Ehre Jeſu zu befördern. 

nısıs, der Gegenftand ded Glaubens, die Lehre des Evans 
geliums, Apoft. Geſch. 6, 7.5 Gal. 1, 25. 1 Petr, 1, 22. 


(unaxon ıns aAmderas). Sollte nısıs die gewöhnliche Bedeu: 
tung: behalten (nad) Morus), fo hieße es: der Gehorfam, der 


im Glauben befteht; obsequium, quod inest in fide; bie 
ehrerbietige Unterwerfung unter Gottes Weisheit und Wahr: 
haftigkeit, welche beſteht im Glauben an ſein Evangelium. 
Der: Sinn wäre aber derfelbe. x „ 
ev nacı Paulus erinnert bey ‚jeder Gelegenheit daran, 
daß die Anſtalt des Chriſtenthums einen univerſellen Zweck 
habe, im Gegenfat gegen die befchränfte jüdifche Religion. 


Uneg deutet den Zwed an Joh. 11, 4. zur Ehre Chriſti; 


ed Tann mit uroaxonv verbunden werden. Sefus Ehriftus wird 
verherrlidit durch. die Annahme des Evangeliums; feine un⸗ 
vergleichbare Größe und Kiebe, fein Kerne Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Merſchen⸗Geſchiecht iſt ja au Gegenſtand des 


— 


6 Röm. ,6—8, 


Evangeliums. Mer es annimmt, erkennt Jeſam als ſeinen 
Herrn. 

V. 6. Unter welchen auch ihr ſeyd, berifeh von Je⸗ 
fu Chrifto; xAncos, eingeladen, aufgefordert zur Theilnahme 
an der Seligfeit der Bürger, feined Reiches. Damit ift aber 
eine Aufforderung zum Streben nad) Heiligkeit genau verbuns 
den. Zuweilen ift das Leßte, zuweilen das Gänze mehr bez 
rüdfichtigt. 1 Petr. 2,9.; 1 Theffal. 2,12. Sn engerem Sinne‘ 
heißen xAnzos die, welche nicht nur aufgefordert wurden, Chri⸗ 
ſten zu werden, ſondern dieſe Aufforderung auch —— an⸗ 
nahmen. 

xalsıodaı vom Iſraelit. Volk, Jeſ. 41, 9. 

V. 7. ayanırow des, Die von Gott geliebt wurden, bes 
fondere Wohlthaten von ihm erhielten, d. h. Chriften. 

xAntoıs ayıoıs, die berufen find, aysoı ein Gott geweihs 
tes Volk zu feyn. xAnros |. B. 6. ayıor, nicht gerade heis 
lige, fondern, .die zum Volk Gottes gehören, zu einer Ge⸗ 
ſellſchaft, Die dazu beftimmt ift, Gott und-Chriftum zu ver: 
ehren, aber auch feine befondere Wohlthaten zu genießen, als 
ayannco, des. Man kann xAmzoss ayıoıg durch ein Komma 
abfondern, oder zufammenlefen. - 

&uonvn, Wohl, Heil, salus, Folge der xaosc. 

V. 8— 16. Paulus äußert, wie im Anfang beynahe aller 
Briefe, feine dankbare Freude darüber, daß die Nömer durch 
Gottes Güte Chriſten geworden ſeyen, er lobt die römifchen 
Ehriften, und bezeugt feine Sehnfucht, fie zu fehen. Es 
diente zur Ermunterung, im Guten fortzufahren, wenn Pau⸗ 
lus hier und fonft das Gute ruͤhmte, das er von den Semeins 
den hoͤrte. 

ı B. 8. Zuvoͤrderſt danke ich meinem Gott durch Je⸗ 
ſum Chriſtum, eurer Aller wegen, weil euer Glaube 
Überall geruͤhmt wird. 

newrov, vor allen Dingen. 

To den us, fo viel als: den ic) verehre B. 9. oder auch: 2 
der mein ſehr großer Wohlthaͤter ‚if. 

da inca Ypıcu ſo viel ald &v zoıso. Jeſus hat es bes 


x 


⸗ 


f 
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wirkt, daß ich Gott fuͤr · euren Glauben danken kann, denn 


Er hat es bewiykt daß ihr zum Glauben. debracht worden 
ſeyd. „Chriſten ſollen ein. Lob Gottes: durch Jeſum darbrin⸗ 
gen, alſo als Chriſten⸗ und eben fuͤr die Wohlthaten des 
Thriſtenthums.“ Storr, Br. an die Hebr. bey Hebr. 13, 15. 
Andere verbinden die Worte dia 7. X. mitrw Hey ue. 

‚or n nosıs... Hier muß vorzuͤglich das antecedens, das 


in dem consequens enthalten ift, gedacht werden, Paulus. 
dankt dafür, daß: fie zum Glauben an das. Evangelium ge⸗ 


fommen feyen, aber auch dafür, daß ihr Glaube eine ſo 
allgemeine Aufmerkfamfeit errege, nusıs, Glaube an Chris: 
ftum überhaupt, au feine Lehre, als von Gott kommend. 
2% ökw ro x00mw ‚ nad) populdrem Eprtachgebrauch ; übers 
al, weit und breit iſt ed befannt, daß ihr an das Ren 
thum glaubet. Coloſſ. 1, 6. 23. Joh. 12, 19.: 


V. 9.10. Denn Bott, dem ic: diene mit einem | 


Geift (von ganzem Yerzen) in Ruͤckſicht auf die Ver⸗ 


Fündigung’des Evangeliums von feinem Sohn, tft mein. 


deuge, daß ich ohne Unterlaß an euch denfe, und ims 
‚mer in meinem Gebet bitte, daß es mir dach einmal nach 
dem Willen Gottes gelingen möchte, zu eudy zu kommen. 

. rap, denn id) Tann aufs feyerlichfte verfichern, daß ich 
end). herzlich liebe, denn. Gott ift mein Zeuge, daß ich recht 


ı 


oft mit Liebe an euch denke, und ‚für euch bete, und daß ich 


auch ſehnlich wünfche, euch zu fehen. 

korgsvo, dem ich Diene durch die Verfündigung ded Evane 
geliums, oder: in Rüdficht auf die Verkündigung des Evans 
geliums. Aargevsıv wird von Prieftern gebraucht, und Pau⸗ 
lus vergleicht Roͤm. 15, 16. fein Amt mit dem Amt eines Prie⸗ 
ſters. Koppe: quem toto animo meo veneror secundum 


. doctrinae J. C. praecepta, aut vi promissorum divinorum, 


quae continet doctrina J. C. vgl. 2 Zim, 1, 3. Der Zufam- 
menhang fcheint aber doc) der erfteren Erklaͤrung guͤnſtiger zu 
ſeyn (V. 11. 15.). 

&y vy nvevuarı, ſo viel ald Ev xapdız, Er zupdıas, (Eph. 


5, 19.), von ganzem Herzen thue ich dad, wad ic) nad) dem 


/ 
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= Auftrag Gottes.chun fol, Deßwegen nehme ich Theil-an eu: 


8 Roͤm. 1,9 — rn 


rem Glauben A dad Evangelium: die Zwecke, die Gott durch 
mich erreichen will, mache ic) auch gu meinen eigenen Zwe⸗ 
den, ich diene. Goft- mit. freudiger Willigkeit, weit ich das 
Evangelium ſelbſt hochſchaͤtze, und weil ich wuͤnſche, daß auch 
Andere durch das Evangelium beſeeugt werden moͤchten. 

Tu vis, ‚vergl. V. 3 

os für oͤr⸗ 

 döraksınras nach vom yopufären Ebrhebmmuch fit, 

immer, 

V. 10. ndn nore- endlich einmal phil. 4, 10. 

&vodeodaL, +) prospero itinere uti; 2) universe, pro- 
epero successu uti, ‚felicem esse (MIET) 2 Maccab. 0, 7. 
(MD Evodsodus auch mit dem Infinitiv verbunden ift), daß 
ich fo glüclich ſeyn moͤge, daß es mir gelingen moͤge, dert 
daß ich gluͤcklich zu euch kommen möge; Vergl. Roͤm. 15,32. 

.?v ro Oelnuarı, secundum voluntatem Dei, volente 


‚Deo, Hebr. 4, 11.; 10, 10.5 Luc. 1, 8 B. Eſther 1, 1% 


ı Zim. ı, 18. (Kypke). 
B. 11. Denn es verlangt mid, — zu ſehen, um. 
* eine geiſtige Gabe mittheilen zu roͤnnen, damit 


ihr geftärft werdet. 


zugsona, ed wäre. moͤglich, daß Paulus gußerorbentläche 
Geiftesgaben darunter verftände, welche blos durch einen - 
Apoſtel mitgetheilt werden Tonnten. Es iſt aber nicht noth⸗ 
wendig, dieß anzunehmen, fondern man fann aud) jede auf 
den Geift fid) beziehende Wohlthat darunter verſtehen. Roͤm. 


. 45, 27.5 1 Cor. 9, 11. Paulus konnte folde Wohlthaten 


mittheilen durd) Belehrung, Ermahnung, Trauſt; wenn er den 
Chriften ihre Zweifel loͤßte und fie in der Anwendung ber 
chriftlichen Kehre weiter brachte. Doch find außerordentliche 
Beiftesgaben wohl nicht außzufchließen. Sie konnten, befons 
ders durch die in die Sinne fallenden Wirkungen, die Chris 
- ften in ihrem Glauben ftärfen. ı Cor. 12, 8 ff. Storr Opuso. 
Vol. I. p. 187. 

V. 12. Das beißt, damit ich ermuntert werde durch 





Noͤm. ir 13, 18. 9 


die gegenfeitigen Yeußerungen eures und meines Chri⸗ 
ſtenglaubens. 

Paulus mildert, was er w. 11. geſagt hatte. Es iſt 
eine Feinheit, wenn er ſagt, er wolle.nicht nur den Römern 
nügen, fondern er wolle auch um feiner felbft willen zu ihnen 
fommen, daß er mit ihnen, miftelft ihres geneſchaſtuichen 
Glaubens ermuntert, geſtaͤrkt werde. 

ovunapaxaisır, ermahnen, troͤſten; hier beybes zuſam⸗ 

men, ermuntern; fo viel als snouLew (ↄ Theſſ.2, 17.) ut egoin- 
ter vos, una vobisgum, recreer, erigar, confirmer permeam 
et vestram fidem (2% allnAoıg = in utrisque vgl. Grotius); 
um bey euch, in Rom, mit eud) zufammen, mit end) zugleich, 
ermuntert zu werben duch den gemeinfchaftlichen Glauben, den 
euren und den.meinigen, indem ich meinen Glauben, ‚meine 
Religions» Erkenntniß, meine. Empfindungen euch Darlege, 
und euren Ölaubenzc. bemerke. evunagaxindnra wird. euls 
weder mit Enınoda V. 11. verbunden, oder man zieht auf 
dem unmittelbar vorhergehenden Sag .&ıs vo heruͤber. Einige 
ſuppliren nach ovunapaxintwar „unge za Euavron. Bauer 

(Phil. Thuc. paul. p. 78.) nimmt dad Wort: ovunegaindn- 
vos für: napunigsır'davar oder zerendae, und überfeht,: mt 
vos inter vos habeatis alacritatem: ‚Beer würde uͤberſetzt: 
damit ed eine gemeinfchaftliche Ermunterung. gebe. 

V. 13. Ich kann euch aber:nicht bergen, meine lie⸗ 
ben Bruͤder, daß ich oft mir vorgenommen habe, zu 
euch zu kommen, (wiewohl ich bis jetzt daran verhin⸗ 
dert worden bin,) sm auch unter euch eine Frucht zu 
haben, wie unter den uͤbrigen Heiden. 

s Velo ...Seie:bey Paulus EINE Uebergaugfor 
mel; wiſſet. — 

. za, sed, oder ——— DR in 

‚taadvdzv, durch, vie Betrachtung, daß ſeine Gegeuwart 
an — oder, jenein Orte nothwendig ſey (15, 22.), durch 
allerley aͤußere Hinderniſſe, auch durch beſondere — 
gen. (Apoſt. Geſch. 16, 6. 7. 9.) 

zUOTOI, ut. — u ‚Perdigerem — inter vos, 


a 


f 


ı0 | | Riͤm. ı, 13 — 16. 


ober.ex vobis (f, 21) ' Hoppe: ut ex vestra etiam fide At- 
' que virtute ipse proficerem. Die Hauptabficht des Apoſtels 
war eigentlich, den römischen Ehriften einen Nuten zu ver- 
ſchaffen; diefen Nuten. ſtellt er aber hier aus feiner Gefaͤllig⸗ 
keit von der Seite dar, von welcher er für ihn felbft. Vortheil 
‚und Vergnügen war. V. 117 12. ae 
V. 14. 15. Schuldner bin ich der Sriechen und der 
Barbaren, der Weiſen und der Unweiſen. Ich bin 
daher, ſo weit es an mir liegt, bereit, auch euch a 
mern das Evangelium zu verfündigen. 
V. 14. Sch bin verpflichtet, Griechen und ——— 
rultivirten und uncultivirten Voͤlkern das Evangelium zu pres 
digen. MAnvec, 1) geborne Griechen; 2) Alle, die mit. der 
griechiſchen Sprache und Literatur bekannt ſind. Im letzteren 
Sinn wird es ‚wohl hier genommen, ımd. begreift alſo auch 
bie Roͤmer in fich; denn es entſpricht dem: aopors, fo fern 
diefe den avontoss: entgegengefett werben ;. und" V. 16. wers 
den die &Alnues Aud) von den Juden unterfchieden, fie begreiz 
fen:alfo aud) die Römer unter ſich. Alfo ift Bapßegos hiek 
das Gegentheil von sopes, eben fo viel als avonros, uncul⸗ 
tivirt, mit der griechifchen Sprache: und en — - 
kannt. Vergl. Coloſſ. 3, 11. 
ogeikerng, verpftichtet, (Gal. 5, 3) ihnen su eng fe 
zu Ichren; ‚es koͤnnte hinzugedacht werden: Zvayyelssaodau 
- 8; 15.: Vol. Roͤm. 15, 16., Eph. 3,:8.f. Koppes Erfläs 
sung son ogesdserng fius: Menfchen von aller Art verdanke ich 
viel Freude und. Troft (indem ich Zeuge ihres Glaubens ſeyn 
durfte), paßt nicht zu V. 15. 
— W.'x5. Bro, darum, oder, fo bin ich auch. bereit; s — 
ad me attinet, adest propensio; was mich betrifft, ſo iſt die 
Bereitwilligkeit da, noodvuov für moodvme: Dft ſteht das 
Adjeetivum ſtatt deö-Substantivi, 3 Marc. 5, 26.; to duva- 
zov. Rom. 9, 22.5 To Xonsov 9, 4. vor uer quantum in me. 
est, noodvne adest. Oder: xar äue ſtatt Zus, es it meine 
Neigung. | 
2*B. 16. Denn ſaame mich nicht des Kvangeliame: 


Pe 





A i — 2,16. 28 


denn es er eine: Sotteskraft ser — fuͤr Alle, 
die daran glauben, für Juden suerft, aber = für 
Griechen. —* F 
7.8.17: Denn es wird darinn eine göttliche Gerecht⸗ 
ſprechung (Begnadigung) durch den Glauben geaffenbart, 
. damit man glaube; wie es in jener. Schriftftelle Heißt: 
der Gerechte wird durch den Glauben leben. 
V. 16. 8% Enasoyvvouas, auch zu Rom ſchaͤme ich mich 
nicht ꝛc. Zu Nom war ein hoher Grad: von. Cultur, aber es 
berrichte * eine große Sittenverderbniß da, um To müs 
thiger war die Berfündigung: der ‚Lehre des Evangeliums, 
Bielleicht begegnet hier der Apoftel Feinden, welche: fagten, 
oder fagen Fonnten, esswerde.von ber Reife abgehalten , ‚meil, 


er ſich fchäme, oder fich fürchte, ‚Eu Zrrauoy. ift eine emo; | ) 


‚ich ſchaͤtze mirs zur. groͤßten Ehre“ (vgl. Koppe). 
xoess iſt unaͤcht, muß aber. freylich hinzugedacht werden: 
dvrunıs Dew,chn Fehr wirkſames, Träftigea,' von Gott 
gegebened, verordnetes Mittel. 1 Cor, 1, 18. :dvvapıs, was 
Kraft hat, oder erwas vermag Os; genitivas. causae effi- 
cientis. ie. ; 

0 2 sarablav;'zur Beſeeligung fuͤr Alle, die daran — 
ben. Allerdings auch wegen der Mitwirkung feines allmaͤch⸗ 
tigen Urhebers, aber auch an. ſich ſchon, weil das Evange⸗ 
lium Beſſerunge und Beruhigung wirkt. Das Letzte wird hier. 
bauptfächlich ——— ————— 17 

anzeigt. . 
ae 777 7% 2°} ende . Nicht: os faͤr die guben iſt das 
Chriſtenthüm beſtimmt; wie wir Alle einer Beſeeligung bes 
duͤrfen ‚fo bezieht: fich auch Die Begnadigung Durch Chriſtum 
. auf Alle. Es war ein Hauptzweck des Briefsan die Roͤ⸗ 
mer, zu zeigen, daß die Heiden fo gut ald die Juben Theil - 
nehmen Finnen an dem Inhalt des Evangeliums. 

uıgeveiv bezeichnet nicht blos das; für wahr. halten, * 
dern, einen lebendigen Glauben an das Evangelium, eine 
Ueberzeugung von dem Hauptinhalt deſſelben, von der Lehre, 
die auf Begnabigung und Befeeligung fich bezieht.. Daher ift 


} 


he. — Ràòm. a, 16. 17. 
riss eine Neberzeugung, die einen fortdauernden Einfluß auf 
das Wollen und Hanbelu des Menſchen hat. 
noozov, heißt nicht, daß das Evangelium vorzuͤglich an 

ven Juden feine wohlthaͤtige Kraft kemeife ;. fondern ed zeigt 
aur an, daß das Evangelium zuerft den Juden verkündigk 
—— ſollte. Luc. 24,.47. Apaft. Meſch. 43, 46. Daß den 

Juden beſondere Vorzuͤge gegeben ſepen BEER der Apps 
3 ſtel nachher ausdruͤcklich. ya 
V. 17.. kann entweder, anf die Worte: dis ornoav oder 
‚ anf die. Wortes manrs.ca mogsharrı DB. 16.:deyagen werden, 
Im erſtern Fall iſt der Siun deeſer: denn das Evangeltum fchafft 
GSeligkeit.(oorngtar),, indein man durch ben Glauben au die 
Lehre von der Begnabigung, ‚bie editeuthält, ‚Srepfprechung 
von den goͤttlichen Strafen, Freyheit von Der Furcht vor Stra⸗ 
fen (Roͤm. 5, 1f. 11: 20.), aber. mach Freyheit von der Herrſchaft 
ber Suͤnde erlangt (Roͤml . 8.). Im letzteren Fall iſt der Sinn. 
dieſer: denn ¶B. 17.): eine ſeiche Begnadigung⸗ die man 
durch Glauben erhält, wird uns durch: das Evangelium 
angekuͤndigt, cund in. der Abſicht angekuͤndigt⸗ Glauben, 
Vertrauen auf die goͤttliche Gnade zu erwecken. 
vdauxino vvn Rev, iſt hiex entwpeder die⸗ Site und Gna⸗ 
de Goktes, welchy ſich erweist durch Vergebung: Ber Binden, 
und Exrtheilung ber Eeligfeitus oder beſonderer Wohltha— 
. ten; ober fo.niel als drrasmors.;: welche Gptt: ertheift;; 2 Eur. 
3,9.; Phi, 9.5 (23 Hess) iRom. 10, 5. 'vRrgl. G. denam- 
os ift, wenn einer in fo fern ald unfchuldig und rechtichaffen. 
behatidele: wi ‚. daß er ſowphlvon gemiflen Strafen freyge⸗ 
ferochen wird, als aud) die. grißten ; göttlichen Wohlthaten 
theils ſchon erhielt, theils mir. Recht hoffen darf. Die letz⸗ 
tere Erklaͤruug ſcheint hier vorzuziehen zu ſeyn⸗ obgleich jede 
in den Zuſammenhang taugt. 3, 21. 22. vergl: V. 24. 26. 
30.; 4, 6;. Phil. 3, 9 ſſ.X-Es iſt alſo das, was u ae 
fertigung beißt, am paſſendſten: Begnadigung, - 

‚ix aröterg, es iſt eine folche Begnadigung, bie dem Men⸗ 

ſchen bekannt gemacht iſt, und zu Theil wird, unter der Be⸗ 
dingung des. Glaubens. ‚in nısens muß mit dssgsasvyz ver⸗ 








= 


um, ap’. “ 


bunden werden; durch, bber: wegen des Glaubens; 86, 2 Die 
Begnadigung wird’ uns zu Theil: Durch lebendigen. Glauben 
an die Zufage Gotted, durd) Zuträuen zur Gnade Gotteß, 
die und durch Ehriftum zugefichert iſt, oder durch Zutrauen 
zu Jeſu ſelbſt, als dem Urheber unſerer Begnadigung, in 

Ruͤckſicht auf deſſen Tod und Gott unſere Suͤnden vergeben 
will. Diefe Begnadigung gründet ſich nicht auf eigenes Ver⸗ 
dienſt, fonderh auf das Verdienſt Jeſu. Von unferer Seite 
entipricht diefem GefchenE Feine andere. Gemüthsftimmung. als 


. vertrauensvolle Annahme, nuısıs. In piefem Worte liegt aber 
‚auch ein Gegenfaß gegen die Gemuͤthsſtimmung, in der fich 


der Menſch durch. eigenes Verbienft —— auf Selgten 


erwerben zu koͤnnen meynt. 


&us nızıw, entweder ſoviel als eis nisevosrag wie 3 3, 22.; 
= narıı va nısevove V. 16. was möglich, aber nicht noths 
wendig ift; oder, was eben fo gut feyn kann: eo consilio 
ut fides existat. V. 5. Damit Glauben erwedt werde; wo⸗ 
bey es mit anoxadlunzeres verbunden werden muß. 

yeybenzor, in Habac. 2, 4. wo aber nicht ‚vom chriftlis 
hen Glauben, fondern davon die Rede ift, daß man beym 
Zutranen zu göttlichen Verheißungen und Belehrungen über: 
haupt gluͤcklich werde. Paulus gebraucht zu feinem Zweck 
nur den allgemeinen Saß, der in.der Stelle liegt, ohne vor⸗ 
auszufeßen,.daß der Prophet von dem chriftlichen Glau⸗ 
ben fpreche. Aber der allgemeine Sag des Propheten gilt 

auch von dem befondern Glauben des Apofteld. Bon eben 
diefem allgemeinen Sat macht Paulus auch noch eine a 
Anwendung. Hebr, 10, 38. | 

Storr opusc. Vol. I. p. 222. not. -e. Sensus Hab. 2, 4: : 
„quod attinet. ad negligentem oraculi divini, eique , si: post 
moram demum impleatur, diffidentem, non felix est ani- 
ma ejus in ipso, h. e. diffidens oraculo divino infelix est 


'jpse per se, s. male sibi a consulit, sed pius:per fidem 


suam beatus erit.“ 
„Ceterum generali illa sententia profecto etiam haco con» 
tinetur: beatum esse ,. qui affırmationi evangelii de ‚salnte, 


* 


14 Rt. 1,117, 18. 


per Christum -parta, credat.“ Ob man die Worte; is m 
genoss mit dixasos oder Onaszas verbindet, fcheint gleichgültig: 
denn der Sinn bleibt derſelbe. 

Mit B. 17. geht Paulus zu dem Hauptſatz iber, den er 
im Folgenden ausführt: Juden fowohl ald Heiden find vor 
Gott verfchuldet, und, bedürfen einer Begnadigung: Jene ſo⸗ 
wohl als diefe koͤnnen nicht durch eigenes Verdienft, fondern 
nur durch Gottes unverdiente Güte, und durch Chriſtum ds- 
aoovenw erhalten, in ein ſolches Verhältniß gegen Gott 
Tommen, daß fie von ihm nicht Beweife feines Mipfallens, 
feiner Ungnade, nicht Strafen in der kuͤnftigen Welt zu fuͤrch⸗ 
‚ten, fondern die thätigften Beweife feines Wohlgefallens, 
feiner. befonderen Liebe, alles wahre Gute, und namentlich 
auch Seligkeit im kuͤnftigen Leben zu hoffen haben. 

V. 18. — 3, 20., wird der Satz ausgeführt, daß Juden 
ſowohl als Heiden vor Gott verfchuldet und ſtrafwuͤrdig ſeyen, 
daß jene eben fo wenig ald diefe wegen eined gefeßmäßigen 
Verhaltens einen Rechtsanfprucd auf Freyheit von Strafen, 
und auf die Fünftige Seligkeit machen koͤnnen, daß alfo jene 
fowohl als diefe einer freyen Begnadigung bedürfen. Es wird 


daher das unter Suden-und. Heiden herrfchende Verderben 


im allgemeinen, und vorzuͤglich und zunächft in Beziehung 
auf das damalige Zeitalter gefchildert. Zuerft V. 18 — 32. 

in Beziehung auf die Heiden, und dann bis 3, 19. in Bes 
- ziehung auf die Juden. 

V. 18. Denn es wird geoffenbart der Zorn Gottes 
vom Simmel herab wider alle Gottloſigkeit und Ca⸗ 
fterhaftigFeit der Menſchen, die duch CLaſterhaftigkeit 
die Wahrheit verhindern. 

yao bezieht fich auf dexasoousn Yes B. 17. Denn dies 
fer freyen Begnadigung,, die man nur durch sus vrlangen 
fann, bedürfen erftens die Heiden. V. 18 ff. 

anoxalunzerus, es wird vem Himmel herab, d. h. von 
Gott (Matth. 21,25.) befannt gemacht. Gott felbft offenbart 
fein ernſtliches Mißfallen, feinen gerechten Unwillen über die 
Ungerechtigkeit der Menfchen. Gott hatte fich fo geoffenbart 


h) 


. Noͤm. ı, 18. | 1 
durch die Natur, durch die Vernunft und das Gewiflen 1, 32.5 
3, 14ff. ; auch durch Strafen, die Gott im gegenwärtigen Leber 
auf Sünden und Kafter folgen läßt, durch die unfeligen Fol⸗ 
gen derſelben, auch durd) die im U. T. enthaltenen befondern 
Dffenbarungen, von welchen die Heiden in ihrer .Berbindung 
mit den Sfraeliten Manches erfahren Fonnten. Einige erklaͤ⸗ 
rew anoxeivnrera. fo: das ernftliche Mißfallen Gottes wird 
bey dem Fünftigen feyerlichen Gericht geoffenbart wers 
den; wobey «noxalunreras ald futurum genommen wird, 
wie Luc. 17, 30. anoxerunceres ; Matth. 26, 2., magadıdoras; 
Mätth. 23, 34. vgl. Luc. 11, 49., anoseAlw; Offenb. Joh. 
18,7. en; und an sgave wie 1 Thefl. 1, 105 2 Thefl. 1, 7 f. 
Aber diefe Erflärung fcheint fich für den Zufammenhang nicht 
fo gut zu ſchicken als die erſte. Auch die Erklärung, „wird 
befannt gemacht (gedffenbart) im Evangelium‘ fcheint 
nicht paſſend. 

ooyn muß auf“ fofche Strafen bezogen werden, von denen 
man noch gerettet werden kann. u 
aceßsıa, Sjrreligiofität „ Dernachtäßigung der Verehrung 
des wahren Gottes. V. 21. 25. 25. n 
"adınıa, Rafterhaftigkeit überhaupt. 
xarsyeıv,, etwas aufhalten, verhindern, 2 Thefl. 2, 7.5 
hier alfo, fie hindern die richtige Erfenntniß ‚die wahre Res 
ligion und die Wirkungen, welche die Wahrheit an ihnen felbft 
und an Undern haben Fünnte, nehmlic) die Heiden. — 

Baur (Flatts Magazin, St. 6. ©. 154. Not: 13.): 
‚welche die Wahrheit befonders von Gottes Dafenn zwar bes 
figen (Matth. 91, 385 ı Cor. 7, 30.), aber bey einer unfitts 
lichen Gefinnung, alfo bey ihrer Erkenntniß von Gott doch 
laſterhaft ſind.“ So auch Cramer. 

Doch der Zuſammenhang mit V. 21. ſpricht eher fuͤr die 
erſte Erklaͤrung. 

" aimdera, Wahrheiten, welche auch die Heiden olme Of⸗ 
fenbarung erkennen fonnten, V. 19 ff. 32. die fich auf Re⸗ 
ligion und Sittlichfeit beziehen, beſonders von dem‘ Pa 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes. 


ne, Su 
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Es ſcheinen hier blos die Heiden gemeynt zu ſeyn, wenn 2: 


gleich die Worte V. 18. allerdings eine weitere — 
nung zulaſſen. 


V. 19. Denn was Aennbar iſt von Gott, if 


ihnen offenbar: denn Bott felbft hat es ihnen geoffen 
bart. V. 20. Denn das Unfichtbare von ihm, feine ewis 
ge Macht und Majeſtaͤt ift fichtbar feit der Schoͤ⸗ 


pfung der Welt, und: wird erkannt durch feine - 


werte, fo daß fie Feine Entſchuldigung haben. 
| Auch die Heiden haben Kenntniß, oder fonnen wenigſtens 
leicht Kenntniß von Gott und von religidfen Wahrheiten er: 
halten, durch welche fie von Laſtern abgehalten werden koͤnn⸗ 
ten und follten. Auch ihnen hat Gott fid) geoffenbart. zo 
 yvosav.re Os, das mas von Gott erfannt werben Fann, ‚oder, 
was von Gott befannt ift, oder fo viel ald yrwaıs Heu, dieſe 
Erklaͤrung fcheint mit Yarspo» ete. nicht zufammenzuftimmen, 
außer wenn man bie Worte mit Morus und Andern fo vet- 


fteht: es ift offenbar (manifestum est, negari nequit), daß 


fie eine Erkenntniß Gottes haben, wobey 0» oder &iwvas ſup⸗ 
plirt werden muß. Und die Worte koͤnnen auch fo genom= 
men werden. Vgl. Phil. 1, 13. 1 Mof. 2, 9. fheint yrosov 
bey den LXX wirklich fo viel als yyoosg zu ſeyn. Doch diefe 
| ueberſetzung ſcheint auch den folgenden Worten; o0coc yap 
avross Egaregwoe 80: zo zyasoy Te bes nicht ganz anges 
meſſen zu ſeyn. 

Erneſti (N. — Bibliothek. Bd. 10. ©. 630.), * 
yvosor ift niemals, was zu erkennen iſt, ſondern, was be: 
kannt iſt, was man weißt: To yrasov zu Heu aber iſt eine 
Umfchreibung von Gott, wie vis divina, numen Dei, no- 
men Dei. Die Umfchreibungen haben aber ordentlich eine 
Beziehung auf den Iufammenhang. Weil hier von der Er- 
kenntniß Gottes die Rede ift, fo. kann das Wort Gott durch 


yvosov ra Bes umfchrieben werden, wie die griechifchen Bi= 


bel⸗Ueberſetzer 1 Mof. 2, 9. für xador xas novng0» gefetjt 
haben, 70 yru0so» aais as novngs. Es muß aljo überfeßt 


werben: benn daß .ein Gott fey, ober, Gott iſt ihnen’ 
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bekannt oder offenbar.” Daß zrwsor heißen fönne: was erfannt 
werben Fann, läßt fich nicht erweifen ; aber eben fo wenig, daß es 
diefe Bedeutung niemald habe. Es koͤnnte diefe Bedeutung 
haben 2Mof. 33, 16. und in denvon Koppe bey Roͤm. 1, 29. aus 
Arrian und Plato angeführten Stellen; auch ift in Hinficht 
auf die grammatifcdye Form des Worts yrosog die Bedeutung: . 
Erkennbar, der Analogie angemeffen, vergl. Ogarog., von- 
zog, aogarog. etc, Die Stelle ı Mof. 2, 9. kaun nicht wohl 
ald Beweisftelle gebraucht werden, weil dad yriısov eine ges 
wiße Dunkelheit hat, und (f. Koppe bey Roͤm. ı, 19.) die 
Aechtheit der Lefenrt etwas zweifelhaft if. Mä ller (Com. 
iment. in locum Paulin. Rom. ı, ı9. 20. 1807.) 'überfegt: 
Deas ille cognitus hominibus (humanio generi minime &yvu- 
sog) nec insos gentiles latet, ipsis etiam apparet. Aber in 
jedem Fall möchte es denk Sprachgebrauch angemeffener feyn, 
zu uͤberſetzen: „das, was von Gott bekannt iſt.“ 

&v avroıs, entweder fo viel als der bloße Dativus avrorg,. 
vergl. Eol.3, 20.5. Apoſt. Gef. 4, 12:5 13, 15. Eph.2, 31. 
oder: unter ihnen; was aber einerley Sinn gibt. 

. 6 yap Bsog avroıg Epavepwoe Sc.To yvarsor, Gott hat es . 
ihnen geoffenbart, durch die Natur und das Gewiffen, f. oben 
bey V. 18. oder: Gott hat ihre Natur fo eingerichtet, daß fie ein 
gewiffes Gefühl vom Dafeyn Gottes haben, einen innatum 
sensum Deitatis; ed wären alsdann zweyerley Gründe ange= 
führt, der eine in V. 19., der andere in V. 20.5 doch ift diefe 
Erklärung nicht wahrfcheinlih. Ohne Zweifel fagen diefe 
Morte Yeog Egavepwoe dad nehmlicdye, wie B.20. Denn das 
Unfichtbare ift fichtbar für den Geift durd) die Betrachtung 
feiner Werke. 

V. 20. ra vogara, die Eigenfchaften Gottes, welche 
nicht gefehen werden koͤnnen, oder, Gott felbit, füfern er 
unfi chtbar ift.' 

ANO KTEOEDG KOCUOV, von ber Erfchaffung her Melt an, 
feit die Welt befteht, find die unfichtbaren Eigenfchaften Got⸗ 
tes fichtbar durch die Wirkungen, Aber, nur ſo, de ſie mit 
dem Geiſt erkannt werden. 

Br. an d. Roͤm. | ‚2 


18 | 0. Min. 1, 30. 21, 


ro TOsnna0ı, nosmuare, überhaupt alles, was Gott als 
Schoͤpfer und Erhalter der Welt und insbeſondere der Men⸗ 
fhen gethan hat und noch thut. Dazu gehören aber nicht 
blos die Wirkungen Gottes in der Natur, Apoſt. Geſch. 
14, 17.5 17, 27. 28., fondern auch alle andere Wirkungen 
Gottes, welche den Menfchen veranlaffen koͤnnen, an das 
Dafeyn Gottes. zu. glauben; was Gott ald Schöpfer, Er- 

‚halter, Regierer der Welt und befonders der Menfchen her⸗ 
vorbringt ; Dazu gehört das in unfer Herz gefchricbene mo- 
raliſche Gefeß, 2, 14. 15.5 1, 32., und Alles, was Gott 
ald Regierer des Menſchen-Geſchlechts gewirkt hat. Die Ge: 
[dichte der Weltbegebenheiten im Großen und Kleinen ent- 
hält immer aucd Spuren von der Weisheit und Heiligkeit 
Gottes. Dazu gehbren aud) außerordentliche Wirkungen in 

Beziehung auf einzelne Menfchen. "Die Offenbarungen Got: 
tes an die Älteften Menfchen Fonnten leicht fortgepflanzt wer⸗ 
ben. Wie Gott ſich den Sfraeliten geoffenbart hatte, das_ 
Außerordentliche ihrer Gefchichte, Eonnte vielen Völkern bes _ 
fannt werden, beſonders durch ihr Exil; wenigftens mußte 
das befannt werben, daß die Iſraeliten ſich zu einem Gott 
befeunen, ver ſich Rune) EDEN: Thaten geoffen- 
bart habe. - 

vosneva xuIoperar, die unft Sbanen Eigenſchaften Got 
tes werden geſehen, fie fallen gleichſam in die Augen durch 
dieWerke mittelſt des Verſtandes, durch Nachdenken; oder: 
ſie werden durch die Werke erfaunt und geſehen. 

- Beiorns, die göttliche Bollfommenheit, die Heiligkeit, | 
Gerechtigkeit (Strafgerechtigfeit ooyn He V. 18. vgl. V. 32.), | 
Weisheit, Güte, Allwiffenheit Gotted. B. der Weish. 18, 9. | 

dis vo Evan, fo, daß fie Feine Entfchulvigung haben, | 

wenn fie von dieſem Gott nichts wiffen und nichts wiffen 
olfen, daß fie nicht fagen koͤnnen, es fehle ihnen an Mit⸗ 
teln, zur Erfenntniß Gottes zu fommen. Uebrigens fpricht 

Paulus von den Heiden hier im Durchſchnitt (generaliter), 

nicht von allen einzelnen Individuen (universaliter). 

V. 21. Denn wiewohl fie Gott erkennen Fonnten, 
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haben ſie ihn doch nicht als Gott verehrt und ihm ge⸗ 
dankt, ſondern ſind ihren thoͤrigten Meynungen ge⸗ 
folgt, und ihr unverſtaͤndiges Herz iſt verfinftert worden. 
V. 21ff. verbunden mit V. 19 f. enthält die Erlaͤuterung 

von wur — xursyovrov, DB. 18.5 das dıor: To yvagov... auvroıg 
V. 19. ift die protasis; das folgende bis zu avamoloynzes ift eine 
parenthesis. Im Anfang ded DB. 21. wird jene protasis 
wiederholt, und dann folgt die apodosis, 8x wg deov. dvorı bes 
zieht fic) alfo auf zu» xareyorrwur V. 18. es kann aber ‚sus 
gleich and mit den Worten V. 20. &s ro &ivaı avrag avar 
noAoynres verbunden werden. 

yrovıes, ob fie gleich Gott —— konnten. 

Öokulev, ehren. 

Evyapızeıv, banfen, Gott als Den erftes und poehſten 
Wohlthaͤter. 

 Muarawdnoer, fi fie find thoͤrigt re fie haben thoͤ⸗ 

rigt gehandelt. Jerem. 51, 17.5 1 Sam. 26, 21.51 Chron. 
21, 8. Was ihre Gedanken und Meynungen betrifft, ſind 
ſie in Abſicht auf Religion und Sittenlehre falſchen verkehr⸗ 
ten Meynungen und Irrthuͤmern gefolgt; ſie haben ſich den 
Laſtern ergeben. 

oxortoon, entweder, fie waren gefuͤhllos in Abſicht auf 
ihren Schoͤpfer; Eph. 4, 18. oder, Ihr unverſtaͤndiges (thoͤ 
rigtes oder unwiſſendes) Herz wurde durch Unwiſſenheit und 
durch Gefuͤhlloſigkeit gegen das Wahre und Gute immer 
mehr verfinſtert, Ihr Gefuͤhl gegen das Wahre. und Gute 


wurde abgeftumpft. 


B. 22. 23. Bey ihrem Donke von Weisheit wur⸗ 
den ſie Thoren, und verwandelten die Herrlichkeit des 
unvergaͤnglichen Gottes in Bilder von vergaͤnglichen 

Menſchen, von Voͤgeln, vierfuͤßigen und kriechenden 
Thieren. 5 

. Sie rühmten ſich ihrer Kultur, aber indem ffe weife zu 
feyn glaubten, waren fie Thoren, verfielen in immer größre 
Thorheiten und Irrthuͤmer, weil fie die Verehrung des wah⸗ 


sen Gottes MEIN 
h 9 j * 


' | I 
20 Kom. 2, 22 — 44. 


volentes, oder cogitantes, se eapientes esse, dum sapien- 
- tes sibi visi sunt. 

&nogavdncer, ſoviel ald Zuarauwmdnser. 

V. 25. dokav, majestatem summam; Deum immorta- 
lem, summa mzjestate (perfectione) praeditum. 

nMlatav, fie verwechfelten, verwandelten in ihrer Vor⸗ | 
ftelung ven wahren Gott mit Bildern. Pf. 106, 20. Koppe: 
„Eo amentiae processerunt, ut Deum invisibilem humana, 
ipsorumque adeo brutorum animantium figura repraesentari 
posse putarent.“ Zachariaͤ: „Sie ehren ſtatt des wahrhaft herr= 
lichen und unvergänglichen Gottes nichtige Bilder, die fterblis 
hen Menſchen u. ſ. w. gleich gemacht ſind.“ 

—8RWR Jıxovos, beyde Worte find von gleicher Bes 
deutung, imago similis , Pfalm 106, 20., 1 Macc. 3, 48: 

arögone ... bie. Griechen und Römer vergdtterten Mens 
fen, bie Aegyptier und Phoͤnicier Thiere (Ezech. 8, 10.). | 
wenn auch anfangs nur mit fombolifcher Bedeutung, fo ver: 
wandelten fie doc) fpäter das Symbol in die bezeichnete Sache. 
DB 24. Darum ließ es auch Gott zu, daß fie durch 
die Küfte ihrer Herzen in Unreinigfeit verfielen. und 
ihre Rörper durch einander fchändeten. ; | 
Diieß war die trausige Folge der Bernadhläßigung. der 
Erkenntniß des wahren Gottes. Weil fie nehmlich theils die 
Faͤhigkeit, die Anlage und die Hülfsmittel zur Kenntniß prak⸗ 
tiſcher Religions⸗Wahrheiten nicht recht benutzten, theils die: 
Kenntniß, die ſie hatten, verdunkelten, und nicht wirkſam 
werden ließen, ſo wurden ſie auch von den ſchaͤndlichſten La⸗ 
ſtern durch Nichts zuruͤckgehalten; ſo verfielen ſie auf die ent⸗ 
ehrendſten Ausſchweifungen, und Gott ließ dieſe natuͤrlichen 
Folgen ihrer Verſchuldungen zu. Es fehlte ihnen an dem, 
was fie am wirkſamſten von allen Laſtern hätte zurüchakten, 
koͤnnen, nehmlich an einer richtigen Erfenntniß Gottes, Aber 
die Abgdtterey war auch noch ein pofitines Befoͤrderungs⸗ 
Mittel der fchändlichften Lafter, weil (in der Mythologie) 
den Gottheiten felbft zum Theil die ſchaͤndlichſten Handlun⸗ 


. ga0xovreg‘, venditantes. se, prag se- ferentes, haberi . 


Rim 1, PR a 
gen -beygelegt, und auch in ihren Tempeln und an ihren Ges 
fien zu ihrer Ehre die fchändlichften Lafter begangen wurden. 

napedones, Gott Jieß zu, ſ. Storr Obs. p. 25. [s. Haab, - 
hebr. griech. Grammatik, ©. 48 ff. vergl. Eph. 4, 19., wo 
Paulus von eben folchen Menfchen fpricht, und fagt, Eavrag 
wapeduman. 

avrag bezieht fich nicht auf alle einzelne Individnen. | 

&v raus Enıhvuaug, nad) ihren eigenen Lüften ‚EV, se 
cundum, pro. 

zu arıualcodas.... ift Erklärung von a 

&v Eavroıs, der eine durch den andern. 

V. 25. Sie, die den wahren Gott vertaufchten mit 
erdichteten Göttern, und göttliche Verehrung erwies 
fen dem Geſchoͤpf, nicht dem Schöpfer, der — 
werden ſoll in Ewigkeit. 

Eine Wiederhohlung von V. 23. 

nernilosev fd viel als 7llakav V. 23. 

ınv aAndeav ra es, fo viel ald 709 aAndsvor Beov, 
im Gegenfaß gegen weudos, Gögen. Sie verwanbelten ben 
wahren Gott. in etwas falſches, in Goͤtzen; fie vertaufchten 
ihn mit ungereimten Gödßenbildern. Ser. 13, 25. 

zagu, zum Nachtheil Gottes, oder, mit Vernachläßigung 
Gottes; es druͤckt eine Negation aus, wie das hebr. D. nicht: 

| mehr als ıc. Apoſt. Geſch. 18, 13. 

0 — Eukoyncog, die bey den Juden gewohnliche Doxo⸗ 
logie; der doch geprieſen und verehrt werden ſoll. 

V. 26. Darum uͤberließ ſie Gott ſchaͤndlichen Cei⸗ | 
denfchaften; denn ihre Weiber vertaufchten den natürs 
lichen Gebraud ihrer Körper mit dem unnatärlichen. 
V. 27. Eben fo verließen auch Männer den natuͤrlichen 
Gebrauch des weiblichen Geſchlechts, und entbrannten 
in unreiner Lujt gegen einander: Männer fhändeten 

« Männer, und erbielten den verdienten Kohn ihrer 
DVerirrungen an fich felbft. | 

V. 25. ift eine Parenthefe. In V. 26. führt Paulus bas 

in Vers 24. gefagte weiter aus. 


NS 


2 — ä 
23 | Röm.ı, 26 = 28. 


V. 26. nedn areas, bie ſchaͤndlichſten Begierden und 


Leidenſchaften. Das folgende iſt die Erklaͤrung hievon. 


dig tnv SC. 107049 naga pvow, in unnatuͤrlichen Gebrauch. 


Meiber gebrauchten Weiber zur Befriedigung-ihrer Wolläfte. 


B. 27. doynnoovvn, eine fhändliche Handlung, bier 
ſchaͤndliche Wolluſt. efsxavdnoav — allniss libidinose ex- 
arserunt erga se invicem (entbrannten in unreiner Luft ges 
geneinander). | i 

sraayn, das Laſter, die Gottlofigkeit , der Zertgum, „in 
welchen fi ie aus eigener Schuld fielen. 

&v Eavroıs, indem fie ihren Kbrper ſchaͤndeten, die Kraͤfte 
des Koͤrpers und der Seele ſchwaͤchten, durch die haͤßlichſten 
Leidenſchaften ihre moraliſche Natur unter das Thier herab⸗ 
wuͤrdigten, und ihr Gefühl für alles Edlere, für das Schöne, 
Mahre und Gute abftumpften. 

V. 28. Und da fie Gott nicht erkennen wollten, 
uͤberließ ſie Gott einem verkehrten Sinn, — ſie thun, 
was ſich nicht ziemt. 

Paulus ſetzt die Beſchreibung der moraliſhen Folgen 
ihrer Vernachlaͤßigung der Erkenntniß Gottes weiter fort; 
Gott ließ. e8 zu, daß fie überhaupt in eine verwerfliche Ges 
finnung und Handlungsweiſe verfielen. 

 doxınadev, prüfen, billigen; fie haben es nicht für gut, 


oder nicht für der Mühe werth gehalten. fr Krebs b. d. St. 


eye Ev Enıyvooe, fo viel ald, Emiyıvwoxsıv, recht er⸗ 
fennen und verehreu. änıyvooıg bezeichnet bier-nicht blos 
eine theoretifch= richtige Erfenntniß, fondern auch eine ſolche, 
die auf das Herz und Leben bes Menſchen praktiſchen Ein⸗ 
fluß hat. 

ragedwxev, |. V. 2. Gott bat — daß ſie 
in eine verwerfliche Geſinnung verfielen, bey welcher ſie auch 
die Pflichten gegen andere Menſchen auf —— Art 


verletzten. 


adoxınos, was nichts taugt, nichts werth iſt (ein ver⸗ 


kleinernder Ausdruck), verwerflich. Dieß erläutert nun Pauz - 


lus durch mehrere Beyſpiele von Laſtern unter den Heiden, 





J 
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woben man aber nicht annehmen darf, daß Paulus be- . 


baupten wolle, jeder einzelne Heide habe eines Diefer Lafter, 
oder jeder lafterhafte Heide habe alle diefe Laſter gehabt, in- 
dem er von dem fittlicyen Zuſtand der Heiden nur im’ Yilge: 
meinen ſpricht. Pawas führt diefe Lafter aud) nicht in lo⸗ 
gicher Ordnung an, was bey feinem Affekt und in einem 
Briefe nicht erwartet werden kann. Cine ähnliche Stelie ift 
2 Tim. 3,2 f. = | 


V. 29. Sie, die voll find von allerley Laftern, 


von (Unzucht) Bosheit, Geis, Schlechtigfeit; voll 
von Neid, Mordſucht, Zankſucht, Betrug und Tücke. 

menAngoueves, dieſer und die folgenden accusativi hän- 
gen entweder von mapsdwaer DB, 28. ab, oder von --«es: 
fie, die voll find; im erſten Fall muß ſupplirt werden: &s 
ro &ivaı avrsg, oder Eivm; „ſo, daß fie voll ſind“ (oder: wur: 
den) oder: „und fr wurden fie voll“ | 

Unter den folgenden Worten läßt fi nicht von allen. 
der Sinn ganz bejtimmt angeben, was aber auch nicht nothwen⸗ 
dig iftz man fieht wohl, das Paulus alle Lafter nennen wollte, 


adınsa, wahrſchetnlich ein allaemeineres Wort: Laſter— 


haftigkeit, wie duxmoovon, Rechtſchaffenheit. Naͤhme man 
aber adızıa aud) für Ungerechtigkeit, fo würde der Zufamz 
menhang dadurd) nicht leiden. | 

»Ob nogvea acht ſey, iſt fehr zweifeldaft; Paulus fpricht 
ſchon V. 24. 26 f. davon, doc) Fünnte er es hier. auch gefeßt 
haben, und nogves« wäre der Gattungsbegriff von dem dort 


Geſagten. 


rovnoræ und xaxıa, beydes bezeichnet Bosheit, Begierde, 


andern zu fchaden. : Wie das Eine von dem Andern verſchieden 
fey, ift ſchwer zu beſtimmen. Der Unterfchied ift vielleicht 
diefer: fucht man Andern zu fehaden, ohne felbft Nutzen zu 
haben, und ohne von ihnen beleidigt zu ſeyn, fo ift es novn- 


Roͤm. 1, 28. 29. 3 


⸗ 


era ; thut man es aber, um ſich ſelbſt einen Vortheil dadurch 


zu verſchaffen, eder als Beleidigter, fo iſt es xaxıa. Daher 
ſetzt wohl Paulus mAsovesın dazwiſchen, Habſucht, ſchaͤnd⸗ 
liche Gewinnſucht, immoderatum et inhonestum lucri studium. 


— 
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zaxondera, das Gegentheil von Zune, Gutmuͤthigkeit, 
Treuherzigkeit, Redlichkeit, alſo Argliſt, Unredlichkeit, Tuͤcke; 
malevolentia, malignitas, quae tum omnia in pejorem par- 
tem interpretari, tum inprini« etiam clandestina adversus 
alios consilia struere «olet, aliis astu_ occulte, atque etiam 
sub amicitiso specie nocere studet.‘ Tuciſch, hinterhfig, 
hhaͤmiſch ꝛc. Mit der „axondesa hängt Yıdvgısas Y. 30. ge: 
nau zufammen. | Er, * — 
| 8. 30, Sie find Obrenbläfer, Verleumder, fie haf- 
- fen Gott, fie find Käfterer, Uebermüthige, Prabler, 
erfindungsreich im Höfen, gegen die Eltern unge: 
—horſam. F 
Praypisas, welche durch heimliche, xaraeraloı, welche 
‚ ‚burd) Öffentliche Verleumdungen’ Andern zu fhaden fuchen. 
2 Cor. 12, 20.. — — 
 Heosuyes, liest man Beosvyeis, mit dem Circumflex auf 
„ber legten Sylbe, fo hat das Wort paßive Bedeutung: Deo 
invisi, Kuosusvos Uno des ‚d.h. fehr verabfcheuungswürdige 
Menſchen. Nur fieht man nicht, warum ein, Wort von die= 
fer allgemeinen und paßiven Bedeutung in diefem Zufam- 
menhange ſtehe. Wahrfcheinlicher iftö daher, daß man Heo- 
suyeıs, (mit dem Afut auf der vorlegten Sylbe) lefen muß. 
KL zov dE09 osvres, die Gott haffen. | 

vBoısar, welche Andere beſchimpfen, wenn fie ihnen ge⸗ 

genwärtig find. ı Tin. 1,13. Die yıdvgısav und xaralaloı 
. befchimpfen die Abweſenden. 

Ureonpavos, welche fich erheben, und Andere ſtolz ver: 
achten. 'Theophrastus: „Treongevin, 7 zav allow, nAnv 
avre, —X | Ä Ä 

araboves, Einbildifhe, Prahler ; jactatores, arrogantes, 
qui sibi arrogant, quodnonhabent, Plato: „‚aAuloveıw, &ig 
NIOCNOMEIRN ayadov To un Unapyovran.‘ 

Epevperas, bie neue Arten der Bosheit, der Molluft, 
neue Arten, Andere zu plagen erſinnen, fich mit den befanns 
‚ten Arten von boshaften und fchädlichen Handlungen nicht be= 

gnuͤgen. — | 


J 
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8.31. Tollkuͤhn, treulos, lieblos, unverſoͤhnlich 
anbarmbersig. 

&ovveros,nac) dem reingriechifchen, unverfländig, stupidus, 
stultus, insipiens.- Bey den. LXX entffricht es 5 Mof. 
32, 21. dem 93), und Pfalm 119, 158., wenn die Lesart 
die richtige ift, dem 143.) Suidas und Phavorinus erfläs 
ren ed mit «ovsesdnrss, gewiſſenlos; es ift aber ungewiß, 
ob dieß dem Sprachgebrauch. angemeffen fen. Auf ähnliche 
Art Morus: expertes sensus honesti. Koppe: homines im- 
probi, was aber für diefen Zufammenhang zu allgemein zu 
feyn fcheint. Zadharid: Werwegen. Store: Tollkuͤhn. Es 
koͤnnte auch überfeßt werden: Treulos, aber dann wäre e3 
mit aovvderos ſynonym. Wielleicht iſt «ovveres durch einem 
Zehler der Abfchreiber in den Text gefommen. Statt «avr- 
ders wurde vielleicht abfichtlich oder aus Verfehen aowvereg 
gefchrieben; in andern Handfgriften nahm man dann beyde 
Morte zufammen. Die alte fprifche Ueberfegung feßt aovve- 
TEC vor Yovevoıv aneıdEc. Chryfoftomus und Ambrofi after 
laffen ed ganz. weg, |. Griesbachii N. T. ed. 2, 


dovvdeior, Bundbrühige, Treuloſe. f. Wetstein ad h. J. 
und Jerem. 3, 8. 10. 11. Suidas: os raıg owvänxus un 
Eunevovreg, AS av 005 Tuva suvdowzer. Dad Gegentheil: 
&vovvdsruvres. 

asopyot, experteg amoris naturalis in parentes et libe- 
ros, oder überhaupt expertes amoris, Kumanitatiey was eine 
Folge des Erfteren ift. 

«orovdos, 1) fo viel ald aouvderog, — 0) uns 
verfühnlich 2 Tim. 2, 5. fo fcheint e8 hier genommen werden 
zu müffen, denn es kann hier nicht wohl das nehmliche be- 
deuten, wie dad kaum vorhergehende acvrderos. Eigentlich: 
qui non interest sacris aut conviviis in quibus libare sole- 
bant Diis, amicitiae et sacrae cujusdam concordiae stabi- 
liendae causa. ch, Schleusner ad h. v, 


V. 32. Sie en das Urtheil des göttlichen Ges . 
feges, daß diejenigen, die ſolches thun, ſtrafwuͤrdig 








6 Roͤm. 1, 38. 


find, und thun es nicht nur felbft, ſondern finden 
euch Gefallen an denen, die es thun. 

dızamwuc, was durch das Gefeß feſtgeſetzt ift, und zwar 
1) Gebot oder Verbot; 2) Androhung von GStrafen;. sanctio 
poenalis, comminatio poenae. Das ketztere paßt am beſten 
hieher, denn das dexauwue wird durch oͤre erklaͤrt. 
.  Enspvorieg, vergl. 2, 14. f. Paulus fett voraus, daß 
die Heiden ohne Offenbarung eine Borftellung von Gott ald 
Richter haben. fonnten. 

Ouvarog, Folge der Sünden; Strafe, wie fonft oft. 

ovvevdoxso: ; Apoſt. Geſch. 8, 1. Luc. 11, 48. Bey Dio- 
dor Sic. ift ouveudoxsr fo viel ald approbare ſ. Münthe ad 
Luc. 11, 48. 

| delectantur, excusant, probant, laudant. Dieß druͤckt 
den hoͤchſten Grad von Verdorbenheit aus, der aber freylich 
nicht bey allen Einzelnen ftatt, fand. 

Rach Eneyvovres feßt ein Codex hinzu: 8 ovynxar; ein 
anderer dx Evonsar ; ein anderer &x Eyvaoas. Für avre 
zossoıw hat der vatifanifche Coder avra noswvreg alla xa6 
avveydoxurres ; ein anderer oĩ mossvr&g avru, all ar 06 
GUFEVÜORUVEES. 

In diefem Kapitel find viele Lehren aus der Dogmatik 
und Moral enthalten. Aus der Dogmatif folgende: Paulus 
befchreibt den wefentlichen Inhalt des Evangeliums. ‚Für 
die Hauptlehre deſſelben erklärt er die Lehre. von Chrifto, 
V. 3. 16. Er bezeichnet hier ſchon den Fundamentalfaß der 
ehriftlichen Lehre, daß Gott alle diejenige begnadigen wolle, 
welche an das Evangelium glauben. ®. 16. 17. Paulus 
charafterifirt fchon hier Gott als den Vater aller Menfchen, 
der dad Evangelium und feine Mohlthaten allen Menfchen 

beſtimmt habe. ®. 1. vgl. V. 5. 14. 16. Gott iſt Schöpfer 
der Welt. B. 19. Er gab allen Menſchen nicht blos die An- 
lage, fondern auch die Mittel, Kenntniß von ihm zu erlan- 
‚gen. V. 19 f. Gott ift der Heiligfte; er ift der Nichter der 
Menfchen. B. 18. 32. Aud) das Bhfe unter den Menfchen 
- Üft Gegenftand der göttlichen Vorfehung. V. 24. Auch für die 


\ 
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Sitienichre ift diefes Kapitel wichtig; z. B. Vernachlaͤßigung 
der Mittel zu einer rechten Erkenntniß Gottes, oder Nicht⸗ 
gebrauch der Erkenntniß, die man hat, trägt zur Verfinſte⸗ 
rung, Abftumpfung ded Herzens bey. B. 21 fe Man folle 
Gott verehren und dankbar feyn. Dieß Gebot geht alle am, 
Paulus fest voraus, daß auch die, welche Feine befondere Offen⸗ 
barung haben, verbunden feyen, Gott zu verehren. Nudy 


die Heiden find flrafwärdig, wenn fie fich derjenigen Ver⸗ 


gehungen fchuldig machen, weldye B. 29 ff. angeführt wers 
‚den; folglich ift die Pflicht, ſich folcher Laſter zu enthalten, 
und die entgegengefesten Tugenden zu üben, eine allgemein- 
gültige Pfliht. In der Schilderung der Laſter V. 29 ff. 
find faft alle Hauptlafter, und daher auch die entgegenge⸗ 
fegten Tugenden und. Pflichten gegen andere Menſchen ent⸗ 
halten. 


Zweytes Kapitel. 


Paulus hatte im 1. Kapitel die unter den Heiden herr⸗ 
ſchende Verderbniß geſchildert, um zu zeigen, wie ſehr ſie, 
ihrer Kultur ungeachtet, das Evangelium zu ihrem Heile 
beduͤrfen. Nun geht er zu dem Satz uͤber, daß auch die 
Juden, von welchen die Heiden als Suͤnder verurtheilt wer⸗ 
den, eben ſowohl, und in Ruͤckſicht auf die Kenntniß, die 
fie haben, noch mehr als die Heiden ftrafbar feyen, und da⸗ 
ber auch der Begnadigung eben fo fehr bebürftig, als jene, 
feyen, — eben fo wenig ald jene einen-Rechtsanfpruch auf 
befondere göttliche Wohlthaten, auf Gnade und Befeligung 
machen Können, eben jo wenig Gott mohlgefällig feyen, als 


dieſe; — fie, welche nur die Heiden für auaprwiss hielten, 


-und es filr unmdglid) achteten, daß: fie felbft von der mef- 
fianifchen Seligfeit ausgeſchloſſen würden, weil fie ein von 
der Gottheit fo beginftigtes Volk feyen. 


In V. 1. ff. iſt nach Einigen von den Heiden oder we⸗ 


nigſtens vorzuͤglich von diefen, nad) Andern von den Juden 
die Rede. Man ſagt, im Anfang des 2. Kap. komme Man⸗ 
ches vor, das auch für die Heiden paſſe; V. 14 ff. ſpreche 
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ss ms. 


Panlus. von den Heiden allein; erft B. 27. rede er.bie Ju⸗ 
den ans alfo könnten erft von V. 17. an die Juden verftan- 
ben werden. Auch der Zufammenhang von 2, 1. mit dem 
1. Kap. fpreche dafür... Aber der Zufammenhang würde nicht 
geſtoͤrt, wenn auch die Juden ausfchlieffend. gemeynt wären: 

Du Zude, der du die. Heiden verurtheilft, bift unentfchuld- 
ıbar, weil. du aus einer befondern. Offenbarung weißt, daß. 
alle folche Lafterhafte ftrafbar find. Paulus feheint vorzäg- 
lich" die Juden zu meynen: aber er fpricht hier nur auf eine 

verdeckte Art von ihnen; .er fpricht im Allgemeinen nur fo, 
daß Das, was er DB. ı ff. fagt, auch. auf einzelne Heiden 
anwendbar ift, die eine vorzügliche Erfenntniß hatten, aber 
dabey doch nicht gebeffert waren. Erſt V. 17. wendet er ſich 
direft an. die Juden. 

‚Nah Eichhorn (Einl. in das N. T. 3. 8. 1. Hälfte. 
©. 926.) find in 2, 1 — 3,20. folgende Hauptfäge enthals 
ten: „Es würde ein thörichter Wahn der Juden feyn, wenn 
fie ſich einbilven wollten, ihrer Nationalvorzuͤge wegen wir: 
den fie der Strafe Gottes entgehen, wenn fie, wie die Hei- 
den, gefündigt hätten; denn Gott fey ein gerechter Richter — — 
2, 1— 12.; wenn ſchon die Heiden Strafe treffe, weil fie 

gegen ihre, obgleich: eingefchränftere, Einfichten von Gott ge⸗ 
handelt hätten (2, 13 — 16.), fo hätten die Juden, die durch 
eine Offenbarung deutlichere und gewißere Kenntniß ihrer Pflich- 
ten gehabt, und ihnen nicht Genüge gerhan hätten, weit härz 
tere Strafen, deren fie weder die Befchneidung noch andere 
National: = Borzüge entheben Fonnten, zu fürchten (2, 17—3,3.): 
und damit ſtimme auch das A. T. in mehreren Stellen über: 
‚ein (3, 9—20.).” 

B. 1. Darum kannſi du dich nicht entſchuldigen, 
. 0 Menſch, der du Andere richteſt, wer du auch ſeyeſt: 
indem du die Andern richteſt, verurtheilſt du dich ſelbſt: 
denn du, indem du richteſt, thuſt desgleichen. 

o xgıvon bezieht ſich beſonders auf die Juden. Sie was 
ren es vorzuͤglich, welche uͤber die Heiden ein ſo ſtrenges 
Verdammungsurtheil faͤllten, die Heiden ſchlechthin Suͤnder 
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(auagswiss) nannten; dad arIgume, ꝓue 0 xomwen: mußte 
die Juden ſelbſt auf den Gedanken bringen, daß fie. gemeynt 
ſeyen; es kann fich aber doch "zugleich auch auf Heiden bes 
ziehen, weldye zwar beſſere Grundſaͤtze vortrugen, fidy ſelbſt 
aber der Kafter fchuldig machten. „Du frichft dir felbft das 
VerdammungssUrtheil, indem du Andere verurtheilft, und 
du Doc) das Nehmliche thuft, wie fie, oder wenigftens bie 
nehmliche Gefinnung , die Quelle der nehmlichen böfen Than - 
ten haſt.“ Dieß gilt fir Juden und: Heiden. u. a u. 
do — , weil du das dexasamia Heu weißt, weil du wejßt/ 
daß nad) Gottes Urtheil diejenigen ftrafbar find, welche fich 
folcher -Lafter fehuldig machen, weil du dieß Urtheil Gottes 
felbft anerfennft, fo Fannft du dich nicht —— wenn 
du dich eben folsher Vergehungen fhuldig machſt. 
avanoloyneog &, nicht zu ehtfchuldigen bift Mals Aebers 
treter des goͤttlichen Geſetzes — nicht zu RT iſt. dein 
Ungehorſam gegen das göttliche Geſetz. ERS, 
9 @, eo, quod oder: dum. : -. — — 
æqevestvy iſt fo viel als — * S. 12; Sp: sh; * 
2 Theſſ. 2, 12, ER Re 


I a dvra bedeutet nicht gerade eben dieſelbe Arten von. 
Suͤnden, ſondern überhaupt auch ſolche Geſinnungen und 


Handlungsweiſen, die mit dem göttlichen Geſetz im 
Widerſpruch ſtehen, ſolche, wie diejenigen waren, um 
deren willen der ſtolze Jude Andere — Vesi. zo 
auro, aͤhnlich, 1 Kor, 11,5. ... : 

B. 2. Wir wiffen aber, daß —— uerveu über. 
die, die foldes thun, der Wahrheit gemäß J— 

ordauev, wir wiſſen, dieß geht vorzuͤglich auf die Juden, 
die es aus der goͤttlichen Offenbarung wiſſen mußten ai 
auch auf die befier unterrichteten Heiden. _ . —F 

xora aAmdeav muß mit xgua verbunden werden.‘ 

Daß Gottes Urtheil der Wahrheit: gemäß, d. h. gerecht, 
unpartheyiſch ſeye, und keine Ruͤckſicht che, auf, National⸗ 
Unterſchiede, ‚auf aͤußere Borzüge,.(ngl. Spruͤchw. 29, 14.). 
— wird der Jude, wenn fich. verſchuldet ae 
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" zosavra, bie Lafter und Sünden, welche die Muden an 
den Heiden tadelten. 

B. 5. Meynſt du nun, der du richteſt die, die fol: 
bes thun, und ſelbſt es thuſt, du BOFrDeH dem — 
Gottes entgehen? 

. de fcheint für dv zu fliehen, wie 6, 8. Jac. 1, 13. 2, 11. 
2 Dieß «geht vorzüglich auf die Juden. Gottes Urtheil ift 
 anpartheyifch ; wenn du nun glaubft, daß die, die folche Dinge 
thun, geftraft werden, und du daffelbe thuft, wie Fannft dus 
hoffen, den Strafen des allwiſſenden und gerechteften Gottes 
zu leutgehen? Meynft du, daß Gott bey euch Juden eine 
Ausnahme machen werde, wenn ihr ſelbſt ſo handelt, wie die 
Heiden, welche göttliche Strafen verdienen? Manche Juden 
dachten vielleicht: Gott gibt uns fo viele Beweife feiner Güte, 
daher Dürfen wir auch auf immer größere Beweiſe derfelben 
hoffen, Unſere Nation äiſt das Lieblingsvolk Gottes (Matth. . 
3, 9.); fie ift fo außerordentlich großer, auszeichnender und 
manchfaltiger Wohlthaten von’Gott gewärdiget worden; . Das 
her. härfen wir hoffen, daß wir auch ferner außerorbentliche 
Güte von Gott genießen, den göttlichen Strafen entgehen, 
and iM Fünftigen Leben eine ewige Seligkeit genießen werden. 
- Auf diefe Falfchen Hoffnungen bezieht fi) nun V. 4.5 Paulus 
erinnert die Juden daran, wenn fie fich nicht beffern, fo wäre 
den ſie der Strafe nicht entgehen; fie machen fid) nur um fo 
firafbarer, wenn fie, ſo hoher Wohlthaten ungeachtet, den 
Abfichten der göttlichen Gute gegen fie nicht entſprechen, 
wenn fie ſich dadurch nicht beffern Laffen, fondern fich viel: 
inehr fürberechtigt- hielten, in ihrem Ungehorfam zu beharren. 

Bu. Oder verachteft du den Reichtbum feiner - 
Ste, ‚Geduld und Kangmuth, und bedenfft nicht, 
daß die Güte Gottes dich zur Befferung leitet? | 
| Allerdings Ef: oben V. 3.) genießeft du der Güte Gottes’ 

in einem-hohen Maaße, aber du darfft deßwegen doc) nicht 
auf die Hoffttung Bauen, daß Gott immer fo gnädig fey, fo 
daß dur dich’ deßwegen nit‘ beffern duͤrfteſt. Gott gibt auch * 
den Ungebefferten mehrere — ſeiner Guͤte, er vaibt ihnen. 


% 
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innere Ser äußere Wohlthaten/ er duldet ſie, er laͤßt die 
Strafen nicht ſogleich eintreffen ꝛꝛ·. Dieſe Langmuth und 
Gnade Gottes zweckt aber auf Beſſerung ab. Seine Guͤte 
will Liebe und Dankbarkeit im Menſchen erwecken, und das 
Gefuͤhl von der Schaͤndlichkeit des Undanks gegen Gott erre⸗ 
gen. Wenn Gott auf manchfaltige Art die Stimme des Ge⸗ 
wiſſens weckt, und das Gefuͤhl von der Nothwendigkeit der 
Beſſerung lebendig macht, ſo iſt der Zweck kein Re: ale 
die. Beſſerung. 

V. 3. und 4. bezieht ſich zwar hauptſaͤchlich anf bie Ju⸗ 
den, laͤßt ſich aber auch auf die Heiden anwenden. 

‚nisrog, die Groͤße einer Eigenſchaft, Eph. 1,7. 18.3 2,75 
die unendlich große Guͤte Gottes. 

ronsorne, die unverdiente Güte Gottes überhaupt; nicht 
nur Äußere Wohlthaten, fondern auch ſolche Beweiſe derſel⸗ 
ben, die im nächften Zufammenhang mit der Befferung ftehen. 
Alles, mas Gott natürlich oder übernatärlich thut, um das 
moralifche Gefühl zu beleben, um das Nachdenken des Men: 
ſchen über ſich felbft, über fein Verhältniß gegen Gott, feine 
Erivartungen rege zu machen. Dieß gilt auch für Heiden; | 
1 Tin. 2,5 f. Röm.5. Die Abficht, Des Todes Jeſu dehnte 
ſich auf alle aus. 

&voyn, Muxg0duuLa, synonyma, gangmuth, Duloſamkeit, 
daß Gott die Strafe nicht ſogleich vollzieht. 

" xöragporeıs, der Menſch achtet die Güte ıc. Gottes ger 
ring, wenn er ed nicht anerkennt, welche Verpflichtung ihm 
durch diefe Gäte, von Gott, dem Urheber aller Wohlthaten,- 
aufgelegt werde, une wenn er fid) Bar as zur Veſſerung 
ermuntern laͤßt. F 

ayvoov, indem bu nicht erkennſt, bedenkſt, nr Veſſe⸗ 
rung der Hauptzweck ſeiner Guͤte iſt. 
zo xenson ;.fo viel als gensörng, wie duvarov, fo siel ale 
dvvanıs, Roöm. 9, 22. 
— die ganze Sinnedänderung- des Menſchen. 
, fie will, oder, fie ſoll dich treiben, leiten, im- 
— a (f. Kypke und Raphel. ex Polyb.); 1) Schon- 
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inſofern Gott: den Menſchen Zeit zur Beſſerung laͤßt (avoyn, 
nangodvna; Luc. 13, 8.); 2) aber auch infofern er durch 
feine: wohlthätige Wirkungen auf vielfache Art Beſſerung zu 

: bewirken fucht, infofern er durch feine Wohlthaten Gefühle 
von Dankbarkeit gegen ihn (Ap. Gefch. 14, 17.) zu weden 
ſucht, — infofern er auf mandhfaltige Art die Stimme des 
Gewiſſens wedt, ıc. — Was bie Sache DEE, Y Bud) ber 
Weish. 11, 28. 

V. 5. Aber bey deiner Hartnaͤckigkeit, und deinem 
der Beſſerung widerſtrebenden Herzen haͤufeſt du die 
Strafe auf den.Lag der Strafe und der Offenbarung 
des gerechten Berichts Gottes, B. 6. der Jedem vers 
gelten wird nach feinen Werken. 

Statt dich zur Beflerung leiten zu laſſen, bleibft du uns 

gebeſſert, und häufeft dir die Strafen für die künftige Welt. 

xata de... kann verbunden werben mit aymoor, ors..: 

weißt du nicht... durch deine Härtigkeit aber 2c. oder- wenn 

ed von ayroow abgefondert wird: Sondern durch deine Häts 
‚tigkeit häufeft du 2c. vgl. V. 3. 

sea, nad) deinem harten Sinn; oder: wegen... . 

gzinaorns , Fühllofigkeit für das Gute; moralifche Ders. 
haͤrtung. 5 Mof. 9, 27. 

dusrav. xapdıa, hartnädiger, aller Beſſerung widerftre- 
bender Sinn; beydes ift gleichbedeutend. Eine ſolche Fuͤhl⸗ 
Infigkeit entfteht aus fortgefegtem Sündigen, Selbftentfchul- 
‘digen, and Unterdrüdung der moralifchen Gefühle, Gleichguͤl⸗ 
en gegen Alles, wodurch uns Gott zur Befferung leiten will. 

;önoavgsleis, fonft, fid) etwas ſammeln, erwerben, im 
gutern und bdfem Sinn, Tob. 4,9.5 Sir. 3, 4.5 1Tim.6,19.5 
bier aber fcheint es za heiffen: du haͤufſt, du vergrößerft die 
Strafe, — du machſt dich von Tag zu Tag fehwererer Strafen 
ſchuldig. Spruͤchw. 1, 18., ſo correſpondirt es dem Asrog B.4. 
öern; Strafe, 1 Thefl. 1, 10. ; 

& für eis, ı Job. 2 9, 16. oder: fannı man ds nueou ders 
vbinden mit opyno und zu soynv verſtehe⸗ —R ober Ecouevnv Ev 
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X xce⸗ —— eine Hendisdys,. Storr, 


Obs. p. ayı. s. 1 E01. 2, 4, — auf den Tag, an welchen 
bie richterliche Gerechtigkeit Gottes ſich offenbaren. wird. 
Nach Griesbach ift dieß “ws undcht. 2 


V. 6. ff. befchreibt Paulus die Gerechtigkeit Gottes ale | 


unferd Richters oder das Gericht von einer deppelten Seite: 
1) Gott belohnt und beftraft die Menfchen in Ruͤckſicht auf ihre 
moralifche Befchaffenheit und auf ihre Handlungsweife B.6—8. 
2) Gott nimmt dabey Feine Nüdficht auf den. Unterſchied der 


Nationen, und überhaupt auf äußere Vorzüge, er wird gott 
Iofe Juden fo gut firafen ald gottlofe Heiden, aber auch sechtz 


ſchaffrne Heiden io gut belopanı; ar rechtfchaffene Juden. 
BV. 9—11, ö 1* 
V. 6. Zoya, nicht: blos die Handlungen oder das ganze 


— 


Verhaiten des Menſchen, ſondern auch die Geſinnungen, Ab⸗ | 


ſichten, Triebfedern; es umfaßt das Innere und Fa ser 
Menichen. Matth. 25, 31. ff.; 7, 16. ff. 


V. 7. Denen, die durch beharrliches Butbandeln | 


Herrlichkeit, Ehre und UnfterblichFeit (unvergängliche 

Herrlichkeit) ſuchen, wird er ewiges Keben geben. V. 8. 

Die Widerfeglichen aber, die der Wahrheit nicht ges 

horchen, fondern dem Laſter folgen, — die em⸗ 
pfindlichſten Strafen treffen. 


3.7. ro. Aus V. 10. ift klar, daß roißg "ganz allgemein . 


zu nehmen ift: Allen, die rechtfchaffen handeln, von jedem Volk, 


wird Soft einft Seeligfeit geben, es Tann dabey auf nichts. 


Aeußeres an. \ 


aß" Unmauoynv &oy8 —R durch ſtandhaftes rechtſchaf⸗ 


fenes Handeln. 1 Theſſal. 1, 3.; Luc. 8, 15.5 Matth. 10, 22. 
vmrouorn nicht Geduld, ſondern: Standhaftigkeit, Beharrlich⸗ 


keit; dazu gehoͤrt, daß man durch Feine Schwuͤrigkeiten, Reis 


zungen, Leiden von der erkannten a ſich Beenden 


iaßt. 
aybapoıay iſt mit dofav und zıunv eine Hendiadys: eine 
ewigdauernde Herrlichkeit; oder eine Erläuterung von dieſen 


Beyden: eine Herrlichkeit, und zwar eine unvergaͤngliche; 


Br. an d. Roͤm. J 3 
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— m. 2, 4. 


apBaposa für dpßupror. dot oe zoun iſt nicht Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in der. Fänftigen Welt uͤberhanpt, fondern große Wuͤr⸗ 


de, amd ein fehr ehrenvoller Zuſtand; es ſind alfo Menſchen 


verftanden, die nicht nad) den Scheingätern diefer Erde, nach 
Ruhm und Ehre, fondern.nach jener höchften Ehre fireben: 
Das Founten and) Heiden feyn; bey den ihrem Gewiſſen folg- 


famen Heiden entwidelte fi) eine Ahnung eines vollkomme⸗ 


nern Tünftigen Zuftandes. | 
Bey Com⸗ aimvıov kann aus V. 6. amodncss ſupplirt wer⸗ 
den, aber B. 8. muß esce ſupplirt BERN, wie V. 9. “u 


" sewozupra und V. 10. nad eionvn. 


V. 3. EE Zgıdeas, Epsdtulew entfricht bem hebr. — 
rebellis fuit, 5Mof. 21, 20.3 wo ander mit Zoedsles ver⸗ 


bunden wird; wie Zosduopnos bein hebr. 198, 5Mof. 31, 27., 


wo roaynAos oxinoos damit verbunden wird. Vergl. auch 
1 Sam. 12, 14. Epsoyre mit dem Gegenfaß delsvorze etc. Das 
her ol 25 Eoıdeius (vgl. &x Umfchreibung Des Adjektives oder 
Adverbiums. Storr Obss. p. 449. s. Gal. 3,7.; Joh. 17, 37.) 
rebelles — renitentes zy «Andeıg.  Morus: dediti 'inobe- 
_ ‚dientiae, studiosi renisus. Paulus erläutert ed auch ſelbſt 
durch enesdeor. - 

aindeıa, die Wahrheit, die fih auf Religion und Sitt⸗ 
lichkeit bezieht (Joh. 18, 37.5 Roͤm. 1, 18.); aber nicht die 
Wahrheiten des Chriſtenthumes, ſondern ſolche, welche von 
den Heiden durch Vernunft und Gewiſſen, und von den Ju⸗ 
den durch ihre Offenbarung erkannt werden konnten. Denn 
Paulus ſpricht hier ganz allgemein, auch von den Heiden. 

"adızıa koͤnnte hier wegen des Gegenſatzes eine falſche Leh⸗ 
re bedeuten, und zwar eine ſolche, welche Laſter erzeugt und 
naͤhrt, wie PD mendacium. oh. 7,18. Man hat aber kei⸗ 
ne Urfache, bier von der gewöhnlichen Bedeutung: Lafterhafs 
tigkeit, abzuweichen; und auch bey dieſer Ueberfeßung liegt 
darin ein Gegenfaß gegen Folgſamkeit gegen die Wahrheit, 

Ovuoꝙ nas opyn, gleichbedeutend; die Zufammenfegung 


% i 


4 


. verflärft den Sinn (Storr Obss. p. 188. s. 3 bie ſchwerſten 


Strafen. Sa 9,19. 


» 
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3.9. Truͤbſal und Angſt wird Fommen über es 
ven, der Böfes thut, über Juden vorzüglich, aber nn 
über Heiden. 

Paulus wiederholt den vorigen Hauptſatz V. 3. nad) ein: 
mal, und drüdt die Allgemeinheit ftärfer aus. 

Hiwiz zo sevoyupie find. Synonyme , welche wiederum 
(wie V. 3.) die Bedeutung verftärken: ein fehr furchtbares 
Elend wird treffen. j 
| wuyn» hat Feinen befondern Nachdruck ‚ ſo viel als: mav- ' 
zu avdomnov. 

KaTegyalouEvog To 'xax0v iſt nicht, wer zuiveifen fündige, 
fondern wer habituell böfe ift, wer in dem Ungehorfan gegen 
Gott beharrt. Matth. 7, 25. Theophylactus: 0 Ensuevor 
xos un ueravowr; Wie V. 10. Epyalousvos ro ayador, wer 
ftandhaft ſich beftrebt (WB. 7.), dem Willen Gottes gemäß zu 
leben. 1305.3,7.5 2, 17.; Apg. 10, 35. 

rop080r, vorzüglicd); weil der Jude ein größeres Maas 
von Erkenntniß, oder doch mehrere Huͤlfsmittel zur. Erkennt⸗ 
niß moraliſcher und religibſer Wahrheiten hatte, ſo war er 
auch um fo ſtrafbarer. Luc. 12, 47. 48.; Matth. 11, 21. ff. 

&lnves, den Juden entgegengefeßt, Heiden. Col. 3, 11. 
12. 14. | 2 — 

V. 10. Herrlichkeit aber und Ehre und Friede wird 
kommen über Jeden, der Gutes thut, über Juden vor: 
zuͤglich, aber auch über Heiden. | 

Daffelbe, was Paulus ſchon V. 7. a hatte, 
f. oben bey B. 9. ’ 

doyaloneros, ſ. oben bey V. 9. 

zeoror, vorzüglich. 

Der Jude, der mehrere Hilfsmittel zum Guten hatte als 
ber Heide, und diefe treu benußte, konnte fchon hier gröfs 
fere Fortschritte in der Vollkommenheit machen, und einer 
groͤßern objektiven (nicht fubjeftiven) Gluͤckſeligkeit empfaͤng⸗ 
lich) ſeyn, als der rechtichaffene Heide. Auch unter den ge⸗ 
wiffenhaften Heiden felbft ift in Abficht auf diefe Empfäng- 
lichkeit, a der Deaiieenhelt der Natur: Anlagen und 

3 * 
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y 
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der Außer Halfsmittel, alſo auch in Abſicht auf das Maas 
der objektiven Gluͤckſeligkeit ein merklicher Unterſchied. Der 
Grad der objektiven Gluͤckſeligkeit wird ſich uͤberhaupt nicht 


nur nach dem Grad der Sittlichkeit, ſondern auch nach dem 


Grade der. Empfänglichfeit richten; der Grad der ſubjektiven 
Gluͤckſeligkeit, nach dem Grad der Trene. Der Grad der 
Empfänglicyfeit aber hängt ab von der Größe der Anlagen, 
und dem Grad ihrer Ausbildung. So ift’S auch auf diefer 


‚Erde. Der Talentvollere bedarf mehr zu ſeinem Gluͤck, als 


der weniger Talentvolle, vergl. Matth. 25, 15—17. 20—23; 


. 28, f.; Storr dectr. christ. pars theoret. G. 63. 71:35 deſſen 
‚Srläut. des Briefs an die Hebr. ©. ET Anmerk. *, und 


Opuse. Vol. IH. p- ı21. 


V. 11. Denn es at bey Gott kein Anſehen der 
Perſon. 


Vergl. zu V. 11—16. —— Praͤlat D. Bengels) Weih⸗ 
nachts⸗Programm von 1813.: aterpreruig” loci ‚Paulini 
Rom. 2, 1— 16." 

moo0wmoANyLE, wenn man dem Einen wegen "eines äußern 
Vorzugs guͤnſtiger iſt, als dem Andern; wenn man bey der 
Beurtheilung Anderer auf aͤußere Vorzuͤge Ruͤckſicht nimmt; 
Partheylichkeit. Gott nimmt nicht Ruͤckſicht auf aͤußere Vor⸗ 
zuͤge, wie. diejenige find, deren die Juden ſich ruͤhman. Er 
wird den rechtfehaffenen Heiden nicht ausſchließen von Der Se: 
ligkeit, weil er nicht Mitglied des Hraelttigen Volkes war. 
Dieß führt Paulus nun weiter aus. 

- 9: 12. Denn die ohne geoffenbartes Geſet gefän- 
diget haben, werden auch ohne ein foldhes geftraft, 
und die bey einem ſolchen gefündiget baben, werden 


. nad ‚diefem verurtheilt. 


avouug (tanquam expertes — vergl. Morus) nicht, 


| ohne irgend ein Gefeß zu haben; fonft hätten fie nicht auao- 


Tavovres feyn koͤnnen; Paulus felbft zeigt, daß audy die Hei⸗ 
den einen vonov haben; «vouus muß alfo eine eingefchränftere 
Bedeutung haben, Da Ev von ninorav auf die Juden geht, 
fo muß vouog ein Geſetz ſeyn, ivie ed bie Juden hatten, ein 


— 


— 








Kom, 2, a2, 13. 3 
geoffenbartes, befonders belanntgemachtes, daher avaumg, 
ohne ein geſchriebenes, geoffenbartes Geſetz, wie die Sen | 
eines ‚hatten, f. avouos, 1 Eor. 9, 21. 

NUAITOY, auapruvElv, 1. q. xureoyaseodas To xax0v 2.9. 
1 50h. 3, 6.8.9. eine herrfchende, böfe Gefinnung haben, ha: 
bituell fündigen; nicht blos überhaupt: das Geſetz übertreter, 
font Eönnte von Feinem Menfchen gelten, was Paulus U, /. 
und 10. fagt, 

anollvodas, das Gegentheil von: gerettet werden, Car 
winrıov Eysw, Joh. 3, 16. in der Fünftigen Welt geftraft vers 
den; gleichbedeutend mit xgudnoovrar, vol. V. 8.9. 

avonoıs anolevras, ald foldye, die das geoffenbart Ge- 
fet nicht Hatten (wie die Juden); nicht nad) der Norwienes 
Geſetzes. Es wird damit auf eine andere Norm des Eerichts 
und auf eine gelindere Strafe hingedeutet, Zu. 12,4. f _ 

&y vouw, i. q. vouor äyovres, die dad mefaifche geoffen⸗ 
barte und gefchriebene Gefeß haben, 3, 19. 

znaprov, die ein poſitives göttliches Geſetz baten, und 
boch beharrlic) fündigten. 

da vouor, Per, ad normam, ex auctoritate hujus le- 
gis, Jac. 2, ı2. fie werben durch dieſes Geſetz, ode nad) (se- 
cundum) dieſem Gefeß verurtheilt werden. dia wie xara, 
secundum, 2 Cor. 8,5. Roͤm. 15, 52. Die Juden, die ein ges 
fchriebenes Gefeß haben, und fich deffen rühmer, werden, 
wenn fie fündigen, nad) demfelben geftraft werder. 

B,15. bezieht ſich nun auf den lezten Sag in V. 12. (0000 
iv voua —); V. 14. f. auf den erften Satz in V. 12. (0006 
arouus —). Zuerft erläutert Paulus den Gedanken: Juden, 
die nicht fittlich gut find, werden, ungeachtet ihrer äußerer Bor: 
züge, nach dem Gefeß, das fie haben, von Gott geftraft. 

B. 15. : Denn nicht die bloßen Hörer des Geſetzes 
find gerecht nach Gottes Urtheil, fondern nur die Befol⸗ 
ger des Geſetzes werden als gerecht behandelt werden. 

Die Juden rühmten ſich eines geoffenbarten Geſetzes; das 
. ber fagt Paulus: um felig zu werden ift es nicht genug, ein 
ſolches Gefeg zu haben; man — es auch befolgen. 
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axoowrus, Hbrer, fo viel als: ſolche, die Kenntniß vom 
Sefeb haben. Paulus gebraucht dieſes Wort, weil die Juden 
das Geſetz vorziglidy aus dem Borlefen befielben in den Syna⸗ 
gogen Fannten, Apg. 15, 21. axo. Zac. 1, 22. | 

dızacoı napa za Bew, fie werden von Gott für rechtſchaf⸗ 
en gehalten, und ald folche behandelt; fie gefallen Bott, und 
nerven von ihm befeeligt. Es ift der Gegenfaß von anolur- 
zu, xgLdnoovraı V. 12.5 wie auch dixaınOnoovras, weldyes 

f gleche Bedeutung haben muß. Da xgevendas heißt: zur Stras 
fe terurtheilt werden, fo muß dıxassadas und dixasov eivos 
bein: von Strafen in der Fünftigen Welt freygeſprochen, 
und zigleich poſitiv beſeligt werden. 

Wintng Ta vous, kommt weder bey rein⸗griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellerr noch in den kanoniſchen Büchern des A. T. bey den 
LXX. zor; es findet ſich aber 1 Mare. 2, 67. und Jac. 4, 11. 
woıntns Aoye, Jar. 9, 2,5 TOL)V TOV vonoy fommt zuweilen 
bey ben XX. vor. Nach dem hebr. nn ndy. welche dem 
Geſetz ghorchen, welche ſich ernſtlich beſtreben, das ganze 
Geſetz zu befolgen, ſ. Knappii ——— var. argum. p. ‚523. 
(Ed. Il. p. 462. sq.) 

V. 14. Und da die, Zeiden, en Fein (geoffenbartes, 
gefchriebens göttliches) Sefes haben, vermöge ihrer Na⸗ 
tur thun was das (gefchriebene) Geſetz will, fo find fie, 
ob fie gleich Bein (gefchriebenes) Gefeg haben, fich felbft 
ein Gefes. 2. 15. Sie beweifen, Daß das, was das 
Gefes wirft, in ihrem Gewiſſen eingeſchrieben ſey, in⸗ 
dem ihr Gewiſſen damit (mit dem Geſetz) uͤbereinſtimmt, 

und ihre Gefuͤhle allein unter einander ſie verklagen 
oder entſchuldigen (vertheidigen). 

Paulus zeigt V. 14. 15., daß auch die Heiden, obgleich 
ohne poſitives Geſetz, ſich verſuͤndigen, und mit Recht von 

Gott geſtraft werden. Sie wuͤrden ſich aber nicht verſuͤndigen 
koͤnnen, wenn ſie kein Gefuͤhl von Recht und Unrecht haͤtten. 
Es iſt etwas in ihnen, das ſie noͤthigt, moraliſche Verbindlich⸗ 
keiten anzuerkennen, und das ihnen beym Bewußtſeyn von 
eenn Gefuͤhle von Furcht aufdringt. 


Zu 
8.14. yo bezieht fih, wie yap B. 13. auf V. 12. und 
beffen.erften Theil, Zuweilen wird yap zweymal gefegt, und 
beziehet fich jedesmal auf denſelben Sat, wie Phil. 3, 20. 
(f. Storr Opasc. Vol.L p: 349. not.n). _Bgl. Matth. 6, 32. 


‚mit Luc. 12, 30., wo flatt des ziwepten.yap bey Matthäus de 


geſetzt wird. | 


yvası za va vous wog; entweder: fie thun, ohne ein ge⸗ 
offenbartes Geſetz, was das Geſetz fordert, vorſchreibt. Da⸗ 


bey konute gvoss mit un vouor Erosra verbunden werden: be- 
neficio nativitatis non habent; und non mußte auf einen 


Theil der Heiden eingefchränkt werben. Paulus zweifelte wohl 
nicht, daß auch Heiden in gewiſſen Fällen die Forderungen des 


Geſetzes erfüllten; dieß ftügde auch mit Roͤm. 3,23. ff. nicht 


im Widerſpruch. Doch würde er nicht ſagen, ‚daß der beffere 
Theil der Heiden einen vollfonnmenen Gehorſam gegen Gott - 


beobachte. Aber diefe Erklärung fcheirs dem Zufam-"runy 


. nicht angemeſſen zu fegn, In welchem von Den Heiden, als 
ſolchen, welche fünpigen, die Rede ift V. 12., wenn man 


nämlich vorausfet, was wahrfcheinlic ift, daß V. 14. ſich 
allein oder vorzuͤglich auf den erſten Theil von V. 12. beziehe; 
auch paßt ſie nicht gut zu den Morten zo &oyov rs voue®. 1b. 

. Beffer ift die Erflärung : Da die Heiden von Natur das 


thun, was das Gefchäft des Geſetzes ift (des-göttlichen, geſchrie⸗ 


benen Geſetzes, wie die Juden eines haben); das, was dem 
Geſetz eigenthuͤmlich iſt, was dem Geſetz zukommt, was Sache 
des Geſetzes iſt. (Wetstein, ad h.1. „ipsi legis ‘officio fun- 


guntur, sibi ipsi imperant, quod lex Judaeis.") Gal. 3,10. 12. 
Roͤm. 1, 32. Das Gefetz befichlt, verbietet, verfpricht Belob- 


nung, und droht Strafen. Eben das thun bie Heiden von Natur. 
Ihre Vernunft, ihr Gewiſſen gebietet, verbietet ihnen, droht 
ihnen Strafe, verfpricht ihnen Glädfeligfeit. Sie mäffen den 
Unterfchied zwifchen dem Guten und Boͤſen erkennen, fie müffen 


das Anſehen eines Geſetzes, das in ihnen iſt, anerkennen. Ver⸗ 
moge der Einrichtung ihrer ſittlichen Natur muͤſſen ſie, wenn ſie 


geſuͤndigt haben, ſich ſelbſt fuͤr ſtrafbar erklaͤren, vgl. Storr; 
doctr. christ. pars theoret. $. 17. not. a: F 


\ Rom. 24 ab. | 9. 
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Indem Paulus dieß Gefeß in den Heiden mit dem moſai-⸗ 
ſchen Geſetz vergleicht, ſo iſt es klar, daß er dieſes als ein 
moraliſches Geſetz betrachtet, das nicht blos aus nationalen 
und temporaͤren, al auch aus er göltigen — 
beſtand. 
V. 15. nr ift mit Guupagrugeong genau zu ver 
binden. Sie zeigen, Daß dad, was das Geſetz wirft, was 
es gebietet, verbietet, im, ihr Herz geſcheieben ſey, weil das 
Gewiſſen mit dem Geſetz uͤbereinſtimmt. Eine andere Erklaͤ⸗ 
rung iſt dieſe: „Sie zeigen es durch ihr Leben, ihre Sitten, 
ihre Staatseinrichtungen, ihre Geſetze (Morus), ihre Urtheile 
über die Handlungen ihrer Mitmenſchen u. ſ.w.“ — Aber der 
hier angenommene Sinn ded Worts Endsenyurzas flimmt wer 
nigſtens mit der gegebenen Erflärung des 14ten Berfes beffer 
zuſammen. 

Tuααον Ta vons, nicht, Handlungen, die das Geſetz for⸗ 
dert; diefe nennt Paulus? &oya Tu vayu; fondern dad Gefchäft 
des Geſetes dad, was das geſchriebene Geſetz wirkt. Die 

Wirkſamkeit, welche das geſchriebene Geſetz bey den Juden 
aͤußert, aͤußert ſich bey den Heiden in ihrem Innern. Eine - 
gewiffe Kenntniß und Anerkennung des moralifchen Geſetzes, 
ein moraliſches Gefuͤhl iſt gegruͤndet in der menſchlichen Seele. 

ygarrov, eine Anſpielung darauf, daß der Decalogus in 
ſteinerne Tafeln eingegraben war, vgl. 2Cor. 3, 3. 

ouunagrvgsw, beftätigen, einſtimmen, Hebr. 10, 18.5 


Roͤm.g8, 16. ovauagrvpsong nämlich avrm (eine häufige Elli⸗ 


pie, vgl. Haabs hebrätfch » griechifche Grammatif, 6. 110. 
&.'301. f.); vouo nder &oyw zu vous; weil das Seinen übers 
einſtimmt mit dem Sinne des Gefeged. 
06 nerußv ... bieß ift entweder fo viel: al8 das Vor⸗ 
hergehende: indem ihre Gefuͤhle ſie bald anklagen, bald los⸗ 
ſprechen; xau Heißt alsdann nempse, oder sive (ogl. das dritte 
cxus in Marc. 15, 1.); oder behält xas feine gewoͤhnliche Bez 
deutung: und,- wobey ‚der erfte Satz: ouuuaprugsons ... fi) 
auf die Kenntniß von Pflichten bezieht, welche das Geſetz vor⸗ 
fchreibt; der zweyte Sag aber, neruäv.... auf das Gefähl, 








t 
\ 
\ 
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das wu Dem Bewußtſeyn meralifcher Handlungen verbumben 
iſt. 

— ——— Die wehrſcheinlichſe Grflärung iſt die 
von Storr, 0.0.9. $. 17. Not. 0: unter einander allein, ohne 
daß Jemand diefe Gefühle weckt, ohne daß ein Richter, ein 
Ankläger ober Vertheidiger bey ihnen ift, Matth. 18, 182; 
oder: im Stillen. Andere: abwechſelnd. | 

-  Äaysouos, de , bie mit Gefühlen verbunden 
find. 

—— ac. EUZEG; Bepfpiele ähnlicher Eipfen 
f. in Sterr Opusc.. Vol. III. p. 305. not, 41, cf. ı Tim. 6, 2.5 
ı Cor. ı6, ı2. etc. 

AROÄOJUNENON, —— fie vertheibigen, entichuldigen, mad 
nach dem Urtheil des Gewiffens zu billigen if. 

B. 46. In Beziehung auf die Zeit, da Bott eichten 
wird die verborgenen Handlungen der Mienfchen, nach 
minem Evangelium, duch Jeſum Chriftum. 

Ev naepe muß mit DB. 15. und zwar wahrfcheinlich. mit 
perufu etc. verbunden werden. Vgl. Hrn. Prälat D. Bengels 
Dissertat.:;,Quid ia augenda immortalitatis doctrina reli- 
gioni-chgistianae ipsi hujus eonditores tribuerint:” Progr. 
in Jocum Paulinum, Rom. s, 11 - 16. p. 20. fs. nat. 25.1808, 
pag. 8. Ss. not. 8. Einige verbinden V. 16. mit wgrönsovras 
B. 12.,. Andere mit B. 10. ber. diefe Derbindung fcheint 
allzuhart zu feyn. Wenn Paulus in ®. 16. den Faden wieder 
aufnaͤhme, fo würde er ed angedeutet haben. Auch findet man 
Feine ähnliche Parenthefe in den Paulinifchen. Schriften (vgl, 
3. B. Rom. 5, 12—13.; Eph. 3, 1—14.). Semler bält.ore 
(für welches Andere 7 haben) für einen unächten Zufaß , trennt 
V. 16. ganz von dem Vorhergehenden, and überfegt: „publice 
(&7 nuepg oppon. rw: &v xgunro) Deus olim sententiam fe- 
ret.” Aber es ift kritiſch unwahrſcheinlich, daß öre oder 7 
ausgelafien werden müffe. Der Sag flünde auch zu abgefons 
dert da. Der Zufammenhang ift ganz gut, wenn man übers 
ſetzt: indem ihre Gefühle fich verklagen und entfchuldigen in 
Beziehung (in Hinſicht) auf die Zeit, wo Gott richten. wird‘, 





u | Mön. a, ern 
in Beziehung auf das Gericht Gottro, des unſichtbaren hoͤch⸗ 


ſten Richters, nicht auf ein menſchliches. Das Gefühl von 
VBerſchuldung und von Furcht vor Strafen, bey ſolchen Hand⸗ 
lungen, wegen welcher man Feine ‚Strafe von. Menſchen zu 


fuͤrchten hat, bezieht ſich auf einen unſi chtbaren Richter und 
deſſen Gericht, und hängt alſo mis dem Gefühl ber. Abhaͤugig⸗ 


keit von Gott und einer Ahnung von dieſem Gericht :untrenne 


bar zufammen. - Oder: deßwegen ift. unfere Natur ſo eingerich⸗ 
tet, daß wir auch dann, wenn wir Feine Verurtheilung „ bei⸗ 
Ye Strafe von Menſchen, von fichtbaren - Richtern zu fürchten 
haben , wegen unferer Abweichungen vom göttlichen Geſetz 
ung felbft verflagen muͤſſen, und Furcht vor Strafen fühlen, 
weil wir ein Gericht eines unfichtbaren Nichters- zu erwarten 
haben, weil wir einem unfichtbaren Richter, Gott, vor;une 
Ferer Geſinnung und Handlungsart Rechenſchaft geben muͤſſen. 
Paulus ſetzt alfo- voraus, daß in dem Menſchen die Ahnuug 
eines kuͤnftigen Lebens und eines kuͤnftigen Gerichts liege; und 
damit ſtimmt die Erfahrung zuſammen. Es giebt ein Gefühl 
von Gott, das in der innerſten Natur des Menſchen gegruͤn⸗ 
det iſt. Namentlich aus jenen Vorwuͤrfen des Gewiſſens koͤn⸗ 


—F 


nen wir duf das Daſeyn Gottes ſchließen. Vergl. Jacobi's 


Gerfuch eines Beweiſes eines in der menſchlichen Seele von 
Natur liegenden Eindrucks von Gott und einem Leben nach 


dein Tode, in deſſen ———— Schriften, I. Th. 1783. 


MNro. I. und EV. 
"za xovsre, Gott wird dad richten, was die Obrigkeit nicht 


firafen Kann oder darf, was für feinen andern Menfchen er 


Tennbarift, was der Menfch vor ſich felbft verbirgt; 1 Cor. 4, 5. 
In Ruͤckficht auf das Richten Anderer B. 1. macht: Paulus 


Anfmerffam auf Gott, der allein Een kann und . wird, — 


Roͤm. 14, 10. 12. 


xora — Koss iſt eine Parentheſe: und zwar, was mein 


Evangelium hinzufuͤgt, durch Jeſum Chriſtum. Dieß war auch 
Jeſu Lehre, Matth. 28, 31. ff. da Inos... gehoͤrt nicht zum 


Hauptgedanten. Paulus will nicht ſagen, daß die Heiden auch J 


das ahnen, daß Gott durch Chriſtum richten werde. 


Abm. s, en Br 48 

B. 17—2. Hier weder fich Paulus nim gerade an die 
Juden. Ce erinkert fie ſehr ernſtlich Daran, daß ſie ſich verges 
bens ihres geoffenbarten Gefeßes- ruͤhmen; daſſelbe koͤnne is 
nen nichts helfen, wenn fie. dieß Geſetz Äbertreten; eben fo 
wvenig ( V. 25. ff.) koͤnne fie die Beſchneidung etwas nuͤtzen. 

V. 17. Freylich heiſſeſt du ein. Jude, und ſtuͤtz eſt dich 
auf das Geſetz, und ruͤhmeſt dich Gottes; V. 18. du er⸗ 
kenneſt feinen Willen, und unterſuchſt, was das Beſ⸗— 
fere fey, belehrt durch das Geſetz; B. 19. und du über- 
redeft dich felbft, ein Wegweifer su feyn der Blinden, | 
ein Licht derer, die in der Sinfternifi find, 3.20. ein 
CLehrer der Unerfahrnen, ein Unterweit er der Unwiſſen⸗ 
den, weil du einen Abrig von der wahren Mehent in 
| dem Geſetz habeſt. 

V. 17. de, sivero, ntique, profecto. Dabey iſt die 
Scwirigkeit, daß mit &i'de eine Protafid anfienge, nirgends 
‚aber eine Apodofi is fich findet. Moͤglich iſt es jedoch, daß ſie 
in V. 21. enthalten. wäre: Freylich heiſſeſt du ein Jude ꝛc. 
V. 17., aber du beobachteſt das Geſetz ſelbſt nicht. Auf jeden 
Fall koͤnnte man annehmen, daß Paulus die Apodofis wegge⸗ 
laſſen habe Edif’avaxoredov), welche ungefähr fo lauten müß: 
te: fo bedenke, wie viel ſchwerere Strafen du fürchten muß⸗ 
teſt I oder; ei habe hier eine bejahende Bedeutung (wie 
das hebr. ON, 'Storr, Ob#s!! pag. 348.): gewiß, wahrhaftig, 
allerdings, freylich heiſſeſt Du, ecce, alfo wie ide; f. Storr, 
Opusc. vol. II. p. 37. not.99. DieLXX. feßen Ezech. 4, 1% 
fir N €, vgl. Schleusner , Lex. inN. T.s.v.e, Num. ıı. 
uebrigens ldrcute and) lo⸗e die richtigere Lesart ſeyn, aus wel⸗ 
cher e de wegen Aehnlichkeit des Tons oder der Buchſtaben 
entſtanden waͤre. Es ſcheint alſo daraus, daß ei de die ſchwe⸗ 
sere Lesart tft, nicht zu folgen, daß fie audj der Lesart ide 
vorzuziehen ſey. 
Erovonatn, bie Juden waren ſtolz darauf, fi % Juden nen⸗ 
nen zu koͤnnen. 

Inowiinavn, di verlaͤſſeſt, bu ſtuͤtzeft, du ruͤhmeſt dich. 
Die LXX. überfegen das hebr. TYWI bald mit irnrunavsoda:, 
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Mic, 3,11: , bakb mit nenerderm, 2 Ehren. 16, 7. Aus dem 
Talmud fieht man, weichen gueßen- Werth auch gelehrte Ju⸗ 
den auf die bloße Kenntniß des Geſetzes legten. 
“xavyacas, du wünfdjeft dir Str ‚das du einen Gott ha⸗ 
beft , der. dir (deinem: Volfe, 3, 29. Joh. 8, 41.) vor Audern 
guͤnſtig fen, und befondere Wohlthaten dir erweife, Pſ. b, 12. 13. 
Die Zuden glaubten, Gert ſey nur ihr Gott, fo IR 
Heiden Gott. 


V. 18. yırmazsaız ro Iehnue, sc. avre, nämlich Heu ; die 
naͤmliche Ellipfe, ß in Sir. 43, 16. Du haft allerdings eine 
noch vollfommenere Kenntniß von Gottes Willen, ald die Heiz - 
den, die das Geſetz nur in ihrem Herzen haben, V. 15. 

doxıuafeıs, du beurtheilſt, unterfcheideft‘, ptuͤfeſt. | 

ra drapepovra, dad Verſchiedene, was beffer oder weis 
ger gut fen; oder auch: das Borziiglichere, dem Gefeß Got: 
tes Angemeſſenere, welche Handlungen den Vorzug vor andern 
haben (diapsgovru = xpeiodova, Philipp. 1, 10.) ‚weil du 
aus dem mofaifchen Gefege unterrichtet Bif. " 

xatnxunevos, unterrichtet, belehrt. = 


V. 19. Du bildet dir foger ein, ein fahr brauche 
barer Lehrer des Befeges zu feyn. . Ä 
Dieß galt beſonders pon den Schriftgelehrten.. Paulus 
führt e& V. 19. mit uneigentliheug, DB. 20. mis, eigentlicheg 
Worten aus. Er hänft die fouon men Ausdrucke und will 
damit die große Meynung der Juden von ſich recht nachdruͤck⸗ 
lich herausheben, um ſie dann um ſo mehr zu demuͤthigen. 
Öönyog zuglor, Matth. 15, 14., Lehrer der Unwiffenden. 
Yo, einer, der Licht giebt, Lehrer; Pœog heißt ſonſt Er⸗ 
kenntniß und die damit verbundene Vorzüge des Herzens, 
Freude, Gluͤckſeligkeit; hier: einer, der wehlehärige Erfennts 
niffe ausbreitet. | | 
am .Ev oxores, derer, die in en und eben De | 
wegen in Ungläc find. 


B. 20. nasdevrng appover, Pehrir der Unwiſſenden. 
ddcoxcaoe, ſo viel, als: nasdeusng. . 





x 
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—X der Schwachen, derer, die Belehrung bedürfen: 


im Grunde ſo viel als: — Pf. 19, 8.5 119, 130. 


Koopworr, Einige: species, Schein, vgl. 2 Tim. 3, 5: 
Du haftden Schein; aber Egxorr« muß wie. die vorhergehenden 


. Aceusativi verbunden werden mit wenosdag veavron eivas; das | 


bee beſſer: Abriß, Abdruck; ung yraoeus au zug ahmderag 
eine Hendiadys, vergl, Apg. 14, 15.  Tavass. au —XCC 
Storr, Obss. p. 241. Haabs hebraͤiſch-griech. Grammutik, 
S. 133. f. Dar glaubſt, ein Lehrer ſeyn zu Tonnen, weil du 
einen Abriß der wahren Weisheit im Geſetz haſt (vera Ba-< 
pientiam in lege adumbratam), | 
VB. 21. Du nun, der. du Andere beiehrft lehrſt * 
ſelbſt nicht; du predigſt, man ſoll nicht ſtehlen, und 
ſtielſt ſelbſt. V. 22. Du lehrſt, man ſoll die Ehe nicht 
brechen, und brichſt ſie ſelbſt; du verabſcheueſt die Goͤ⸗ 
gen, und machſt dich ſelbſt des Tempelraubs ſchuldig. 

Paulus führt nur Einiges als Beyſpiel an, um den Gag 
zu erläutern, ba bie Sa Uebertreter des Be en. 
feyen. 

9.21. ænouooor, du lehrſt laut, oͤffentlich. 

pn »Aenreıw namlich dev; oder als Metonymie: etwas 
thun, ſtatt: etwas thun muͤſſen oder ſollen. Storr, Obss. 
p. 17. Apg. 21, 21. Die Juden machten ſich großer Diebſtaͤhle 
ſchulbig, f. Joseph. belli jud. L. 5. ©. 9. $..4> Dahin ge= 
hören auch die feineren Betrügerenen, Matth. 23, 1 25: 
Pfalm 50, 18. Spruͤchw. 29,24. 

- DB. 22. nosqeveis, die Propheten warfen dem Araeliten 


häufig den Ehbruch vor,’ 3.9. Hof. 4, 2. 


- iegoovieıs, Kleri kus und Koppe: du beraubft die Tem⸗ 
pel, du ſcheueſt dich nicht, die den Gdßen geheiligten Gefäffe 
zu fiehlen ; gegen das Gebot, 5.Mof. 7, 25. Aber man findet - 
fein ſicheres Beyſpiel eines ſolchen Tempelraubs; wahrfcheins 
lich bezieht es fi) auf dem Tempel zu Jeruſalem und den juͤ⸗ 
difchen Gottesdienft. Nur muß es im weiteren Sinne genom⸗ 


men werden. Sie machten ſich des Tempelraubs fchulbig, 
wenn fie dad verweigerten, ober nicht im gehdrigen Werthe gas 


46 OR Bim.e,samäl. / 
ben, * fie ut Erhaltung bed. Tempels beutragen ſallten. 
Sie erlaubten ſich 3. B. Betruͤgereyen bey Opfern, wenn fie 
fehlerhafte Thiere zum Opfer gaben, Malach. 1, 8. 13. 14.5 
fie verweigerten ober ſchmaͤlerten den Prieftern ihre Gebühr ıc. , 
vielleicht entwandten fie auch zuweilen etwas aus dem Tempel 
zu Serufalem. In Josephi Ant. jud. L. ı8. c. 3. $. 5. wird 
. erzählt, daß einige Juden die von einer Profelgtin Fulvia dem 
Zempel zu Serufalem beftimmten Geſchenke in ihren Nugen 
verwendet haben. Am ficherften darf man wohl annehmen, - 
daß der allgemeine Begriff in iepooväsıg liegt: du entheiligeft 
das Heilige, wenn du fchon wegen der Vermeidung der Abs 
götterey das Anfehen haben willft, als ob du ein fehr eifriger 
Verehrer Gottes feyeft, Matth. 21, 12.15. Morus: „nihil 
tibi sanctum est: profanas et violas, quod divinum et san- 
‚otum est: — homo es-maxime profanus.” 
.. 3. 23. Du ruͤhmſt dich des Geſetzes, und — 
doc Bott durch die Uebertretung deſſelben. V. 24. Denn 
der Name Gottes wird, wie es in der Schrift heißt, um 
euretwillen geläftert unter den Heiden. 

2.23. aruunless, du gichft Veranlaffung zur Geringfchäs 
Bung Gottes (V. 24. Jac. 2, 7.), Veranlaffung zu dem Ge⸗ 
danken: der. Gott, den die Juden verehren, achte nicht auf 
das Sittlich⸗Gute ıc. 

V. 24. Dieſe Worte werden in ef. 52, 5., woher fie 62 
nommen find, in. einem andern Sinne verfianden, naͤmlich: 
die Heiden beſchimpfen Gott, indem ſie das gefangene Volk 
Gottes mißhandeln; indem ſie denken, ich koͤnne mein Volk nicht 
aus ihrer Gewalt erretten, ich ſeye alſo nicht der wahre Gott. 
Eben fo in Ezech. 36,20. 23... Bey Paulus iſt der Sinn: Unter 
den Heiden wird wegen eures laſterhaften Lebens Bott geläftert. 
Uebrigens haben die Worte bey den Propheten, wie.bey Pau⸗ 
Ins, den allgemeinen Sinn: Ihr gebet Veranlaffung dazu, 
dag die Heiden unwürdig von uns urtheilen. In Anfehung 
der nähern Beſtimmung dieſes Sinnes findet fich in fo fern 
Aehnlichkeit, als die Gefangennehmung ber Juden den Heiden 
Anlaß gab, den. Gott der Juden zu läftern, das Verhalten 





— 
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ber Inden aber ſchuld war, daß FR gefangen genommen 
wurden, Ezech. 39,23. Paulus beweist hier nicht mit der ce 
tisten Stelle, fondern.drüdt uur ſeine Gedanken mit Worten: 
des A. T. aus. Storr, Opuac. Vol. I. p. 81. Röm. 8, 36, 


V. 25. Die Beſchneidung nuͤtzt zwar, wenn du das 
Geſetz befolgeſt; wenn du aber ein Uebertreter des Ge⸗ 
ſetzes biſt, ſo iſt es eben ſo, als ob du, wenn gleich be⸗ 
ſchnitten, ein Heide waͤreſt. 

Die Juden legten einen ſeht hohen Werth auf die Beſchnei⸗ 
dung; darauf bezieht ſich V. 25. ff. Paulus will ſagen: die 
- Befchneidung follte für den Juden ein Berfiherungszeichen ſeyn 
dag auch er am den Vorrechten des Volks Gottes Theil habe; 
aber er folfte auch willen, daf er nur dann der befonderen wohl: 
thätigen. Zürforge Gottes fih zu erfreuen habe, wenn er als 
ein wuͤrdiges Glied des Volkes Gottes ſich zeige. Wenn nun 
ein Jude das Geſetz Gottes nicht befolgte, fo hatte er auch Ei: 
nen Antheil an der Wohlthat, welche die Befchneidung unter 
‚ jener Bedingung ertheilte, > 
wges .. dgl. al. 5, 3. Phil. 3, 3. 

dxgoſßuStæ, i. q. wg dngoßvsie yeyovey ; cadem cs Con- 
ditione, ac si praeputiatus esses. Wenn du das Gefeß über: 
trittſt, fo nügt dir (vergl, wgede) die Befchneidung eben fo 
wenig, ald wenn du gar nicht befchnitten, ein Nicht: Jude, 
nicht ein Mitglied des Volkes Gottes waͤreſt. 

Paulus geht nun einen Schritt weiter: wenn ein gewiſ— 
fenhafter Heide die Vorichriften des Geſetzes, die er mittelft 
feiner Natur erkannt hat, beobachtet, fo iſt er Gott eben fo 

wohlgefällig, ald wenn er der Herkunft nach ein Jude wäre. 


V. 26. Wenn nun ein folcher,-der nicht befchnitten 
ift, die Vorfchriften des Befeges. beobachtet, wird er 
sicht fo angefı eben BOELDER, als ob er ein — 
wäre? 

us, bier für de (ogl. Sehleusner, — e. V. de, N. | 

axpoßussa, wird das erfiemal als concretum genommen: 
praeputiatus, homo paganus; dat zweitemal als abstractum. 





— NRöom. 2,26. 27. 


'dexasoua, RB das Geſetz Poor — 
— 9% 1. 10: Lne. 1, 6. 

ars, constractie ad sensum; es bezieht fi fi ö eigenelih 
auf das erſte axpofossa. Storr, Oben. p- 368. 

eis negirounv Aoyıodnostas, wird er nicht, ungeachtet er 
nicht befchnitten ift, fo angefehen und behandelt werden, wird 
er nicht Gott eben fo wohlgefällig feyn, als wenn er ein Glied 
des ifraelitifchen Volkes wäre, Roͤm. 2,7.10. Apg. 10, 35. _ 

eis ift hier, wie dad hebr. 4, oft index comparationis. 
Hoſ. 8,12. (eis allorgıa oyıodnauv) Jeſ. 29, 17. vgl. V. 16. 
Eben fo kommt y Pf. 44, 23. vor, wo es Roͤm. 8, 36. durch as” 
uͤberſetzt wird. 
8.97. Und wird nicht der feiner Herkunft wegen, 
Unbefchnittene, der das Geſetz beobachtet, dich verurs- 
tbeilen, der du bey dem geoffenbarten Geſetz und bey 
der Befchneidung Uebertreter des Befeges bift? . 

xos apıres fannı mit —2 V. 26. verbunden, und alſo frag⸗ 
weiſe genommen werden, oder es muß 84 ſupplirt werden, 
was dem Affekt des Apofteld angemeffener ift. Andere neh⸗ 
men es ohne Frage: Und er wird dich richten ... dem Sinn 
nach ift es einerley. 

xoıwes, er wird did) Werurtheilen; e ein folcher Heide wird 
zum Beweis dienen, wie fehr ſtrafwuͤrdig du bift, da er bey 
wenigeren Hälfsmitteln doch gewiſſenhaft ver, und du bey eis 
ner vollftändigen Erfenntniß des ‚göttlichen Willens doch das 
Geſetz uͤbertrittſt. Er wird gegen dich zeugen, dal, Matth. 

22, 41. f. 

zeiuoe, vgl. Jac. 2, 8., wie Enger, beobachten. 
dia, bey, ungeachtet, vgl. 4, 11. 1 Tim. 2, 15., wie das 
Behr. 3, 4 Moſ. 14, 11. Pf. 78, 32., fo viel, als: ev. (von) 
8. 12., vgl. 2 Cor. 3, 11., wo da dokns für &v dokn ſteht; 
der du Gefeg und Befchneidung haft, und, ungeachtet du 
dieß Geſetz haſt, es doch uͤbertrittſt. 

ypanne, etwas Geſchriebenes, per Synecdochen, das 
moſaiſche Gefetz, 2 Cor. 3, 6. es entſpricht bisweilen bey ven 
LXX. dem hebr. ANI und "BD. h 
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V. 88. Denn nicht der iſt ein achter Jude, der es 
nur dem Aeußern nach iſt; nicht die Beſchneidung, die 
in die Augen faͤllt und am Keibe geſchieht, iſt die aͤchte 
Befhneidung. V. 29: Nur der ift ein. ächter Jude, der 
es im Verborgenen ift; nur die ift eine ächte Beſchnei⸗ 
dung, die es am Herzen tft, die Durch den Geiſt, nicht 
durch das gefchriebene Gefeg ift. in folcher hat Lob 
zu erwarten, nicht ſowohl von Mienfchen, als von Gott. 

Der Sinn von.®. 28. f. ift in jedem Fall: Wer blos dem 
Aeußern nad) zum Volke Gottes gehört, nicht aber fo gefinnt 
ift und handelt, wie ein Glied des Volkes Gottes gefinnt 
ſeyn und handeln foll, der ift Fein aͤchtes Glied deffelben, und. 
hat das nicht zu eriwarten, was Gott einem dchten Gliede 
feines Volkes zugefogt hat. Nur Rechtfchaffenheit des Herz 
zens und Lebens macht den Juden Gott wohlgefaͤlig, und 
zu einem aͤchten Gliede des Volkes Gottes. 

V. 28. Dieſe Worte koͤnnen entweder fo genommen wer⸗ 
den, daß fie eben das bedeuten, als wenn es bieße: "Ov yag 
6 & cy yavıgo Iedasos, ovrug "Iudauog Es; nicht der ſicht⸗ 
bare äußerliche Jude, der nad) Abftammung, Sprache, aͤuſ⸗ 
ferer Beichaffenheit ein Jude ift, ift auch ein wahrer Achter. 
Jude, ein wahres Mitglied des Volfes Gottes. Diefe Art 
zu reden ift eine Ploce, wo ein Wort im Prädikat dine ans 
dere Bedeutung hat, ald im Subjekt. Benfpiele find Roͤm. 
9, 6. iapanı; Joh. 3, 31. Ex eng yns esı. Eben fo die lezten 
Worte: ude 7 &v rm Yavepa, Ev Gagxı negroun, ÜVEWG Tre 
geroun Esıv. Die fihtbare Beſchneidung ift. nicht eine wahre 
Beichneidung, eine Wegfchaffung des Sündlichen aud dem 
Herzen und Leben B.29., Phil. 3,3. Eol. 2, 11. — Oder, 
es ift, wie Storr (Opusc. Vol. II. p. 189. not. 20. bey Eoloff. 
3, 11.) annimmt, Feine Ellipfe, fondern ese ift gefeßt für äse 
zı (vgl. orra, Menfchen, die einen großen Werth haben, für 
etwas Bedeutendes gehalten werden, 1 Cor.4, 28.5 dv Esı, 
Gal. 3,28. Coloſſ. 3,11.), valet aliquid, es Hat einen Werth; 
und der Sinn wäre dann: Wer blos dem Aeußern had) ein ' 
Inde ift (zum Volke a gehört), wer nicht fo gefi unt — 

Br. an d. Roͤm. 4 
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und handelt, wie ed einem Glied des Volkes Gottes Kent, 
der gilt nichts, wenn es auf das Urtheil Gottes (B.29.) ane 
kommt — hat .Feinen Werth nach Gottes Urtheil. Eben fo 
muß V. 29. in den Worten «iX 0 ör zo xovnro Iudauog, 
und xaı negsroun .„.. entweder Judasos und nmegiroun Wie- 
derholt und alfo im Prädikat emphatifch genommen werden, 
oder muß &sıv, was Aus dem vorhergehenden Vers zu fuppli- 
ren iſt, überfeßt werden: valet aliquid. (doyves zı), Gal. 6, 16. 
Doch ift in benden Verſen die erflere Erflärung Die wahrfepein: 
i lichere. 


0 Ev TO Yaveoy — xOUrTO), qui extrinsecus, qui intus = 


Judaeus est, vgl. »ounzog, 1 Petr. 3,4. der im Geifte, im 
Stillen Gott verehrt. Da 0 &r zw xounzg ohne Zweifel das 
Innere, das Herz bedeutet, fo ift 0 &v rw Qureow das, was 
in die Augen fällt; fo bey Yedasog und bey megsroun; bey 
egsronun erklärt Paulus dad &r ray pareom nod) mit &v vapıe. 
6 &v zu xguneo '/edasog, internus Judaeus, animus. ejug 
eireumcisus; h. e. animus scelera exuit (Col. 2, 11. 2) 
et praecepta Dei observat (1 Cor. 7,19.) 

regıroun xagdsas, dieß Bild wird jchon 5 Mof. 10, 16. 
30, 6. gebraucht, Megfchaffung deffen, was den Menfchen 
verunreinigt, aller böfen Neigungen, Hervorbringung eimes 
Sinnes, der auf das gerichtet ift, was Gott gefällt, bey dem 
der Hauptzwec® der Befchneidung im eigentlichen Sinn er> - 
reicht wird. So erklärt ed Paulus felbft Col. 2, 11. 

&v nyevuars, 8 yoaunarı, dient zur Erläuterung des Vor⸗ 
bergehenden; Zu mveunars koͤnnte heiffen: eine Belchneidung 
die gefchieht im Beifte, im Innern des Menfchen, im ‚Ges 
genfaß gegen &v aupxı, B. 28.5 und gegen’ iv yoaunazs, eine 
Beſchneidung, die nicht gefchieht nach der buchftäblichen Vors 
ſchrift des Geſetzes. Allein dann wäre &> nvevuarı ſo viel, 
als: xupdeas, und der Gegenfaß: &v yoaunarı paßte aud) 
nicht dazu. Beſſer alfp: die Befchneidung wird bewirkt durch 
dad nverun, nicht durch das yoauuaz dieß ift das ‚gefchries 
bene mofaifche Geſetz, das hier blos als Innbegriff gewiffer 
goͤttlicher Gebote betrachtet wird. Durd) das bloße Gefek 


Rom. 2, 28, 3, 1. 51 


> wird dieſe innere Wirkung nicht zu Staude gebracht, ſondern 
durch das zvevne (7,6. 8,2. 2 Cor. 3, 6.)5 Durch den göttlis 
chen Geift; oder hier, wo es fich auch auf Iſraeliten vor Chris 
ſtus bezieht, in allgemeinerer Bedeutung, burch die göttliche 
Kraft, durch etwas von Gott Kommendes, Belebendes, das 
ven Willen zum Guten ftärft. In yoaupa liegt daher, wes 
” gen des Gegenfaßes &v nvevnorı, der Nebenbegriff von Schwäs - 
che und Unzulänglichkeit, Rom. 7,6. 8,3. Das Geſetz, Vers 
nunft= oder mofaifches Gefeß ift nicht vermögend, dem: Mens 
(hen zu einem wahrhaft gottgefälligen Menfchen zu machen. 
Dieß ift ein Hauptfaß der Briefe an die Nömer und Galater. 
-& bezieht fi) auf 'Zedauos , oder auf "Zedasos und neuı- 
togn zugleich. Ein folder Menſch erhält Lob, Belohnung 
(1 Cor. 4, 5.), nicht von Menfchen, fondern don Gott; oder; 
nicht nur von Menfchen, fondern vorzüglich auch von Gott. 
Gott allein, oders Gott vorzüglich kann darüber entfcheiden, 
ob eine folche negszoun in einem Menfchen fi ch finde. 


Drittes Kapitel i 


Paulus nimmt nun Rüdficht auf einige Einwendungen 
der Juden, und B. 1—19. führt er den Gedanken aus: Gott 
hat allerdings den Juden gewiffe Vorzüge. vor andern Natios - 
nen ertheilt. Aber diefer Vorzüge ungeachtet find fie eben 
ſowohl als die Heiden verfchuldet (VB. 9. ff.), und Fönnen 
eben fo wenig ald diefe in-Hinficht auf ihre Gefinnung und 
ihr Verhalten einen Rechtsanfpruch auf Frepheit von kuͤnf⸗ 
tigen Strafen und auf befondere Wohlthaten Gottes machen. 

V. 1. Welche Vorzüge haben denn nun die — 
oder was nuͤtzt die Beſchneidung? 

Eine Einwendung, welche Paulus einem Juden in den 
Mund legt, und welche ſich zunaͤchſt auf 2, 25. ff., aber auch 
auf 2, 9. 12. bezieht. Ein Jude konnte ſagen: wenn es ſich 
fo verhält, mas bleibt. denn den Juden noch für ein Vorzug? 
Mas hat nun die VBefchneidung Ho: für Nutzen, die doch 
eine goͤttliche Anordnung iſt? 

78040007, ein Vorzug, wie — 1Cor. 8,8. ei: 
nen Vorzug haben. 4* 


»- ‚Rdn. 3,23. - 


2 Allerdings haben fie viele Dorsäge; der wich⸗ 
tigfte ift der, daß ihnen anvertraut ſind die ABPEASE 
Gottes. | 
- Paulus ahtwortet num auf die — V. 1. Alier⸗ 
dings haben die Juden Vorzuͤge vor andern Nationen; Gott 
hatte dieß Volk zu hohen Zwecken erwaͤhlt; er hatte ſich an 
ihm durch manche Wunder verherrlicht; an dieſes Volk hatte 
er mehrere auſſerordentliche Geſandte abgeordnet ꝛc. Paulus 
führt. hier aber nur Einen dieſer Vorzüge an, za Aojın ze Ben. 

ou begieht fi) auf ELO00V. + KUTu TTRYER TOOMOV, . 
allerdings, oder: in vielfacher‘ Raͤckſicht. Del: befonders 
- Hm. 9, 4 ff. 
7.200809, nicht: das Erſte, denn’ es folgt: kein Zweytes 
ſondern: der wichtigſte Vorzug (pracoipuum quidem est, 
quod, vgl. newrov, Matth. 6, 33. 1Tim. 2, 1.); es muß; 
wie.molu, auf naguaoor V. 1. bezogen werden. 

ra Aoyıa ze Bee, alle göttlichen Offenbarungen, die den 
Juden mitgetheilt wurden (cf. Hrebs, Observv. b. d. St.), 
vorzuͤglich die gottlichen Verheiſſungen, 9, 6. vgl. 4. Eph. 2, 12. 
Daß Aoyıa Gcas nicht blos das moſaiſche Geſetz bedeute, ers. 
heilt auch aus Pf. 119, 50. 38., wo EURER Verheiun⸗ 
gen verſtanden ſind. 

inigevdnoav, ipsis credita, tradita sunta Deo: 3 rigeuey 
wird auf dieſelbe Art conſtruirt, Gal. 2, 7. 1. Cor. 9, 17. 
1 a. 1, 11. | 

Eine Hauptabficht Gottes bey der Befönbarn: Berfaffung 
des iſraelitiſchen Volkes und der Leitung ihrer Schickſale war: 
Erkenntniß des wahren Gottes in der Welt zu erhalten und 
zu verbreiten, und zum Chriſtenthum, einer für alle Völker. 
beftimmten Religion, vorzubereiten. Der Endzwed bezog ſich 
auf das ganze Menfchengefchlecht und anf die entfernteften 
Zeiten; dad Mittel dazu war auf Eine Nation und — ein 
beſtimmtes Zeitalter eingeſchraͤnkt. | 
8.3. Wie denn? wenn Einige treulos waren, wird 
ihre Treuloſigkeit die Teens Gottes ayfbeben: Keineo⸗ 
N 





Ä 8m 8,34 a: 63 
7 Man hätte einivenden koͤnnen, diefer- Vorzug wuͤrde it 
ganz unnuͤtz gemacht, und der Zweck deſſelben vereitelt durch 
Die anısıe der Juden, durd) ihren Ungehorfam gegen dns Ges 
fe; was bleibe alfo den Juden noch für ein Vorzug übrig? 
Darauf antwortet‘ V. 3: Wenn auch Einige (flatt: Diele) 
untren waren, fo wird doc) dadurd) bie Treue Gottes nicht 
aufgehoben, ; 
, nrıgnoar, anızıa, darin ſcheinen die beyden Begriffe zu 
liegen: Unglaube, in Beziehung auf Aoyın ra Ges, V. 2. 
Bol. Rom. 11,20. und Untreue, im Gegenfak gegen nısıs 
zu zu. Man kann e8 überfeßen: Untreue; darin ift auch 
dad erftere: Unglaube, enthalten; Denn Unglaube in Bezie⸗ 
hung auf bie Offenbarung ift immer Untreue in Abficht se 
die Behandlung der Hffenbarung. J | 
miss vu Ges, Treue Gottes, Erfüllung der göttlichen 
Verheiffungen. Die Treue Gottes wurde nicht aufgehoben, 
ſowohl in Abficht auf die unbedingte Verheiffungen, 3.8. daß 
aus den Juden der Meſſias kommen werde, daß feine Lehre 
unter Zuden und Heiden verbreitet werden folle; als auch in 
Abficht auf die bedingten Verheiffungen., Wenn Gott nur. 
unter der Bedingung einge gewiffen Gefinnung und Hands 
lungsart feine Mohlthaten ertheilen will, fo werden feine 
Derheiffungen nicht ungältig, wenn er fie ben, Treulofen nicht 
hält. Die Treuloſigkeit der Schlimmern Fann Gott nicht bins 
dern, feine Verheiffungen an dem beffern Theile zu erfüllen. 
Bel 11,7. 9, 6. Vielleicht hat Paulus audy das fchon im 
Sinn, was er 11,25—26. fagt, daß Gott, des lange dauern, | 
den Verfalld diefer Nation ungeachtet, doch die Verheiſſung 
einer Tinftigen Wiederherftellung der. Zuden zu einer beſſern 
Nation erfüllen, daß Gott im einem Fünftigen Zeitalter e& 
doch noch ſo fügen werde, daß daß ifraelitifhe Volk durdy - 
das Chriftenthum beglädt, und in einen Außen gluͤclichen 
Zuſtand geſetzt werde. 
V. 4. Vielmehr ſoll Gott als —— erkannt 
werden, wenn auch alle Menſchen als treulos erkannt 
wuͤrden, wie es in jener Schriftſtelle heißt: damit du 
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als wahrhaft erfannt werdeft in Anſehung deiner 
Ausfprücde, und Recht behalteſt, wenn man über- did) 
urtheilt. ie 

Durch die Untreue der Menſchen wird Gottes Treue nicht 


aufgehoben. Er würde treu bleiben; wenn aud) alle Den- 


ſchen treulos wären. 
Andns, wahrhaft. 
 yırcodo, ed muß gefchehen, daß Bott, durch den Erfolg 


: felbft, als wahrhaftig, als treu anerkannt werde, wie &ss, 


Joh. 5.31. ı Cor. 2, 14. 8,6. Storr,. Obss. p. 14. 
mas de avdomnos ... wenn auch alle Menfchen treuloß 
‚wären (Pf. 116, 11.). Diefer Sab kann nicht abfolut, ſon⸗ 
dern nur bedingt verftanden werden: Wenn auch alle. Men: 
fchen treulos wären ıc. (Storr, Observv. p. 303. fs.). . 
Die Stelle aus Pf. 51, 6. enchält nur eine fpecielle An: 
wendung des allgemeinen Sated. Der Sinn in Pf. 51, 6. ift: 


daß ich an dir allein mic) verfündigt, und was dir mißfällt, 
‘gethan habe, das befenne ich oͤffentlich, damit du: ald wahr: 


haft erkannt werdeft, wie in allen deinen Ausfprüchen, fo na⸗ 
mentlich darin, daß du mich durch einen deiner Gefandten ei⸗ 
nes fo großen Vergehens fchuldig erklärt haft. Vgl. 2 Sam. 13, 
7-9. Dieß mein Öffentliches Bekenntniß foll die Folge ha⸗ 
ben, daß deine Feinde, die um meiner Sünde willen über dich 
fpotten, überzeugt werden, daß ich felbft es einfehe, wie ſehr 
mißfaͤllig dir meine Suͤnde ſeye. 

dixcwwödns, daß du für wahrhaft erfannt, erklärt wer⸗ 


_ beit. Storr, Opüusc. Vol. I. p. 239. s. 


plxnong, im Hebr. MIN, daß du für rein erkannt wer: 
deſt; vıxnons, wie Die LXX. Pf. 51, 4. haben, giebt den naͤm⸗ 


lichen Sinn, daß du fiegeft, Steger ſeyeſt, wenn du gerichtet‘ 


wirft; d. h. daß du Recht behalteft (vgl. Krebs b. d. St.); 
daß die Menfchen, wenn fie von deiner Handlungsweife urs 
theilen, erfennen und geftehen müffen, daß du recht handelt, _ 
und deine Verheiffungen erfülleft. : 

x012000, muß paffine genommen werben, wie Pf, 109, 7. 
Klagl; 3, 36. | 


‘ 
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„Bd. Wenn aber unfere Treulofigkeit die Treue 
Gottes in's Licht ſetzt, was Fönnen wir daraus ſchlieſ⸗ 
ſen? Iſt etwa Gott ungerecht, wenn er ſtraft? ich 
ſpreche ſo, wie Menſchen zu urtheilen pflegen. 
Ein neuer Einwurf: „Wenn Gott. der Verdorbenheit des 
juͤdiſchen Volkes ungeachtet, doch die Zuſane erfüllt hat, aus 
diefem Volke den Meſſias hervorgehen zu laffen,. um ungen 
Bolfe vor allen Andern Theilnahme an’den Wohlthaten des 
Meſſias möglid) zu machen; wenn er, der Untreue des größern 
Theils der Juden ungeachtet, doch diefem Volk feine Wohl⸗ 
thaten nicht ganz entzieht, und den beffern heil deffelben der 
höchften, Beweife feiner Liebe würdigt; wenn er, des Verfalls 
der jüdifchen Nation ungeachtet, doch die Verheiſſung nichr 
anerfüllt laffen will, diefe Nation einft wieder enıporzuheben, 
einft wieder ald fein Volk zu behandeln,. an ihr feine Gnade 
durch den Meffiad auf's Herrlihfte zu offenbaren; — fo et= 
fcheint ja die Treue Gottes, ni wegen der:Untreue der Ju⸗ 
den, in einem deſto helleren Lichte. . Jene Untreue hat alfo die 
gute Folge, daß feine Treue um fa fichtbarer wird... Iſt es 
alfo nicht ungerecht, wenn er die Juden ſtraft, die durd) 
ihre Untreue zu feiner größern Verherrlichung Anlaß gaben.‘ 
Man fieht aus V. 3., daß Paulus Urfache hatte,. biefen 
Einwurf anzuführen. E & 
adısıa, dixasoovvn, Untreue, Treue, Wahrhaftigkeit. 
dıxasoovrn fcheint hier gleichbedeutend zu -feyn mit ulndeg 
V. 7. 4, und mit mısıs V. 3. Daher adınıa dad Gegens 
‚ theil hievon, Untreue, fo viel ald: wevona V. 7T., oder. ant- 
sin DB. 5. Vgl. dinasog, Jerem. 42, 5. Nehem. 9, 8.5 d- 
xatoovrn, Sprüchw. 8, 8. Man fünnte aber beydes auch in 
einem weiteren Sinne nehmen : moralifche Bollfommenheit, 
Heiligkeit und Laſterhaftigkeit. Vgl. Matth. 6, 33. Starr, 
Opusc. Vol. I. p. 193. not. 17. Ä 
Gvvisnos, manifestat, testatam facit, demonstrat, (in’6 
Licht feßt) h. e. occasionem praebet manifestandae dıxauo- 
ouuns Oes. ſ. Budaei comment, graecae .linguae. p.-202. 
Rom. 5, 8 u 
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8ssss. Hm. 3, Sci6. 2 
| sr icenee fo viel als: a ur Egumer, eine Ucberganges 
formel. Was. follen wir fügen, darans ſchließen? Folgt et⸗ 
wa daraus, daß Gott ungerecht ſey, wenn er die Juden ſtra⸗ 
fe, weil ihre Treulofigkeit feine Treue. offenbart? 
un, mainz iſt eiwa Gott ungetcht? oder; nonne, wenn 
bewieſen werden kann, daß am auch für.gu-gefeit werde. 
emnapοινν Opynu 8C. Judaeis. Ensgegsw ooynv, ſtrafen, 
Joseph. Ant..1Ih 1357 rsuwgiar: emıpegese. (vgl. Kypke b. 
u.) ——5 
xara andgonov Ayo, ſetzt Paulns hinzu, un dem Mißs 
verftand zu begegnen, als hätte er biefen Gedanken felbft ges 
habt. Ich rede, wie die Menfchen :zu reden pflegen.  Carp- 
ug ad h. 1.» „Contextus unice hunc sensum,. quem 
Matth. Flactus in clave, voce homo, attulit, requirere vi- 
detur: Usitatam hominibus impiis abjectionem sisto.” Ich 
rede, wie fchlechte Leute zu fprechen oder zu denfen gewohnt 
find. Es ſind Worte ruchlofer Leute, — 
B. 6. wie koͤnnte Gott ſonſt Richter aller Men⸗ 
ſchen (oder: der Böfen) feyn? ° 1 
Paulus antwortet. auf den Einwurf V. 5:', und argumens 
tirt aus einem unter den Juden anerfannten Sag. Entwes 
der: wie koͤnnte Gott, was doch ihr Juden felbft als ausges 
macht annehmet, Richter ded Menfchengefchlechts (vergl. 
1Mof. 18, 15.) feyn? Wäre er ungerecht, fo koͤnnte er nicht 
Richter der Welt ſeyn. Oder (und bieß fcheint in den Zus 
ſammenhang beffer zu paflen): wie Fönnte er fonft irgend boͤ⸗ 
fe Menfchen (xoopor, 1 Cor. 11, 32. 1, 21.), namentlich audy 
aus den Heiden (vgl. xoouos, Rom. 11, 12.), oder aud): 
die Heiden, d. b. die boſſen Menfchen unter den Heiden. 
(vgl. »oonos, Rbm.'11, 12., wo x00nos mit Jörn verwechfelt 
‘ wird) richten oder flrafen, wenn die Beftrafung folcher Mens 
ſchen ungerecht wäre, deren Sünden zu feiner Verherrlichung, 
zur Offenbarung feiner höchften moralifchen Vollfommenheis 
ten, Anlaß geben. Paulus fest aus dem Vorhergehenden 
voraus, daß die Juden eben fowohl Sünder feyen, als die 
Heiden. Daß Gott die Schlechteren unter ben Heiden beftra= 
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- fen werde, gaben’ die. Juden am. gernften zu. Aber, will 


Paulus fagen, die Heiden koͤnnten eben fo argumentiren, daß 
durch ihre Untreue Gottes Treue verherrlicht werde; dieß ges 
bet aber ihr Juden an zu. Dieß ſchließt ſich am ‚Deren 
an D.7. an. Ä 


V. 7. Denn wenn die Treue Gottes bey meiner: 


Treulofigfeit größer erfcheint zu feiner Verherrlichung, 
warum werde ich denn noch als Sünder zur Strafe 
- verurtbeilt? e| 

Dieß find wieder Worte eines Andern. Es ift bey den 
Propheten fehr gewöhnlich, daß Perfonen redend eingeführt 
werden, ohne daß es vorher angezeigt wird. Ungewiß ift es 
aber, ob ein Jude oder ein Heide fpreche. Es koͤnnte Fort- 
fegung des V. b. angeführten Einwurfs, alfo' der Einwurf 
eined Juden feyn, in diöfem Fall würde «Anden feine ges 
wöhnliche Bedeutung, Wahrhaftigkeit, behalten, und apevona 
eben fo viel als: —RX V. 3. ſeyn. Wahrſcheinlicher aber 
iſt's, daß Paulus einen Heiden redend einfuͤhrt. Kein Ar⸗ 
gument konnte fuͤr die Juden uͤberzeugender ſeyn, als wenn 
Paulus fagte; denn, fo koͤnnte ein Heide ſagen, auch meine 
Untreue, auch meine Abweichung von dem mir bekannten 
göttlichen Gefeg, 2, 14. f., dient zur Verherrlichung Gottes. 
Warum follte alfo ic) (xuyw, auch ich, wie Die Juden, oder: 
alfo ich, oder einfach: ich; zu xeyo für xao zu yw), cf. 
‚ Baueri phil. Thuc. Paul. p. 208., geftraft werden, wenn 
jener Schluß V. 5. in Beziehung auf die Juden gilt? Sole 
len die Juden nicht geftraft werden wegen ihrer Treulofigfeit, 
: warum follen wir geftraft werben, da doch bey uns Be 
der gleiche Fall ift? 

Anden, wenn man es Wahrhaftigkeit, Treue 


uͤberſetzt, und V. 7. einen Heiden reden läßt, fo muß man 
es auf die Verheiffungen beziehen, die Gott m U. T. in 
Beziehung auf die Heiden gegeben hat, auf die Verheiffung, 


daß von einem Nachkommen Abrahams und Davids, von dem 
Meſſias auch auf die Heiden Segen ausfließen werde. Dan 
kann aber aAndese auch in allgemeinerem Sinn nehmen: mos 


\ 
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raliſche Vollkommenheit Gottes. Vgl. Zoh. 8, 21., wo.nom 
zu almdeiuv dem gavla noaoour V. 20. entgegenfteht. 

 Ypevgau, Untreue, oder allgemein: Rafterhaftigfeit (adı- 
wo V. 5.), wie pY- 

Enegeooeuoev hat in großem Maafe die Folge, daͤß ſeine 
Vollkommenheit anerkannt wird, größer erſcheint, (magis il- 
lustratur, elucet ex improbitate) vgl. 5, 20 Unepenegeo- 
oevor. Wenn dies ift, kann der Heide fagen, warum werde 
ich ald Eünder gerichtet? auaprwdog, der gewöhnlidye Aus⸗ 
druck der Juden fuͤr die Heiden. 

V. 8. Und ſollen wir denn, was Einige laͤſternd 

fuͤr unſere Lehre ausgeben, ſagen: wir duͤrfen Boͤſes 
thun, denn es wird Gutes daraus kommen? Gerecht 
iſt die Strafe ſolcher Menſchen. 

Wenn man V. 7. als Worte eines Heiden betrachtet, fo 
fann man V. 8. als eine zweyte Antwort auf den Einwurf 
V. 5. betrachten: Wenn jener Einwurf gegründet wäre, fo 
müßte man den allgemeinen offenbar,falfchen Grundfag vore- 
ausfegen: Wir dürfen und follen überhaupt Böfes thun, weil 
(zufällige) gute Folgen daraus entftehen — dadurch veranlaßt 
werden. : Denn alles Boͤſe hat freylich am Ende gute Folgen, 
aber nicht durch den Willen deffen, ver es thut, fondern durch 
Gottes Leitung. Das Beftrafen der adına Finnte nur alö- 
dann als ungerecht gedacht werden, wenn es überhaupt erlaubt 
wäre, um zufälliger guter Folgen willen zu fündigen. Dieß 
nehmet aber ihr Juden, wenigftens in Beziehung auf die Heiz 
den, felbft nicht an. Ihr entfchuldiget die Beleidigungen Ans 

derer nicht damit, daß etwas Gutes daraus entftehen koͤnne. 
Paulus konnte alfo richtig ſo argumentirens wenn jener Eins 


ivurf wahr wäre, ſo waͤre auch diefer Grundfag wahr; nun . 


aber ift diefer Grundfag falſch, alfo ift aud) jener Einwurf 
unrichtig. 

Einige Ausleger betrachten V. 7. 8. oder auch nur V. 7. 
als Fortſetzung des Einwurfs B.5. Ed wäre V. 7. blos eine 
weitere Entwidlung des Gedankens von V. 5. Dabey wäre 
yap fo viel als: de; oder V. 7. müßte in unmittelbarer Ver⸗ 


ft 


im. 3, 8. 9. | &9 


bindung mit B. 5. gedacht werben, wo yuo ſeine gewöhnliche 
Bebentung behielte. Uber die Meynung ift wahrfcheinlicher,, 
daß B. 7. Einer von denjenigen fpreche, die zu dem xonuas. 
3.6. gehören, Betrachtet man blos V. 7. als diefe Fortfes 
zung, als Einwurf eines Zuden, fo muß ®. 8. als die Ant: 
wort des Apofteld angefehen werden; num igitur ete., oder: 


‚at enim veronum etc. Storr, Opusc. Vol. II. p. 201. not. 56. 


„Itaque non debet fieri [un se. Yernrus, aut yerecda, aut 
yevosro ( Baueri phil. Thuc. Paul. p. 170.), ef. dva sc. ye- 
Yrvas, ı Cor. ı, 31. 8x, Matth. 26, 39. coll. Luc. 22, 4a. et 
& 2 Cor. 8, 5. pro &x &yeverq], quemadmpdum per calumniamı” 
Orsedinere nos dicimur, facienda esse mala, ut bona inde 
eveniant. Quod ita — u. ista ratione agentes 
justissime puniri statuamus.” Alſo (xas Hebr. 3, 19.) das 
darf gar nicht als Grundfag angenommen werden, was man 
läfternd für unfere Lehre ausgiebt. 

x0 un, und follten wir etwa fagen ıc.? Dieß mäßten wir 
ſagen, wenn V. 5. gaͤlte; wo vor oͤr⸗ zu ſuppliren wäre: de- 
zoev; es koͤnnte aber auch nach za un ſupplirt werden: ye- 
vneai. „Num fiet, quemadmodum etc.” ? xas un muß vers 
bunden werden mit xadug, und orı nosnomper mit Asyeın. 
En ra ayada, vgl. Jerem. 17, 6. 
or geht auf diejenigen, welche diefen Grundſatz Haben. 
Paulus fpricht im Affekt, mit lebhaften Unwillen, und 
drückt fich nicht vollftändig aus, indem er fagen will, daß dies - 
fer Grundfag verabſcheuungswuͤrdig ſey, und die Strafe derer, 
die ihn, lehren und ausüben, gerecht fey. 

V. 9. Wie denn nun? Haben wir (Yuden) einen 
Vorzug? Nicht in jeder Zinficht; denn ich habe vors 
ber Juden und Griechen, ich babe alle befchuldigt, 
fie feyen ſtrafwuͤrdig. Ä 

Paulus kommt hier zu feinem Hauptgegenftand zuruͤck. 

‚zooeronede, gewbhnlicdy: antecellimus; vgl. V. 1. ne- 
6.0009. - Zwar wird noosyerw gewöhnlich nur im Activo ges 
braucht, in der Bedeutung: übertreffen, einen Vorzug haben. 
Aber die Analogie des Sprachgebrauchs, und befonders des 
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Pauliniſchen, erlaubt es, anzunehmen, daß es auch im Medio 
dieſe Bedeutung habe, Weil noosyeodas ſonſt nicht im Mo- 
dto-in dieſer Bedeutung vorkommt, fo nahm ˖ es Storr paſ⸗ 
ſive in dem Sinn: Vincimurne una pars: ab..altera? Eitb 

wir Juden beſſer als die Heiden, oder diefe: beffer ald jene? 
| Morus: num praetextus nobis est in-praeeipuis natio- 
nis nostrae commodis ? num haee nos excusant, nos tutos 
ab omni reprehensione , a damno praestänt ?:ngosyeoda. im 
'Medio heißt: 1)-elgentlicd,, ante se habere aliquid, veluti 
clypeum, ‚dcutum, munimientum, quod tutum aliquem prae- 
®stet ab adversario; 2) tropijc), habere praetextum, id, 
quod nos excuset etc. Morus's Erklärung wäre alfo dem 
ESprachgebrauch angenieflen, aber dem Zufammenhang mit dem 
Folgenden und mit V. 1. nicht eben fo guͤnſtig. 

8 nanzog, nach der erften Erklärung des mooerousde: - 
nicht in jeder Hinfihf, wir Juden haben Vorzüge, aber nur 
darin nicht, daß wir auf Seligkeit Anfpruch hätten. Nach 
der Erklärung von Storr und Morus: plane non, keines⸗ 
wege. [[Particula negationis per Hebraismum (ef. # nao« 
V. 20.) refertur vel referri certe potest ad verbum.] 

: agONTIR0auete, eine locutio Fhetorica; wir haben 0075 
her (Cap. 1. und 2.) bewiefen ıc. 

navras, |. V. 19. es muß mit dem Vorhergehenden un⸗ 
mittelbar verbunden werden, oder ed muß vor marcag ein 
Comma geſetzt werden. 

UP anaprıan, obuexios esse tulpae (Job. 9, An 15, 
29. 24. 1 Cor. 15, 17.), die göttlichen Strafen verdient haben. 
Alle, ohne Unterſchied der —— ſind der Verſchuldung 
unterworfen. 

V. 10. Wie es in der Schrift heißt: Keiner iſt ge⸗ 
recht, auch nicht Einer. V. 11. Reiner iſt verſtaͤndig; 
Feiner‘ (iſt unter ihnen), der Bott ſucht. V. 12. Sie 
ſind Alle abgewichen, ſie ſind alleſammt verderbt, es 
iſt keiner (unter ihnen), der Gutes thut, auch nicht ein 
Einziger. 

Dieſe Worte V. 10 — 12. ſtehen Pi. — 1—5., nad) der 
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LXX. V. 2. wird von. Paulus abgekuͤrzt, — 1. werden 
ſtatt der Worte ver LXL.: 8x dsı mosw» yonsernta, ux dsev £- 
ws &vos (hebr. 3O-MIY FIN), andere gleichbedeutende geſetzt. 
Es iſt Hier nicht von der allgemeinen menſchlichen Verdorben⸗ 
heit die Rede, ſondern es wird nur die Gottloſigkeit und das 
Sittenverderbniß- eines. gewiſſen Theils der Juden, der zur 
Zeit der Abfaſſung des Pfalms lebte, befchrieben ; alfo bezieht 
fi) :diefe Befchreibung nicht auf Alle und Jede. (Vergl. 
Knapp zu Pi. 14. und Müntinghe.): Der Sinn ift: es 
gab- zu jener Zeit viele von Gott fehr entfernte Menfchen; 
alfo wird nicht gefagt, daß es gar Feinen Gerechten unter 
den Iſraeliten gebe, fondern es bezieht fih Pf. 14, 2. 
auf die V. 1. genannten Thoren. Bey Paulus- ift von der 
jädifchen Nation im Allgemeinen, in Vergleichung mit den 
Heiden, nit von allen einzelnen’ Suden (überhaupt 
ober im Zeitalter ‘des Apoſtels) Die Rede, Paulus führt in 
diefer Abſicht "Stellen an, in welchen auch Juden (zu dies 
fer dder jener Zeit) eine eben fo große Verborbenbeit, und 
eben folche Lafter vorgeworfen werden, ald. man unter den 
Heiden fand (vgl. B. 19. ivu nav sou& ppayn). Nicht blos 
jest giebt es .fo verdorbene Juden; auch in den vergangenen 
Zeiten gab ed Juden, denen ein eben fo gerechter Vorwurf ges 
macht werden Formte; als den Heiden. Die Juden duͤrfen 
fih alfo auch auf die verfloffenen Zeiten nichtd zu gut thun. 
Bolten meynt, Paulus führe V. 10. ff. Stellen aus dem 
A. T. an, nicht um feine Behauptung daraus zu erweifen, 
der dadurch zu beftätigen, fondern nur um die damalige 
allgemeine Verdorbenheit der Juden und der Nichtinden (mit 
Morten des A. T.) auszudruͤcken. Abgefehen von V. 19. hätte: 
bieß nichts gegen ſich; aber mit B. 19. ‚läßt ſich's nicht gut rei⸗ 
men. Diefe Worte hängen nicht zufammen, wenn man nicht 
annimmt, Paulus habe gegen die Juden den Sa beftätigen 
wollen, daß auch alle Juden Sünder feyen. Daher iſt's wahr- 
{heinlicher, daß Paulus diefe Stellen aufuͤhre, um den Sag 
gegen die Juden zu ADOBE daß auch fie ve — ——— 
ſeyen. 
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B. 10. un das Uunmsos, ed giebt beynahe keinen Rechtſchaf⸗ 
fenen, es giebt nur aͤußerſt Wenige. In Pf. 14. bezieht fir * 
(f. oben) auf eine, beſtimmte Claſſe von den Juden. Ä 
V. 11. Was man nad) der jädifchen Einbildung nur von 
den Heiden fagen fonnte, das gilt auch von den Juden. ov- 


u ıov, Keiner ift weife, in Dingen der Religion und Morah . 


Exinreiw, Gott fuchen, verehren, ihm zu gefallen fuchen, . 
5 Moſ. 4,29. vergl. 28, 30. 2Chron. 20, 3. f. Zach. 8, 21. f. 
Hebr. 11, 6. — 

B. 12. —X ſie ſind abgewichen, abgeirrt von den 
rechten Wege. 

nrosodnoer, fie find alle zufammen ——— von 
dyossos, unnuͤtz, nichts taugend, verdorben, vitiis Jaborans. 
Das hebr. IN) eigentlich putidi, dann: — vitiodi 
faerunt. Hiob 15, 16. 
V. 13. Kin offenes Grab ift ihr Raden, mit ihren, 

Zungen beträgen fie, Otterngift ift unter ihren Lips 

pen... B. 14. Ihre Mund ift voll Derwänfchungen und 
Bitterfeit. V. 15. Schnell find ihre Süße, Blut zu vers 
gießen. V. 16. Verderben und Blend. find auf ihren 
Wegen. . 8.17. Den Weg zur GlüdfeligPeit kennen fie 
nicht. V. 18. Gegen Bott haben fie Feine Ehrfurcht. 

Auch diefe Worte ftehen in Pf. 14. nach dem vatikaniſchen 
Eoder der LXX., und. zwar in eben der Ordnung, wie hier. 
Sie fehlen aber fowohl im hebräifchen Tert als in andern Co- 
dicibus der LXX., auch inden Hexaplis. Vielleicht hat Pau⸗ 
lus alles aus der Alerandrinifchen Verfion genommen, ins 
zeln findet fi) dad, was in V. 15—18. enthalten iſt, auch 
im hebr. Text in andern Stellen. Wahrfcheinlich kamen dann 


* diefe Worte aus Roͤm. 3. in den vatikaniſchen Codex der LXX. 


V. 13. Von einer andern Gattung Juden heißt es ꝛc.: 
zapos, fie fucheit Durch ihre Reden, durch Verlaͤumdung Anz 
dere zu verfchlingen, ungluͤcklich zu machen. Pf. 5, 10. 

2dolısoay, linguis suis dolose agere solent, hebr. pm, 
durch freundliche Reden wollen fie Andere in's Ungluͤck ſturzen. 
Mit ihren Zungen truͤgen fie; Falſchheit ift in ihren Reden. 
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log aornıdar, Pf. 140,4. mit ihren Reben fuchen fie Andern 
‚heimlich zu fchaden; oder allgemeiner; ihre Reden find vergife 
tet, d. h. verderblüch für Andere. 

Mit B. 13. 14. vergleiche man die Befchreibung ber La⸗ 
fier, welche Paulus 1,29. 30. den Heiden vorwirft. 

V. 14. vgl. Pſ. 10, 7. Jac. 3,5. ff. aom, Sparieiny,e ex- 
secrationcs , Verwuͤnſchungen. 

rrıxpia, Reden, welche für Andere kraͤnkend find. Dder: 
fie fagen einander entweder dffentlid) etwas Beleidigendes 
(agas), oder, wenn fie auch freundlich fprechen, fo haben ſi e 
doch böfe Abfichten-dabey (mıxgeas). 

B.15. Vgl. zu V. 15. und 16. ef. 59, 7. ofess, — 
sunt ad faciendam caedem; fie find vol Mordluſt, und eilen, 
fie zu befriedigen. Vgl. gove, 1, 29. Ita-ruunt ad aliis ne- 
cendum, imo necem inferendam, ut nulla re, ne consci- 
entiae quidem sensu, impediantur. öfes entipricht dem 


hebr. ID, Jeſ. 59, 7.3 vgl. auch —X Jeſ. 8, 1.3 oEuv, 


Sprühw. 22, 29 - 
B. 16. ovvrosune xaı ralaınwgıa das hebr. a 105 


cvyromua, 1) eigentlich confusio, ———— Conquassa- 


Mo; 2) vastatio, pernicies. 
 . relaınwpıa, miseria. Ihr Schickſal wird ——— Ten: 
oder: ihre Handlungsart ift dazu eingerichtet, zu verwäften 
und zu zerftören. Die leztere Ueberfegung fcheint dem Zwecke 
des Apofteld (dad Sittenverderben zu ſchildern) angemeffener 
zu ſeyn; fie ſchickt ſich auch für Jeſ. /59, 7.: „wo fie gehen, 
verbreiten fie Verderben, Elend.” 

DB. 17. Den Weg, der zur Gluͤckſeligkeit fuͤhrt, —— 
fie nicht, oder fie bekuͤmmern ſich nicht darum. Jeſ. 59, 8. 
Bol. eioqv — Eneyvacav, Jerem. 4,22. Sie machen fi in: 
und Andere unglüdlich. 


B. 18. Pf. 36, 2. Yoßos, reverendam Dei — 4 
non ob oculos habent, non respiciunt, et curant, uti par 


est; dieß tft die eigentliche Duelle folcher Vergehungen. 0- 
Aoc Ges, entweder: Ehrfurcht gegen Gott, dann hätte aber 
Paulus fagen müflen : Ehrfurcht iſt nicht in ihrem Innern; 


— 
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- daher beffer: poßos, objectum Yoßs, die Ehrfurcht erregen⸗ 
den, oder Ehrfurchts würdigen Eigenfchäften Gottes; reve- 
renda Dei majestas, oder: Deus summa reverentia dignus. 
Cor, 5,11. Jeſ. 8, 13. 

V. 19. Wir wiffen aber, daß alles, was das Ges 
ſetz (die altsteflamentlichen Schriften) fagt, für die gefagt 
wird, welche es Haben (d. h. alle dieſe Stellen gehen die 
Juden an). So wird Aller Mund verftopft, und alle 
Menſchen erfcheinen als verfchuldet vor Bott. 2.20. 
Denn wegen der Erfüllung des Gefeges kann Pein 
Menſch vor ihm gerechtfertigt werden, denn durch das 
‚Sefes Fommt Erkenntniß der Sünde. 

V. 19: 6 vonos, die angeführten Stellen find- aud den 
Pfalmen und aus Jeſajas; vonos muß alfo im weiteren Sins 
ne genommen werden, nach welchem es die alt=teftamentlis 
hen Schriften überhaupt,‘ und befondere den Ele ni In⸗ 
halt berfelben bedeutet. 

roie &v zw vono, fo viel ald: zors vouov &yuoı; für dies 
jenige, um derer willen, die diefe, heilige ern; haben 
und gebrauchen‘, fie follen nach Dem moralifchen Inhalt diefer 
Echriften ihr Verhalten und ihre Gefinnung beurtheilen. Ihr 
Suden feht, daß man fchon ehemals den Juden wegen der 
gröbften Lafter gerechte Vorwürfe machen konnte. 
‘  iva, ita.ut, itaque. Daraus folgt ıc. 

. navy sona. Auch die Juden, welche fich fo ftolz PAD 
und auf ihr Verdienft fo viel vertrauen, nicht bloß die Heiden, 
bedürfen einer Begnadigung; darum läßt Gott biefe Anftalt 
durch das — allen verkuͤndigen. 

goayn ... zum Stillſchweigen gebracht, werben, ſ. Hiob 
..B, 16. PM. 107, 42. Es muß auf foldhe gehen, die fich eines 
Rechtsanſpruchs auf Sündenvergebung und Seligteit ae 
zu dürfen ‚glaubten. 

as 0 xoonos, das ganze Menſchengeſchlecht, Juden nicht 
weniger, ald Heiden; nicht blos einzelne Nationen. 

- Umodınog yeynraı — vnodıxos, qui Causa cadit, qui poe- 
Ram meruit, reus, Sons, Der vor Sennt für ſchuldig erklärt 


— 
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wird. Jernzas, vgl. V. 4 Es erhellt alfo, fagt Paulus, daß 
Alle, nicht nur die Heiden, ſondern auch die Juden, vor Gott 
(respectu Dei) als ſchuldig, nach ſeinem Urtheil als ſtraf— 
wuͤrdig erſcheinen. In wie fern gilt nun das zuvor Geſagte 
von allen Menſchen, ohne Unterſchied, auch von ben Beſſe— 
ven, 3. B. auch von Abraham, deffen er Gap. 4. erwähnt? 
Da er zuvor nur von den Schlechteren geiprochen hat, wie 
kann er nun den Schluß machen: iva nav soua ggayn? Ober: 
wie Fann man fich diefen Schluß Pauli im Bufammenhang 
mit dem Vorhergehenden denken? _ 
. Entweder fo: der Hauptfaß, den der Apoftel hier (Cap, 
1-3.) erweifen wollte, und der auch V. 19. (vgl. V. 9.) ent⸗ 
halten iſt, iſt nicht der: Alle einzelne Individuen ſind 
Suͤnder, und daher ſtrafwuͤrdig, ſondern der: Menſchen uͤber⸗ 
haupt, ohne Unterſchied der Nation, Juden ſo gut, als 
Heiden, ſind vor Gott ſtrafwuͤrdig. Und die Art, wie Paulus 
dieſen Satz erweist, iſt vorzuͤglich dazu eingerichtet, diejenige 
zu beſchaͤmen und zu demuͤthigen (denen den Mund zu ſtopfen, 
V. 19.), die auf ihre Weisheit und Cultur (wie manche Heiden), 
oder auf das moſaiſche Geſetz ıc. (wie die meiften Juden), flolz 
waren, und dabey doc) ſich offenbarer Lafter und Sünden ſchul⸗ 
dig machten. [Auch ſolche, die nicht gerade i in groben Laftern \ 
lebten, Eonnten fi) aud Cap. 1—3. von.ihrer Verdorbenheit 
leicht überzeugen; denn Paulus nennt 1) nicht blos grobe Lafter 
und Bergehungen (3.3. 1, 29. 30.); 2) er befchreibt auch im 
allgemeinen Augbrücen bie fittliche Verdorbenheit (3. B. 2,8. 
9.12.27. 3,18.)] Gleihwohl fegt der Apoftel ohne Zweifel 
voraus, Daß auch folche Individuen, die zum beffern Theil 
gehörten, einer Begnadigung bedürfen. Denn er ſetzt den als 
_ gemeinen Sat voraus (V. 20. 23.): Wer bas göttliche Geſetz 
nicht vollfommen beobachtet hat, und beobachtet, der ift. vor 
Gott ſtrafwuͤrdig, umd bedarf der im Evangelium ung anges 
dotenen Begnadigung. Und diefer Sag gilt von allen ein 
zelnen Individuen. Die Anwendung von biefem Sag 
aber wird jeder ſchon in einem gewiffen Grad gebefferte Menfh 
auf ſich ſelbſt um ſo gewiſer machen, je ———— er 
Br. an d. Roͤm. 5 





66 widm. 3, i: 
| feinen inbratiſchen Zaſtand und fein Verhalten mit ven goͤtt⸗ 
chen‘ Geſetze Vergleicht. Um jeder der beffergefi nnten erften 
Leſer dieſes Brief⸗ konnte dieſe Mwendung um fo leichter auf 
ſich machen, da er in der Befihreibung des herrichenden Sit: 
tenverderbens, die Paulus macht, mehrere oder wenigere Züge 
finden mußte, die auch auf ihn, in Rückft ht auf fein vergangenes 
Leben anwendbar waren, vergl. | „a. 5, 3 ns 2,1—5. 
| wichr. 6, SE — 

Oder (wie B. N fo: 'der von dem Apoftel (Cap. 
2 gefuͤhrte Beweis bezieht ſi ch zwar nicht auf alle einzel⸗ 
ne Individuen. Nicht alle Heiden und Juden waren ſo be⸗ 
ſchaffen, wie diejenige- welche Cap. 1-—5. geſchildert werden; 
ind der Haͤuptzweck des Apoſtels war auch nur, diejenige zu 
widerlegen, die aus ſtolzer Einbildung Feiner von Gott ge= 
ſchenkten Begnadigung’ zu beduͤrfen glaubten (diejenige, de= 
nen der Mund geſtopft werden mußte, V. 19.). Gleichwohl 
kann das mus'o »oonds, V. 19. auf alle einzelne Menſchen 
Ewachſene weningſtens) bezogen werden. Denn Paulus konn⸗ 
te mit Recht vorausſetzen, daß die Uebrigen, fuͤr welche der 
von ihni geführte Beweis nicht berechnet iſt, daß bie Befleren 
2.3 gerne: ſelbſt eingeftehen werden, daß fie auagrwlos feyen; 
er konnte alſo auch mit Recht behaupten, daß alle, ohne Aus⸗ 
nahme, Unodızoı Geo ſeyen. Der Schluß B.19. ift dann 
eigentlich dieſer: Auch diejenige alſo, die einen Rechtsanſpruch 
kuf Gottes Wohlgefallen, auf Freyheit von Strafen und auf 
Seligkeit machen zu koͤnnen meynen, muͤſſen verſtummen; alı 
Je, ohne Ausnahme alſo (denn die Befferen geſtehen es ohnehin 
felbſt ein), muͤſſen zugeben, Daß fie verſchuldet vor Gott ſeyen. 
Mit der leztern Erklärung des Zufanmenhangs ftimmt 
das race vao& V. 20. beſſer zuſammen, als mit der erſteren. 
Bey der Vorausſetzung der erſteren muß man entweder & ma- 
0a 'oapd fo verſtehen: nullius gentis homines, und dieß ift 
. dem Sprachgebrauch nicht gemäß; oder wenn man durch ao’ 
‘capE alle einzelne (erwächfene) Menſchen verfteht, die Worte 
Sorı — avre für einen neuen allgemeinen Beftätigungsgrund 
des Borhergehenden Halten: „Denn es kann überhaupt fein 
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Menfch ... denn Jeder kann durd) daB Gefeß zur Erkenntniß 
feiner Suͤndhaftigkeit geführt werden.” 

Man koͤnnte zwar mas 0 wvouos, dem Sprachgebrauch 
nach, auf Juden und Heiden dem Ganzen nach beziehen, oh⸗ 
ne / daß 8 auf alle einzelne Individuen gienge. Allein was 6 
xooups muß wohl, wie naoa oag&, im weitern Sinn genom; 
men werden. Man Tann aud) bey der Vorausfeßung „.daß 
. mag 6 noouog alle einzelne Juden und Heiden feyen, diefen 
Ausfpruch V. 19. mit hei Bechergehenden gut verbinden; 
und zwar 

entweder ſo: Die Juden ſind alſo Hide deßwe⸗ 
gen, weil fie Juden find, Gott wohlgefaͤlliger, als die 
Heiden: Die eigenthämlichen aͤußeren Vorzüge, die fie. als 
Juden beſitzen, geben. ihnen, in Hinſicht auf ihr moraliſches 
Verhaͤltniß gegen Gott, keinen Vorzug vor den Heiden. 
Ganz ungegruͤndet iſt alſo die Einbildung, — das Ruͤhmen — 
aller derjenigen Juden, die auf Gottes Gnade und auf Se⸗ 
ligkeit einen Rechtsanſpruch (den ſie doch nur auf die den Ju⸗ 


den. eigene aͤußere Vorzüge gruͤnden konnten) machen, 


zu Fonnen meynen, auch alle dieſe müflen eingeftehen, daß 


Roͤm. 8 19, j 7, 


fie, fo gut ald Andere — als die Heiden — Unodıgoı feyen ze. 


2) Ale Juden und Heiden alfo find vnodıxoı, a Gen. . Dies 


fer Schluß des Ayoftels gründet ſich a) theild, was.die Juden 


betrifft, auf den vorhergehenden Sat (Nro. 1.) — b) theils 
und vorzüglich auf den im unmittelbar folgenden (DB, 20.) 


enthaltenen Satz. — Die Juden koͤnnen nicht deßwegen, weil ° 


fie FJuden-find, nicht wegen der äußern Vorzüge, deren 
fie fich fo fehr rühmen, einen Anſpruch auf duxasoovvnw mas 


‚hen; und wegen eines moralifchen Verdienftes (wegen ei⸗ 


nes durd) Beobachtung des moralifchen göttlichen Geſetzes er: 
worbenen Verdienftes) kann ohnehin überall fein Menfch, 
er fey Jude oder Heide, einen Rechtsanſpruch auf dıxauoov- 
am» machen; denn dıa vous Empvaog ote.; folglich ift nes 


a x00u0g (oder nate oapk ‚ngl. mag cov PM. ie 2.) uͤno⸗ 


duxos ro Ge. 
Oder fchließt Paulus ac —— aan folgende 
+, % 


X 


U 


t- 


f 
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Art: 1) Die heiligen Schriften der Juden ſelbſt lehten alſo, 


daß die Juden nicht deßwegen, weil ſie Juden ſind, 
Gegenſtaͤnde des Wohlgefallens Gottes ſind, daß ſie nicht 


wegen der aͤußern, ihrer Nation eigenen, Vorzuͤge be⸗ 


rechtigt find, Straffreyheit und Seligkeit von Gott zu er⸗ 
warten; denn in vielen Stellen der alt⸗teſtamentlichen hei⸗ 
ligen Schriften werden ja Juden ald Gott fehr mißfällige 
und ftrafbare Menfchen dargeftellt, und fo viele Juden im 

‚gegenwärtigen Zeitalter find diefen aͤhnlich. Grundlos ift als 
fo die Einbildung, eitel ift das Ruͤhmen aller der Juden, bie 
auf die, ihrer Nation eigenen ‚äußeren Vorzüge einen Rechts⸗ 


“anfpruch auf Straffreyheit, auf Gottes Gnade und Seligkeit 


. gründen zu koͤnnen meynen. Durch ihre eigene heilige Schrif- 


ten, ‚durch ihren vonos wird ihnen Gtillfchweigen auferlegt, 
-wird ihr Ruhm vernichtet. — 2) Wenn aber die_eigenthüm- 


lichen Nationalvorziige der Juden ihnen keineswegs einen 
Borzug in Hinfiht auf Straffreyheit und Seligkeit geben, 


ſo gilt für alle Menfchen überhaupt (ohne Ausnahme), 


F 


fie feyen Juden oder Heiden, der Sat; fie find ſtrafwuͤrdig 
vor Gott (umodıros raw). Denn das göttliche Geſetz bes 
lehrt fie alle, daß fie Uebertreter dieſes Geſetzes find: Kei- 
ner von Allen Bann alfo wegen eines moralifchen Verdienſtes 
einen Rechtsanſpruch auf Straffreyheit, auf Gotted Gnade 
und Seligkeit machen, weil Keiner von Allen dad göttliche 
Gefeß vollfommen erfüllt. Oder Furz: die Juden dirfen ſich 
nicht als Juden rühmen, als ob fie Straffreyheit zu erwar⸗ 
ten hätten; und da überhaupt Fein. Menſch Gottes Bnade 
von vechtöwegen erwarten kann, fo find alle Menſchen firaf- 


"würdig vor Gott. Was die Zuden betrifft, fo müffen alle, 


ohne Ausnahme, Durch das göttliche Geſetz Äberzeugt werden 
Tonnen, daß fie flrafwärdig find, und was die Heiden bes 
trifft, fo Fonnen aud) fie, wenn fie ihre Denf» und Hand⸗ 


fungsweiſe mit dem im ihr Herz gefchriebenen Gefeß vergleis 


hen, ſich überzeugen, wie. wenig fie demſelben entfprechen, 
und wie fie ihm oft felbft auffallend — 
Der Schluß > 19.: iva navy sone“. . To Bey bezieht 
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ſich zum Theil auf das Naͤchſtvorhergehende und auf Cap. 1. 


und 2., zum Theil auf das Naͤchſtfolgende (V. 20.). | 

1) iva now soua poayn, aufhdren muͤſſen alfo alle die⸗ 
jenige (Juden) fi) zu rähmen, die wegen ihrer Nationals 
vorzuͤge und wegen gewiffer äußerer Handlungen fich ruͤhmen 
zu dürfen meynen, daß fie ein Recht auf Gottes Gnade und 


auf Seligkeit haben. Diefer Schluß gründet fih zum Theil 


auf das Nächftvorhergehende (auch auf Cap. 2.), hängt aber 
audy mit B. 20. zufammen. Aufhdren müffen fie, fih zw 
ruͤ men, I weil der moralifche Inhalt ihrer heiligen Schriften, 
weil dad In den mofaifhen und prophetifchen Schriften ente 
haltene Geſetz ihre Nation zunächft angeht (doa — Aule), 
und weil fie Durch eine gewiſſenhafte Vergleichung ihres Sins 
ned und Verhaltens mit demfelben überzeugt‘ werben muͤſſen⸗ 
daß fie Uebertreter des ihnen gegebenen Gefehes find (V. 20. 
vgl. 2, 21. ff.), alfo Feines moralifchen Verdienſtes vor Gott 
fih rähmen dürfen. 


ru Unodıxog ... zo Qt, alle Juden. überhaupt alfo, | 


fowohl als die Heiden, — glle Menfchen — ſind als ſchul⸗ 
dig vor Gott anzuerkennen. 

a) Der Schluß iſt, in wie fern er ſich auf die Suden 
bezieht, folgender: Alle Juden, auch die befferen nicht aus⸗ 
genommen, Fünnen und follen eben durch das im ihrem hei⸗ 


ligen Schriften enthaltene Geſetz (V. 19. 00a — Aaleı ı.:. 


vergl. 2, 18.) fich als Uebertreter des Geſetzes, ald Sünder 
Tennen lernen (V. 20. dia yup_vous ... vgl. 2, 23.). Kei⸗ 


- 


ner von ihnen allen beobachtet alfo den moralifchen Theil des . 


mofaifchen Geſetzes fo, daß er darauf einen Anfpruch auf 


Gottes Gnaͤde, auf Straffreyheit und Seligfeit gründen: 


koͤnnte (VB. 20. doors ...), fie find alfo alle firafwärdig vor 
Gott. | 


B) Sn wie fern aber der Satz: za Unadınog ... (V. 19.) 


ſi ch auf die Heiden bezieht; ſo wird 


a) entweder die Wahrheit deſſelben bier. nur. als aner 


kannt vorausgeſetzt; 


— 


* 
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EB) oder der Schluß gründet fich theild auf das Vorher: 
gehende (1, 18. ff. 2,14. f.), theild auf B. 20. 

Nimmt man «) an, fo muß man annehmen, Paulus 
fee voraus, die befferen, dad heißt, die auf die Stimme ih: 
res Gewiſſens achtenden Heiden, bey denen nicht eine ſolche 
Verdorbenheit herrſchend war, wie die Cap. 1. beſchriebene, 
werden, eben wegen ihrer Gewiſſenhaftigkeit, es ſelbſt gerne 
eingeſtehen, daß auch fie ſich mancher Abweichungen von dem 
fuͤr ſie erkennbaren göttlichen Geſetz ſchuldig gemacht haben ꝛc. 
Und dieß hätte auch Paulus allerdings mit Recht vorausſe⸗ 
gen koͤnnen; doch hat man, wid es fcheint, keinen ganz hin⸗ 
Aänglihen Grund, daraus den Schluß des Apofteld V. 19., 
in wie fern er fi) auf die Heiden bezieht, zu erkläre. Man 
Fan diefen Schluß nach 6) aus VB. 20., verbunden mit 2, 14. ' 
15., und (in Anfehung des größeren Theils) 1, 18. ff. herlei- 
‚ten, Auch die Heiden, nicht blos diejenige, bey welchen Die 
oben (Gap. 1.) genannte Lafter und Sünden herrſchend find, 
fondern auch die beffern müffen durch eine gewiffenhafte Ver⸗ 
gleichung ihres Sinnes und ihrer Handlungen mit dem in 
ihre ‚Herzen gefchriebenen göttlichen Gefeß (2, 14. 15.) übers 
zeugt werden, daß fie Uebertreter dieſes Gefeges find (die 
yap vous ... DB. 20:). Keiner von ihnen allen fann alfo we⸗ 
gen feiner Geſi innung und ſeines Verhaltens einen gegruͤnde⸗ 
ten Anſpruch auf Straffreyheit und Seligkeit ꝛc. machen 
¶V. 20.); auch alle Heiden find alſo vmnoduxot Tu Be ftraf- 
‚würdig vor Gott. 

. Der Schluß: zur Umodıxog ... * — kurz ſo gefaßt 
werben: Alle Juden und alle Heiden find ſtrafwuͤrdig vor. Gott, 
weil fie (nad) 3, 19. 2, 18. — 2, 14. 15. 1, 32.) Kenntnig 
von einem göttlichen moralifchen Gefeß haben, und ihre Ver— 
pflihtung zur. Befolgung deffelben anerkennen müffen. Denn 
feiner von allen (V. 20. dvozs ...) hat diefem Gefet fo Genuͤ— 
ge gethban, daß er wegen der Beobachtung deffelben Anſpruch 
auf Straffrepheit ze. machen Finnte. Denn (B. 20. dia yag 
‚vous ...) vermittelit jenes Gefeßes lernen fie fi ch alle als Ue⸗ 
bertreter deſſelben, als Suͤnder erkennen. Dieſen Satz (die 





dm, 3, 19. 20. ' 7 
yap vous...) hatte Paulus Cap. 1-3, 18. in Beziehung, auf 
den größern Theil der Juden und Heiden durch U ers ’ 
läutert. > 

D. 20. dore, propterea — nam. Gewoͤhnlich nimmt 
man an, deore ſey hier ſo viel als: dio, oder un, igitur. Aber 
dieſe Bedeutung kommt wenigſtens feften, und iu M. T. und 
bey den LXX. gar nicht vor. Daß hier (V. 20.) der Zufoms 
menhang jerie Bedeutung nothwendig mache, Hr nicht ran fi 

lid). 

) Nimmt man an, Kor (8. 20.) heiſe propterea, 
igitur ,-alfo die Worte: dozs — arrs enthalten einen Schluß 
aus dem Vorhergehenden, fo fordert das nac« ao: und der 

Zufammenhang mit dem Vorhergehenden, daß durch vonog 
das göttlihe mor alif che Gejeß verftanden werde (|. unten). 

2) Ueberfegt man aber diorı: propterea quod (und die: 
fe Bedeutung hat es hier wahrfcheinlich) 5 ſo hat nian a) Feis 
nen Grund, durch vouos das mofaifhe Cerimonial: Ger 
fe zu verftehen, und den Saß: deore — avrs auf die Zus 
den zu befchränfen, alfo den Worten Pauli den Sinn zu ges 
ben: Denn fein (Menfch, alfo auch Fein) Zude kann wegen 
der Beobachtung des Cerimonial = -Geſetzes (deßwegen, weil 

"er es beobachtet) von Gott als unfträflid) angefehen und bes 

handelt werden. — 5) Der Zufammenhang mit dem Vorher⸗ 

gehenden ift Flarer, und der. in B. 19. enthaltene Schluß des 

Apofteld einleuchtender,: wenn man durd) vonos B. 20. das 

den Zuden ſowohl ald den Heiden befannte moralifche göttz 
liche Gefeß verfteht. Dazu fommt, daß Paulus aud) fonft in 
diefem- Brief durch 20406 das moralifche göttliche Gefek 

(oder den Zheil deö mojaifchen Geſetzes, der feinem Inhalt 

nad) mit dem in die Herzen aller Menfchen gefchriebenen Ge⸗ 
ſetz Gottes einerley ift) verfteht (f. unten). — c) Wenn man 
aber auch jene unwahrfiheinliche Deutung des MWorts vonas 

. ®. 20. annähme, fo mußte man doch annehmen, daß von 

Paulus vorausgefeßt. werde (was auch auf die Heiden ai 

wendbar ift), die Juden feyen deßwegen vnodızoı zo Osp, 

weil fie Uebertreter des. moralifchen Gejeßes feyen; denn 
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ed müßte bey jener Erflärung der. Gedanke: in jenen Worten 
liegen: durch die Beobachtung des Cerimonial= Gefeges wird 
die Verſchuldung nicht aufgehoben (vergütet), die fie fich 

durch Ungehorſam gegen das moraliſche Geſetz zugezogen 
haben; und anoprıe muß auf jeden Fall auf DIESEL NG 
808, morsetfchen Geſetzes bezogen werden. 

& &oywv vous; £E, propter, das hebr. D. .oya vorne, 
Handlungen, oder eine Handlungsart, welche das Geſetz vor⸗ 
ſchreibt, oder weldye dem Gefeß ang: meffen find. Wegen des 
Genitiv, ſ. Joh, 17, 4. vgl. 4,34 Mas verfteht aber Pau- 
lus unter &oya vous? Bes bachtung des. Gerimonial= Gefeßes? 
oder blos ein legales Verhalten? oder überhaupt eine mora= 

liſche Handlungsweiſe, innere und äußere Handlungen, mit 
Inbegriff der Geft innungen, wie fie bem Gefe gemäß find ? 

Die bloße Beobachtung des Cerimonial-Geſetzes kann 
nicht gemeynt ſeyn. Dieſe Bedeutung ſchickt ſich gar nicht in 
dieſen Zuſammenhang, wo von Juden und Heiden die Rede 

iſt, denn naoa oao& muß doc) anch auf die Heiden bezogen 
werben. Die Heiden konnten auf Feinen Ball wegen Beobach⸗ 
tung des Cerimonial- = Öefeßes ftraffrey werden, Die Heiden 
konnten dieß Geſetz gar nicht beobachten‘; fie waren auch nicht 
verſchuldet, weil ſi te es nicht beobachteten. Die Worte dia yao 
vous Enyvaoız euegrias Fonnten nicht von den Heiden gel- 
ten, weil bad Cerimonial=Gefeß die Heiden nichts angieng. — 
Dagegen, wenn die Heiden gleich unbefchnitten waren, und 
das Gerimonial-Gefe überhaupt nicht beobachteten, fo konn⸗ 
‚ten fie doch Sort eben fo mwohlgefällig feyn, als der Jude, 
wenn er das Gefeß beobachtete, 2, 26. Ueberhaupt erhellt . 
aus mehrern Stellen biefes Abfchnitts, daß vonos hier von 
der Seite beträchtet wird, von welcher der Inhalt des mofai- 
| {chen Geſetzes einerley tft mit dem Inhalt des durch das Ge⸗ 
voiffen gegebenen Geſetzes. Denn Paulus. wirft den Juden 
nicht vor, daß fie das Cerimonial⸗ = Gefeß nicht beobachteten, - 
welches fie vielmehr meiftens fehr genau beobachteten, fon: 
dern er wirft ihnen Vergehungen gegen das Moral-Gefek vor, 
2, 14 f.17.ff. 26. f. 3,9. ff. Paulus wollte die Juden Davon 
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belehren, daß ein großes moraliſches Verderben ſchon lange 


unter ihnen geherrſcht habe. Es iſt aber dabey nur von ſol⸗ 


chen Vorſchriften die Rede, die auch von den Heiden erkaunt 
werden, und die auch ihnen gelten. Eben fo hätte auch der 
Einwurf 6, 15.: „wenn bie Lehre von der Begnadigung wahr 
ſey, ſo duͤrfe man um ſo ſicherer ſuͤndigen,“ keinen Sinn, 
wenn vouog das Cerimonial⸗Geſetz bedeutete. Der Eiuwüurf 
haͤtte nicht einmal einen Schein, wenn er hieße: „wenn das 
Evangelium lehrt, daß wir nicht durch das Cerimonial-Geſetz 
befeligt werden, fo folgt daraus, daß wir auch das moralifche 
Geſetz nicht befolgen duͤrfen““ — Dazu fommt, daß Paulus 
das hier von Eoyoss vous Gefagte in andern Stellen von 


‚Eoyoıs überhaupt fagt, daß er behauptet, der Menfch Fünne 


überhaupt durch Fein Verdienft Straffreyheit erhalten. 2 Tim. 
1,9. Eph. 2, 8.9. Tit. 3, 5. Röm. 4, 2. vgl. 4. 5. 6. 3, 27. 
Den Zoyoıs, weldyen, in Abficht auf die Juden und ‚auf die 
Heiden, die dixaswaıg abgefprochen wird, wird die yagıs (Abm. 
4, 4, vgl. 11, 6.) fo entgegengefeßt, daß geſagt wird, durch 
gaoıs allein, mit Ausfchluß der Eoywv, werde dixaswars ers 
theilt, was doch nicht Statt finden koͤnnte, wenn vouos bloß 


das Cerimonial- Gefeß: bedeutete. -Storr'8 doctr. christ. 


pars theoret. $. 73..not. c. 

Eben fo wenig fünnen Zoya vous eine blos Te gale Hand: 
Iungsart bedeuten. Paulus ſpricht nicht nur diefer, fon- 
dern allem Vervienft, auch innern guten Gefinnungen die 
Wirkung der dixasmoıs ab. Auch diefe find unter vouog ver⸗ 
ftanden, denn das mofaifche Gefet fordert nicht nur legales 
Verhalten. Paulus betrachtet es 2, 25—29. felbft fo: Nicht 
der ift ein rechter Jude, der es dem Aeußern nach ift, fondern 
der, welcher eine gebeflerte Geſinnung hatz ein vechter Jude 
beobachte den voror. Paulus fest alfo voraus, nur der ſey 
ein Beobachter des vouog, der dem Herzen nad) gebeffert fey. 
Wenn aber das mofaifche Gefeß aud) innere Handlungen und i 
Gefinnungen fordert, fo können Eoy« vors nicht blos Äußere 
Handlungen fenn, fondern Handlungen, in welchen die neos- 
zoun xagdıas befteht, und die &u rar xgunzg ihren Grund haz 
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ben, die nicht von Menſchen, aber deſto gewiſſer von Gott 
beobachtet werden koͤnnen, 2.29 5 
‚‚2eya vous ‚bedeutet alfo ein folches Äußeres und inneres 
Verhalten, das dem Moral: Gefet ganz angemeffen ift. 

Kein Menſch kann wegen einer vollkymmenen Beobach⸗ 

tung des Moral-Geſetzes von Gott für ſtraffrey erklaͤrt wer- 
den. Zwar wenn ein Menſch fein ganzes Leben hindurd) das 
Geſetz vollkommen beobachtete, fo würde er &£ &oywr vous d- 
xardg, aber weil dieß von Keinem gefagt werden Fann, fo kann 
Keiner, ohne Audnahme, gegründeten Anjptuc auf Freyheit 
von Strafen machen, 
Wenn nun vouos das Moral: = Gefeß bezeichnet, fo find 
&oya vone die wirflidde Beobachtung deſſelben. Beza (ad 
Rom. 3, 20.): Opera legis vocari eorum praesigtionem, 
quae lex praecipit, seu opera, quatenus a nobis aut prae- 
stantur, aut non praestantur, non autem simpliciter, qua- 
tenus praecipiuntur a lege, cf. Finappii scripta varii ar- 
gumenti. Halae. 1805. p. 478. (Ed. II. p. 434.) | 

‚naca 0agk, vgl. Pf. 143,2. (ru # dınawdnoeraı Evanıov 
os nag fur. Der Ausdruck awg£ ift bedeutungsvoller, weil er 
zugleid) auf die menfchliche Zehlerhaftigkeit hindeutet.) Matth. 
24, 22. alle Menfchen, & muß nad) dem hebräifchen Sprachge⸗ 
brauch nicht mit nuoa,, fondern mit diuswdnoeraı verbunden 
werben. Ueberall fein Menſch kann ꝛc. Man hat keinen Grund, | 

bey diefem Saß eine Einſchraͤnkung vorauszufegen. Es gilt 

auch nicht blos für das Zeitalter Pauli, Jeder Menfch wird 
fich überzeugen, daß diefer Sat auch von ihm gilt (f. oben). 

dixaıwdnoerar, dıxaıev, für unfchuldig und rechtfchaffen 
erklären, oder als unfchuldig und rechtfchaffen behandeln; 
freufprechen von Strafen, und fogar noch pofitive Belohnunz 
gen zuerkennen. (5Mof. 25,1. Spruͤchw. 17, 15. Röm. 2, 13.) 
Weil Fein Menſch den Forderungen des Geſetzes ganz Genüge 
leiftet, fo Tann auch Feines wegen feines Verhaltens, in Ab- 
ſicht auf das Gefeß, einen gegründeten Anſpruch auf Zreyheit 
von Strafen und auf Seligfeit, überhaupt auf diejenigen Wohl: 
thaten madjen, auf welche nur der, der den Forderungen des 
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Geſetzes Genuͤge leiſtete, einen geſetzmaͤßigen Anſpruch ma: 


dien koͤnnte. dia yap vous... (f. Storr, Brief an die 
Hebräer, ©. 466. ff.) denn durch's Gefeb lernen die Men: 
fhen (alle) fi) als Sünder Eennen; das Geſetz bewirkt die 
Erfenntniß (Ueberzeugung), daß wir Webertreter des Geje= 
ed find. Wenn die Menſchen ihr Verhalten’ unpartheyiſch 


mit dem Inhalt des moralifchen Geſetzes vergleichen, ſo muͤſ⸗ 


fen fie überzeugt werden, daß fie keinen Anſpruch auf Straf: 
freyheit und Seligkeit haben. Dieß gilt von Gebefferten und 


. Ungebefjerten.- Die Handlungsart jener fteht in offenbarem 


— 


Widerſpruche mit dem göttlichen Geſetze. Manche Werke ha⸗ 
ben nur den Schein von Rechtſchaffenheit, denn ihre Quell 


iſt nicht der feſte Wille, das göttliche Gefe zu befolgen. 
Aber auch die Gebeflerten, je fchärfer ihr moralifches Gefühl 
iſt, muͤſſen anerkennen, daß ihre Handlungsart in mancher 
Hinſicht dem göttlichen Geſetze nicht entfpredye; bey genauer 
Selbftpräfung konnen fie fich nicht von jeder Schuld frey er⸗ 
fennen. Es wied Keinen Menfchen geben, der fagen konnte, 
daß er auch nur Einen Tag dad Geſetz vollfominen erfüllt ha: 


. be. Pf. 19, 13. 


Nun kommt Paulus auf den Hauptſatz zuruͤck (1, 17.), 


daß durch das Evangelium den Juden und Heiden eine Begna⸗ 


digung angeboten werde, die ſich nicht auf unſer Verdienſt, fon- 
dern auf die Gnade Gottes und auf dad Verdienft Chrifti grün- 


‚be, an welcher Alle Theil nehmen dürfen, aber nur der wirk⸗ 


lid) Theil nehme, der Vertrauen auf Gott und Ehriftum habe. 
V. 21. Nun aber wird, unabhängig vom Geſetz, 


eine göttlihe Gerechtfprechung geoffenbart, von wel⸗ 


der auch das Geſetz und die Propheten zeugen: — 
V. 22. eine göttliche Gerechtfprechung durch Vertrauen 
auf Jeſus Chriftus für Alle, die glauben. 

Durd) dad Evangelium koͤnnen wir doch in ein ſolches 
Berhältmiß gegen Gott kommen, daß wir begnadigt werden. 
Es fünnen Alle das Recht und die Hoffnung zur Seligkeit er: 
langen, aber nur durch eine unverdiente Güte Gottes. 

vusı de, jeßt, zu unferer Zeit. | 


I 
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| xooꝛe vons kann mit dexwsoourn Ass verbunden werden‘; 
baffelbe wie dixausodaı ywpıs Epyav vous, B. 23. Eine d- 
saoovvn, welche, ohne Nücficht auf das mofaifche Geſetz, 
oder auf den Gehorfam gegen daffelbe, nicht wegen dieſes Ge— 
feßes, von Gott ertheilt wird; mit Beyfeitfegung des Gefees, 
welches Feine Hoffnung zur Begnadigung macht, bad Ber- 


dammungs⸗Urtheil uͤber jeden ſeiner Uehertreter ausſpricht, 


vgl. Gal. 3, 10. — 
—E Bes iſt hier wohl fo viel als: dexawoss Ges 


Freyſprechung von Strafen, Berechtigung zu poſitiven Wohl⸗ 


thaten, auch ſchon Erthellung von Wohlthaten in dieſem Le⸗ 


ben, und Anfang der wirklichen Beſeligung ſchon hier; Be⸗ 


— 


gnadigung. dixasoovvn könnte zwar auch Die unverdiente Guͤ⸗ 
te Gottes bezeichnen, wie zuges; nur wegen V. 22. iſt's wahr: 
fcheinlicher, daß es nicht eine, Eigenfchaft ‚Gottes anzeigt, 
fondern etwas, das dem Menfchen zu Theil wird (wie dexaı- 
sogar, V. 23.), das Verhältniß gegen Gott, vermöge deſſen 
der Menfch ftraffrey wird. Ges ift der. Genitiv, der die Ur: 


ſache anzeigt, eine Begnadigung, die von ‚Gott herfomikt. 


Diefe dınwsoovvn befteht nicht darin, daß Gott den Menfchen 
als dixasov anfteht., weil er es wirklich ift, fondern darin, 


daß ‚Gott den nicht dıxasov, doch fo behandelt, ald ob er. 


— 


ſchuldlos waͤre, und ein Recht zur Straffreyheit haͤtte. 
repavegwrus, geoffenbart, bekanntgemacht im Evange⸗ 

lium, 1, 17. Nimmt man es fo, fo muß es emphatiſch 

genommen werben: deutlich befanntgemacht, nicht bios fo, 


‚wie im U. T., wegen des Zufaged; oder (Storr's Brief 


an die Hebräer, S. 555-562 )i die dexasoovvn ift zum Vor⸗ 
fchein gefomihen ( Hebr. 9, 26. vgl. V. 11.), oder — 
ligt, zu Stande gebracht worden. 

‚Hoprvgsussn, nagrvgew, lehren. Davon belehren uns 
auch ſchon die altzteftamentfichen Schriften. ze 

Hieher gehören’ 1) alle diejenigen Stellen, wo gefagt wird, 
dag Gott nad) feiner freyen Güte ‚ ohne Rüdficht auf 2oyu 
vous, Allen, welche ihre Sünden bereuen, Vergebung gewähre, 
wie man fie durch die mofaifchen Shhnopfer nicht erlangen 
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Tonne. 3. B. 2 Moſ. 34, 6. 7. Pf. 32, 1. 105, 8. 10. Dan. 
9, 18. F 
2) Die Stellen, in welchen von der Seligkeit die Rede iſt, 


„welche die Menſchen durch den kuͤnftigen Meſſias erhalten ſol⸗ 


‚ten. Jeſ. 33, 4. ff. 27; Hebr. 10, 5. ff. 8, 12. vgl. Ser. 31, 34 
V. 22. —XR Ges, naͤmlich: &oa, oder: yerouevn.: 
dia nısews, die unter der Bedingung des Glaubens ertheilt 
wird; nresıs ift aber nicht bloßer Beyfall, theoretifche Erfennts 
niß der MWohlthaten, ſondern vertrauensvolle und dankbare 
Annahme der Lehre von der Begnadigung; nicht Glauben an 
die Lehre Chriſti überhaupt, ſondern Vertrauen auf. Chriſtum, 
in fo fern er in der Abficht farb (V. 25.), um uns Vergebung 
der Sünden zu verfchaffen. Vertrauensvolle und dankbare An⸗ 
erfennung deffen, was Chriftus für und that; eine Gemuͤths⸗ 
faſſung des Menfchen, die der freyen Begnadigung Gottes 
entfpricht ; Anerkennung unferer Strafwürdigfeit, und. Dame 
bare Annahme der unverdienten Woblthaten. 
Inos Xgıss, genitivus objecti. Vergl. Mare. 11, 22. 
Phil. 1, 27. / | 
xx 'Enı navras, entweder blos eine Wiederholung des 
Vorhergehenden zur Werftärfung des Ausdruds, oder, was 
wohl beffer feyn möchte, Allen, ohne Unterfchied (eis mavrag 
— ohne Unterfchied der Nation — Juden und Heiden), und 
zwar Allen, weldye glauben (xas Emı navrag raus nisevovzag), 
. 8.25. Es ift Fein Unterfchied; fie find alle Sünder, 
fie ermangeln des göttlichen Wohlgefallens. | 
nuogrov, fie find Suͤuder, Feiner hat'das göttliche Geſetz 


vollkommen beobachtet, der Eine kann fo wenig als der An⸗ 


dere um eigener Verdienfte willen felig werden; dem Einen, 
wie dem Andern, bleibt nichts übrig, ald Vertrauen auf die 
göttliche Gnade und auf fremdes Verdienſt; und dem Einen, 
wie dem Andern«. wird aud) eine unverdiente Begnadigung 
angeboten. Ne 

dot« Ges, ein günftiges vortheilhaftes Urtheil Gottes 


Goh. 12, 43. 5, 44), Beyfall Gottes, Semmler: fie er: 


mangeln des Rechts zur künftigen Seligkeit, vgl. 5, 2. Am 


hy 
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beſten: fie find als Suͤnder, unwuͤrdig des göttlichen Wohlge⸗ 
fallens, und koͤnnen daher gar nicht von Strafen freygeſpro⸗ 
chen, ſondern blos durch die Anſtalt, die Gott ——— hat, 
begnäbiget werden. 
V. 24 Alle werden als gerecht behandelt, ohne 
Verdienft, durch feine Gnade, vermittelft der Een 
duch Jeſus Chriftus. 
dixarsueror, fie können oder follen begnadigt werben, 
oder: fie werden begiadigt. dex. kann verbunden werden mit 
dia Tre nıseos V. 25., wie Paulus oft dinasodar und nesis 
mit einander verbindet. Um deutlich zu fagen, daß ſich die 
dixammoıs auf keinen Rechtsanſpruch gründe, fest Paulus 
die ſynonyme Ausdruͤcke: dwgeav und zn aure zagızı. 
dugeav, ohne alles Verdienft. 
- gagıs, die unverdiente Güte Gottes gegen Menſchen, ſo 
Mrmn fie Sünder find; und dieſe Begnadigung gründet ſich zu⸗ 
BRD auf die dnoAvrgucng. 
: dia, durch, oder wegen; vermittelſt. 
noduroouoecçg, nicht blos Verſicherung von ber Freyheit 
von kuͤnftigen Strafen, ſondern wirkliche Befreyung von Stra⸗ 
fen, Eph. 1, 7. Hebr. 9, 15. (mo es Befreyung von den Stra⸗ 
fen der Uebertretungen des Geſetzes, die zur Zeit des A. T. 
‚begangen worden, heißt). ef. Nösselt, Opasc. fasc. i. nr. IV. 
| P- 9. [s. Diefe anorvrowoıg beftimmt nun Paulus näher. 
V. 25. Welchen Gott öffentlich dargeftellt Hat, als 
Verföhner unter der Bedingung des Glaubens an fei- 
nen blutigen Tod, um zu erweifen ſeine Gerechtigkeit 
(eiligkeit) wegen der nachfichtspollen Nichtbeſtrafung 
(Duldung) der vorhergegangenen Sünden. V. 26. Um 
feine Gerechtigkeit zu beweifen in Sinficht uf die ge⸗ 
genwärtigen Sünden; damit Er erfannt werde als ge⸗ 
recht; wenn Er ‚gleich den beanadiät-, der auf Fefum 
vertraut. . 
BV. 25. moosdero, publico quasi conspectui exhibuit. 
Eben fo paffend für den Zufammenhang (wenn man nicht dew - 
rns ıseong Mit mgoedero verbindet und überfegt: per doetri- 
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nam de fide) iſt die UWeberfeßung: welchen Er verordnet, _ 
oder beftinmt hat, cf. Schleusner, Lex. no0rsdeodar eis 
gentlich: in publico loco, vel palam, aliquid spectandum 
proponere , ob oculos ponere. Er hat ihn theils durch ſei⸗ 
nen oͤffentlichen Tod, theild durch die im Eoangelium gegebe⸗ 
‚ne Belehrung über den Zweck deſſelben als ÜLugngiov Öffentlich 
bargeftellt, und vor Augen geftellt, Pf. 53, 5. 86, 14. Gal. 
5, 1. 2 Cor. 5, 19. Er hat oͤffentlich bekannt gemacht, daß 
Jeſus zur Vergebung ver Suͤnden der Menſchen geſtorben ſoy, 
oder daß Er Jeſum fuͤr ſeine ſuͤndige Bruͤder hingegeben habe, 
um fie. fo begnadigen zu koͤnnen, wie ed mit feiner, Heiligkeit 
uͤbereinſtimmt. 

Ausnovov, bey den LXX.: Deckel der Bundeslade; die⸗ 
“fer wurde befprengt 'mit dem Blute der geopferten Thiere. 
Wollte man diefe Bedeutung anwenden, fo kann der Verglei- 
chungspunct blos der feyn: Sichtbared Symbol des göttlichen 

"Gnade, 3 Mof. 16, 14. 4 Mof. 7,839. f. die Stellen aus Philo 
bey Carpzov. Wie diefer Dedel ein Symbol der vergeben- 
"den göttlichen Gnade ift, eben jo ift e8 auch. der am Kreuz 
‚geftorbene Jeſus. Aber dieſe Vergleichung hätte denn doch 
immer etwas Hartes und Befremdendes (vergl, Koppe und 
Morus), und fie kommt aud) fon nirgends vor. Es ift 
aud) nicht vorauszujegen, daß Panlus fi) nicht habe erlaus 
"ben wollen, ein Wort, das bey den LXX. vorkommt, in ei⸗ 
ner von der ihrigen abweichenden Bedeutung zu nehmen, wie 
es blos bey reinzgriehifhhen Schriftftellern vorfommt. Aga- 
‚Sngsov, wo zu fubintelligiven ift Hura, etwas Verſoͤhnendes, 
was eine verfühnende Kraft hat, quod vim habet expiandi, 
aljo: victima piacularis, Verfühnopfer, oder wie cornoον, 
Luc. 2,30. expiator, Verſoͤhner. Beydes kommt auf daſſelbe 
hinaus. Josephus de Maccab. $. r7. heißt ilasnorov Ver: 
fühnopfer, fe Kypfe und Krebs und Michaelis Einleit. 
in das N. T. ır Thl. 9.29 
| dıa vns nisEwg ift entiveder mit. moosdero zu verbinden: 
durch die Lehre vom Glauben. Auch fonft ſteht music für den 
Gegenftand des Glaubens, Gal. 5, 25. (eben fo dixasoavsn, 


’ 


3 Möm. 3, 2, 


doctrina de justitia; Rom. 10, 3. vgl. B.16. Gott hat Jeſum 
oͤffentlich ald Verfühner dargeftellt durd) das Evangelium, fo 
fern es lehrt, daß wir um des Todes Jeſu willen Sündenvers 
gebung zu erwarten haben); oder mit Aasizgov: unter ber 
"Bedingung bed Glaubens. . Diefe Erklärung iſt wenigftens 
‚eben fo wahrfcheinlich, als die erftere. ZAusnoiov din ung 
nuıseng-Fann nämlich, indem musıs feine gewöhnliche Bedeu⸗ 
tung beybehält, fo verftanden werden: Gott hat Jeſum dar⸗ 
geftellt, ald den, um deſſenwillen wir wirklich Sündenverge: 
bung erhalten, unter der Bedingung bed Glaubens, oder durch 
den Ölauben an feinen Zod. Aa rusewg koͤnnte auch mit dı- 
xassusvor V. 24. verbunden werden (f. oben); aber in. Rüd: 
fiht auf.das Folgende, befonders in Rüdficht auf dad da rn 
zagsoıv — Ges ift es wahrfcheiylicher, daß das ov — Hasr- 
vsov mit dem Folgenden (eis Evdeuıv), alfo aud) | mit dia unS 
nisewg verbunden werden müffe. 

&v tw ainarı, aiue, Tod, blutiger Zod, 5,9.10. Ber: 
trauen auf feinen Tod, in fo fern er fein Blut vergoß, und 
ftarb zur Vergebung der Sinden, Eph. 1, 7. &v, Eph.1, 1b, 
für &s ro aine. 

eis Evdsikiw fcheint mit 70080 8r0 —— werden zu 
müffen. Im N. T. heißt Zvdeckis fonft immer eine Anze i⸗ 
ge, ein Beweis, woraus etwas Anderes gefolgert oder ab⸗ 
genommen werden kann, oder Erweifung einer Eigenſchaft 
oder Gefinnung durch Handlungen; nicht eine mündliche oder 
ſchriftliche Bekanntmachung einer Sache. 

dıxsoovsn, nicht: Gute, welches ſich nicht gut für de zn 
Tageoıw . .. ſchicken würde, indem dia zyv nageoıv genommen 
werden müßte für: da z7G magsoeng, durch die Vergebung. 
Es ift aber überhaupt, und befonderd auch in den paulini 
{hen Schriften ungewöhnlich, daß dıx cum accusat. fo vie 
wäre, als: dia cum genitivo. Daher heißt dıxasuoouvn amor 
recti, odium mali, sanctifas, wid Matth. 6, 33. dinasog, 
1 %0b, 3, 7. 2, 9. Da die Worte eis Evdekıv ... mit den 
nächft vorhergehenden 0» npoedero .... aurs verbunden wer⸗ 
den zu muͤſſen ſcheinen, ſo iſt der Sinn folgender: Gott hat 


X * 


Röm, 3, 3. 4. a | 8 


— Heiligkeit und feinen Haß gegen das Bbſe Sewiefen 
1) durd) den Verfühnungstod Chrifti, 2) auch dadurch, daß 
die Menſchen unter der Bedingung des Glaubens dızasssras; 
es fcheint aber, ber ei habe befonders das — an⸗ 
zeigen wollen. 

din ν napesıw, dia in Ruͤckſicht auf; rapeasg fo viel 
ald: ayeoıs; damit man nicht glauben möchte, Gott ſehe | 
diefe Sünden ganz gleichgültig an. 

nooyeyovorav. Sünden, welche vorher —— wurden, 
vor der Zeit, in welcher die Begnadigungs-Anſtalt von Gott 
ausgefuͤhrt wurde, oder: vor dem Tode Jeſu, Hebr. 9, 15. 

Bol. Storr's Brief an die Hebraͤer, S. 553. ff. und defs 
fen Bemerkungen in den Tübingifchen gelehrten Anzeigen 1795. 
©. 699. „Weil Gott die vorhin (vor dem Tode Jeſu) begans 
„‚genen Sünden nad) feiner Langmuth nachgeſehen, die vor⸗ 
„hin verftorbenen gebefferten Sünder in der unfichtbaren Welt 
„nicht zu Strafen verurtheilt hatte, fo gab er jeßt, da durch 
„den Tod Jeſu völlige Erlaſſung diefer Strafen erklaͤrt werden, 
| „wirkliche volle Begnadigung erfolgen ſollte, auch in Ruͤckſicht 
auf iene, einftweilen wenigftens nicht vollzogene und num 
„wirklich aufgehobene Strafen, einen Beweis feiner Ges 
„rechtigkeit; er begegnete durd) Sefu Zod dem Mißverftan- 
„de, den feine bisherige Nachficht und die jegige Begnadigung _ 
„der Suͤnder veranlaffen Eonnte, er veranflaltete ein Fräftiges 
„Srinnerungsmittel an feine Heiligkeit und Gerechtigkeit,‘ 

Bol. aud) Storr, Opusc. Vol. I. p. 190. not. 11. 

DB. 26. & en avoyn fann mit ‚700yEyovoram verbunden 
werden: fo lang Gott fie duldete, in fo fern er nicht ein feyerlis 
ches, enticheidendes und allgemeines Strafgericht ausbrechen 
ließ. Apg. 17, 50. (mo Umegsder fo viel wäre, ald: apıs- - 
var,) — oder mit dia zyv magesıv nad) feiner langmuthsvollen 
Duldung; was aber nicht heißt, daß Gott auf Feine Art die 
Strafen jener Sünden vollziehe, fondern blos, daß er Fein 
Strafgericht ausbrechen laſſe. | 

n00g Evdsikıv, eig Evdsikiw ... ng0g Evdeifıw; entweder 
ift das noog Zudsıkın fo viel als: ut, inquam, demonstra- - 

Br. and. Röm. — TB gs 


I \ : 
8a ’ Rom, 8, a6. ; 


ret etc., und das dv zo vor zug dem Sinn nach zu vers 
binden mit V. 25., „um, wegen der Vergebung der vorher 
begangenen, von ihm gebuldeten Sünden in der jeßigen Zeit, 
in welcher Allen Begnadigung (jene Vergebung) angekündigt 
wird, feine. dexasoovum» (Heiligkeit) zu beweiſen.“ Das eig 


dvdakır und eos Zrdsitıw enthielte nur Einen Gedanken, und .- 


Traoesıs müßte fo viel feyn, ald: ageoıs;.Ev rn avoyn müßs 
te'mit zov no0yEyY. auapr. verbunden werden. Daß Paulus - 
005 Zvöcıkıy wiederholte, wäre nicht gegen biefe- Erklärung; 
er konnte ed der Deutlichkeit wegen thun, weil er noch &9 
"co yuv Kuıoo hinzufeßen wollte. Dder hat V. 25. f. den 
Sinn: theild wegen der biöherigen Nachficht, theils in Ruͤck⸗ 
fiht auf die gegenwärtige Zeit, — um dem Mißverftand zu‘ 
begegnen, den feine bisherige Nachſicht und die jebige Be⸗ 
gnadigung veranlaffen fünnte, — hat er ein Fräftiges Erinne⸗ 
rungsmittel an feine. Heiligkeit und Gerechtigkeit veranftal- 
tet, indem er Jeſum um unferer Sünden willen fterben ließ, 
Bey der leztern Erflärung muß man durch 'rapedıv die biß- 
herige Nichtbeftrafung oder Duldung der Sünden verftehen - 
(vgl. Uneguden, Apg. 17, 30.); aber dann ſcheint freylich das 
&v ın ovoyn ca Ges überflüßig zu feyn, man mag ed mit 
77092019 oder Mit mooyeyovorov — ‚doch ift diefer Grund 
wohl nicht entfcheidend. — 


— 


&r zo wur za, in Rüdfi cht auf die gegenwärtige Zeit, 
oder: um der gegenwärtigen Zeit willen (vergl. & al. 1, 24 
Eph. 4, 1. 6, 1.), oder: in der gegenwärtigen Zeit, worin Chri⸗ 
ſtus durch das Evangelium als Aasnosov vorgeſtellt wird, und 
diejenigen, welche. die darauf fich brziehende Verheiffung vers 
trauensvoll glauben, begnadigt werden. Paulus wollte dem 
Mißverftand begegnen, als ob diefe Begnadigung als Beweis 
der Gleichgültigfeit Gottes gegen die Sünde angefehen werden 
koͤnnte. Der Tod Jeſu wird alſo von der Seite betrachtet, 
von welcher er kraͤftiger Beweis des Abſcheu's Gottes vor 
dem Ungehorſam gegen ſein Geſetz iſt. 


eig To &ivaı, ita ut appareat, oder: ut — 


N 


*& 








Sa . Rom, 3, 46. ‚27. u 88 


(vgl. yırscodo, V. 4.), eum esse recti amantem, et tamen 
dexausvza, oder: dum justificet, oder: quamvis justificet. 


rovr in nıseng, 1. q. nisevovra, vgl. Gal. 5,9. Röm.2,3. 


Die Anftalt Gottes durd) Chriftum ift ein Beweis feiner 
Heiligkeit, denn 1) bey der dexauwors nimmt Gott nicht Ruͤck⸗ 
ſicht auf aͤußere Vorzuͤge; er will alſo die Menſchen, auch nicht 
in Ruͤckſicht auf ihre eigene Rechtſchaffenheit, fuͤr gerecht erklaͤ⸗ 
ren; das Erſte waͤre partheyiſch geweſen, aber auch das Zwey⸗ 


Begriff von Gehorſam gegen das Geſetz vorausſetzen, und eis 
ne falſche und ftolze Einbildung, in Ruͤckſicht auf eigene Tu⸗ 
gend, befördern. 2) Gott nimmt NRücficht auf den Tod Chris 
fi und auf die durch ihn geftiftete Verjühnung. a) In fo fern 
das Leiden und der Tod Jeſu um der Sünden der Menſchen wil- 


fen erfolgte,- Tiegt darin eine Erklärung von der Strafbarfeit 


der Sünde. Es wird dadurch feyerlich beftätigt, daß an allen 
Ungebefierten die allerfurdhtbarften Strafen in der Fünftigen 
Welt unausbleiblich vollzogen werden follen. Jeder Einzelne, 
der an ben Tod Chrifti glaubt, muß einen ſolchen Abfcheu an 
der Suͤnde empfinden, als ob er alle, wie Jeſus felbft, er- 
duldet hatte. b) Es liegt darin aber auch ein Beweis von der 
Gerechtigkeit Gottes. Der Gehorfam Zefu wird belohnt durch 


das Recht, alle feine Verehrer an feiner Seligfeit Theil nehe 


men laffen zu dürfen. 3) In Rüdficht auf alle die, welchen 
das Evangelium bekannt wird, wird zuusıs (d. h. ein lebendis 
ger, mithin Heiligung wirkender Glaube) zur Bedingung der 
Begnadigung gemacht. 


V. 27. Wo ift nun das Ruͤhmen? Es iſt vernichtet. 


Durch welche Lehre? Durch die Lehre von den Werfen? 
Reineswegs: durch die Kebre vom Glauben. 
x«vfyoıs, materia gloriationis. Aller Selbftruhm fällt 
weg; ein natürlicher Schluß aus B.19—25.: weil weder Ju⸗ 
den noch Heiden ſich ruͤhmen koͤnnen, auf Gottes Wohlgefallen 
und Seligkeit einen geſetzmaͤßigen Anſpruch machen zu koͤnnen. 


Eexieıc9n, erepta nobis, sublata est. Theodoret: 


uxeri Ywpav Eyei, fie pe: nicht mehr Statt. 
6° * 


te flritte mit feiner Heiligkeit, denn dieß würde einen falſchen 


‘ 


—* 


u rim. 3, a7. 38, 


vous, nämlich &Eenirıohn ; vonog hier in weiterer Bedeu: 
tung, wie das hebr. AM, dactrina, Lehre; im eigentlichen 
Sinn paßt es zu foywor, nicht aber Zu mısews; vouog ray Ep- 
yov, diejenige Lehre, die nurdem Seligkeit verheißt, welcher 
das Gefes vollkommen beobachtet, Alle aber verdammt, die es 
nicht erfüllen ı Rom. 10, 6. Gal. 3, 12. vgl. V. 10. | 

2, wein, denn die gefegliche Strafe wird an dem dixar- 

yuevos nicht volljogen. Zwar hätte der Selbftruhm auch durch 
den vonos zu» £pyav vernichtet werden Finnen, wenn Gott 


die Uebertreter des Gefeges hätte frafen wollen; (auch fagt. 


Paulus (B. 25.), daß durch das Geſetz Erfenutniß der Suͤnde 
gewirkt werde, wodurd) der Selbftruhm aufgehoben würde.) 
Aber Gott wollte nicht auf diefe Art das Ruͤhmen vernichten, 
fondern durd) das Evangelium, durch den vorog nusewg, oder 


die Lehre, welche Vertrauen auf Gottes freye Grabe und 


auf das Verdienft Chriſti fordert, und denen, welche dieß 
. Vertrauen haben, Begnadigung verheißt; durch das Evange⸗ 
lium, indem daffelbe eine. ſolche dıxasoovrn» ankuͤndigt, die 
fic) auf eine unverdiente Güte Gottes (B. 24. Eph. 2, 8.) und 
auf die dmokvrgworg V. 24., nicht auf eigenes Verdienſt grün- 
det, und die man nur. vertrauendvoll annehmen, nicht durch 
eigenes Thun erwerben kann. nuseog, de fide, oder; quae 
postülat fidem. Vergl. Hnappii script. var. arg. pag. 481. 


(Ed. II. p. 426.) Storr, Brief an die Hebr. ©. 559. f. 


8.28. Denn wir urtbeilen, daß Jeder durch Glau⸗ 
ben gerechtfertigt werde, nicht durch Werfe des a 
ſetzes. 

| 700, wahrfcheinlich fo viel als: oͤr; die ältern — 

haben ⸗⸗, aber hoͤchſt wahrſcheinlich iſt yag Acht. 

Aoyıdouede, nicht, wir meynen, ſondern wir wiſſen, wir 
"find feft überzeugt, wir behaupten. 

ardoumor ; Jedermann ‚ vgl. Sal. 2, 16. 

xugı5, non propter, ohne daß er ein bem Geſetz anges 
meſſenes Verhalten aufweiſen kdnnte, ohne eigenes moraliſches 
Verdienſt. 


{ 





| 


⸗ 


B. 29. /Oder iſt denn Gott nur der Juden ‚Bott? 


nicht auch den Heiden? Allerdings auch der Heiden. 


Oder ſollte die dixasomvon blos auf diejenigen, die das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz haben, eingeſchraͤnkt, ſollten alſo die Heiden 


davon ausgeſchloſſen ſeyn? Aber dann waͤre Gott partheyiſch, ei 
Auch fuͤr die Juden, die fich nicht auf eine des Volks Gottes 
wuͤrdige Art betragen, und das mofaifche Gefeß nicht gehals 


ten haben (2, 13. 25. ff.), bleibt ja kein anderer Grund zur 
Hoffnung der dexasoovvn übrig, ald ein ſolcher, der auch für 


mit Matth. 22, 32. 


Moͤm. 3, 29-31, — ie ss 


die Heiden eben fo gut, als für fie gilt, der Grund ihres | 
Beduͤrfniſſes und der Gnade Gottes. | J 
isdasıv — 4090, Man ſupplire Geos, vgl. Rare. 19, 27. 


8.30. Denn es ift Bin Gott, der die. Juden und die 


x Heiden, beyde unter der Bedinguns des EN ges 


recht fpricht. , 


Es ift nur Ein Gott (wie die Juden ſelbſt EN j 


1 Tim. 2, 5.5; diefer muß fich alfo aud) der Heiden annehmen, ° 


Es ift Ein und derfelbe Gott, der eben deßwegen Feinen Uns 
terfchied in der Begnadigungs = Anftele macht, der die Heiden 


fo gut, ald die Juden, unter ber Bedingung des Glaubens 
freyſpricht. | 


0LT0un, dngoßveıen, ‚vgl. Rom. 2, 25. ff. 
&x nıseos fo viel alds due mısews. 
9.31. Heben wir nun das Seſetz auf durch den 


Glauben? AENEREBeDe: Sondern wir beftätigen es 


vielmehr. 
Paulus. nimmt Ruͤckſicht auf ı einen Einwurf der Juden: 
durch den Glauben werde das alte Geſetz, der Gehorſam ge⸗ 


gen daſſelbe aufgehoben. vouos, die ganze alt⸗ = antentliche 


Offenbarung, vgl. 3, 19. 
nısıg, die Lehre vom Glauben, ober — Gegenſtand 


des Glaubens iſt, Gal. 1, 23 


Kerapysuzv, evertimus, falsam decharamın. 
isouev, stabilimus, confirmamus. \ 


\ 


Diefe Lehre des Evangeliums ‚von der Begnabigung firei- 


+ 





| 86 ri aim. 3, 31. - — Begriff yon Iuxdiav, 


tet nicht, fondern ſtimmt überein mit der Lehre Mofts und 
der Propheten. "Auch diefe Yührt zur Erfenntniß der Straf: 
wirdigfeit, B. 20: ° Aud) diefe lehrt eine Begnadigung durch 
Gottes freye Güte, B. 21. und Gap. 4. Und die Lehre des 
Evangeliums von der Begnadigung ift keineswegs hinderlich, 
ſondern vielmehr foͤrderlich für ‚Die. Achtung und den Gehorfam 

gegen ben meraliihen Inhalt der alt⸗ de Lehre, 





ueber. den wauliniſchen Besriff von dınaser. 

1) Arzassp heißt im Brief an die Römer Cap. 3. 4. 5. und 
im Brief an die Galater nicht: beſſern, rechtſchaffen machen, 
oder zur Rechtichaffenheit leiten. Diefe Bedeutung hat di- 
nass» zwar, "aber Außerft ſelten im’ hebräifch- griechifchen 
Sprachgebrauch, wie 3. B. Pf. 73, 13. Dan. 12, 3. im Hes 
bräifchen. Uber daß es in einer Stelle des N. T. diefe Be⸗ 
‚deutung habe, iſt unerweislich. Ob es Offenb. Joh. 22, 11. 
dieſe Bedeutung habe, ift fehr zweifelhaft. Man fann das 
dor. auch überfegen: factis se porro declaret s. praestet 
pium, vgl. Sir. 31, 5. Zu den Stellen aber, von welchen 
bier die Rede ift, paßt diefe Bedeutung nicht... Dieß erhellt 

a) aus Stellen, in welchen daS dexassv durch folche Aus⸗ 
drüde erflärt wird, die nicht heiffen, rechtfchaffen machen, 
z. B. 4,5.6.11. vgl. V. 7. 8. Auch in Apg. 13,39. vgl. V. 38. 
und Luc. 18, 14. vgl. V. 13. kann dixuısodar- nicht heiſſen: 
gebeſſert werden (Odex. bezieht ſich auf Auoszrı). 

b) Dieß erhellt auch aus ſolchen Stellen, mo Gegenfäge 
vorfommen, 3 B. 100 KURTaxQLuu Roͤm. 5, 18. der deinawoıg 
oder Zyxalsoeı, 8,33. dem dixausv: entgegengefegt wird. 

In Röm. 2, 13. vgl. V. 12. iſt dixawdnoovraı dem xgu- 
Onsovras entgegengefest, alfo muß es heiſſen: ſie werden als 
Gott: Wohlgefaͤllige behandelt (belohnt), nicht: ſie werden 
gebeſſett. 

c) 3, 24: f. beweist der Zufammenhang klar, daß Ölxaıs- 
uevor nicht die Bedeutung: gebeffert, haben kann. Dieß bes 
ftätigen auch andere Stellen, welche im Folgenden vorkommen. 
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Roͤm. 3, 31. — Begriff von dinassy. 87 
2) In dem Pauliniſchen Begriff von dia liegt 


— 


a) der Begriff: von Strafen freyſprechen, und 


wirklich befreyen. Dieß iſt dem hebraͤiſch⸗ griechiſchen 
Sprachgebrauch vollkommen angemeſſen. diıxars» heißt nad) 


demſelben: einen für ſtraffrey erklaͤren, als ſolchen behandell, 
declarare aliquem dıxasor, daher auch: tractare aliquem tan- 


quam dıxarov, und zwar namentlich auch in dem Siun: von 
‚Strafen freyfprechen, tractare ut insontem. 2Moſ. 23, 7.: 
‚xdı 8 dixawmasız rov aoeßn Evexau Öwgov, den Schuldigen 
folft du nicht um der Gefchenfe willen freyfprechen ,.. vergl. 


Jeſ. 5,23. Sir. 23, 11. 12.: xas Ei dsaxeung auooer, 8 Ü- 


sawdnasrer, wer falfch gefchworen hat, wird von Strafe 


nicht frey ſeyn. Eben diefer Begriff liegt ohne Zweifel auch 


in dıxarer, wo Paulus es gebraucht. Dieß erhellt z. B. aus 
Rom. 4,5. vgl. V. 6. ff., wo es Har-ift, daß dinesev einers 
ley ift mit koyıleoduı znv mısww.&ig dixusoovunm. 5,1. 9%: 
weil. wir Iixuswderres find, fo werden wir frey von Strafen. 
2, 13. vgl. B. 12. 8, 33. Gal. 3, 11. vgl. V. 10. und 15: 
durch den vowos wird feiner gerecht; Jeder ift nad) dem Ur⸗ 


theil des Geſetzes ftrafwärdig, der. nicht alles vollſtaͤndig be⸗ 


obachtet, was das Gefeß vorſchreibt, weil es ald Geſetz voll 
fommenen Gehorfam fordert. Daher kann Niemand durch's 
Geſetz von Strafen frey werden; aber. wir werden Nuxaibht- 
vor durch nısev. Die Befreyung von ben Strafen durch Chri⸗ 
ſti Tod iſt der Grund der dixamaıs. Bol. Luc. 18, 14. de- 
dixammuevog, er’ gieng als einer weg, ‚ven Gott gnädig bes 
handelte. 2 Cor. 3, 9. (vgl. 5, 13. 19.) dexasoovrn. | 


Nähere Beſtimmung. 


| Wenn aber Gott den Menfchen von Strafen freyfpricht, | 
fo folgt noch nicht, daß der Begnadigte aud) von allen Stras 


fen im gegenwärtigen Leben frey werde. Aber fiher darf 
man annehmen, daß in dem Begriff von dıxasunoes Freyſpre⸗ 
chung von Strafen; in der kuͤnftigen Welt, und zwar von 
der Strafe, die in Ausfchließung von dem himmlifchen Reis 
che Ehriſti beſteht, Tiege, 1 Theſſ. 2, 10. vgl. Röm. 5,9. 


— 


as 





— 


68 aim. 3, In — Begriff von dınaısr, 
Hebr. 9, 15. vgl. Rom. 5, 2.;8, 17. Joh. 3, 16. ꝛ⁊c. Kann 


man aber nicht der Bibel und Erfahrung gemäß annehmen, 
daß der Begnadigte auch von den Strafen in dem gegen— 
wärtigen Leben frey werde? Berfiände man es fo: der Ber 


‚ gnadigte fey von allen unangenehmen Folgen feiner Sünden 


frep. fo ftimmte es freylid) weder mit der Bibel nod) mit 


der Erfahrung überein. Durch die dexasmoıs ſollen und fon 3’ 
nen nicht alle Folgen der Sünde aufgehoben werden. Do 


‚wird der. Begnadigte ſchon im gegenwärtigen Leben vor ges 


wiſſen Uebeln frey, von denen er fonſt nicht frey ſeyn wuͤrde, 


nämlich von der Furcht vor Gott, vor: dem Tode und der 
Ewigkeit. Das Gefühl der unangenehmen Folgen der Suͤn⸗ 


de wird zwar nicht aufgehoben, aber doch gefchwächt, weil 


der Begnadigte (Gebefferte) eine innere Beruhigung hat, 


-weil er der Gnade Gottes verfichert ift, und Fünftige See⸗ 


ligkeit hoffen darf: Ueberdieß darf, der Begnadigte aud) dad 
‚Unangenehme, das er noch um der Suͤnde willen zu leiden 
: hat, als ein Beſſerungs⸗ und Erziehungs⸗Mittel betrachten, 


das ihn im Guten weiter bringen, und vor Ruͤckfaͤllen be⸗ 


gen der Suͤnden ſind nicht mehr Zeichen des Mißfallens Got⸗ 


tes an feiner Perſon. Die natuͤrlichen Folgen der Suͤnden 


haben nicht mehr die Abſicht zu ſtrafen, ſondern ſeine Se⸗ 
ligkeit im Ganzen feines Daſeyns zu beforbern. Nennt man 
ſolche Uebel nicht Strafen, ſo iſt der Begnadigte ganz ſtraf⸗ 


frey; nimmt man aber die Strafen im weiteren Sinne, ſo 


ſchließt natürlicy die dixaımeıs nicht auch die Befreyung von 
allen Strafen in diefer Welt in fich. 

B) Es liegt aber in dexaısv auch der Begriff: einen fo 
behandeln, als ob er einen Rechtsanfprudy auf Belohnungen, 


‚auf beiondere poſitive Wohlthaten Gottes im gegenwärtigen 


£eben und auf die Fünftige Seligkeit zu machen hätte, d. h. 


ihn zur Erwartung beſonderer pofitiver göttlicher Wohlthaten 
‚berechtigen. Eine nothiwendige Folge davon iſt die wirkliche 


"wahren, fol. In ſofern kann 'man fagen, der Begnadigte \ 
fen auch hier: fchon won allen Strafen frey. Die üblen Fol 


Ertheilung der kuͤnftigen Geeligkeit in dem Fall, daß ber &- 


” 
— — 
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xaoders in der nısıs und der damit verbundenen Geſinnung 
beharrt. Dieſe Folge kann z. B. da, wo von der dıxasov- 
vn des Abrahams die Rede ift (Roͤm. 4,3.) mit hinzugedacht 


werden. Auch die Ertheilung unverdienter. göttlicher Wohle 


thaten im gegenwärtigen Leben kann in dem Begriff von 
dixaser in einzelnen Stellen enthalten feyn. 


a) Der Sprachgebraud) erlaubt ed, dexusun in einem P — 


weiten Sinn zu nehmen, daß es heißt: einem Wohlthaten 


erweifen, oder ihn zur Erwartung derſelben berechtige. 


Denn dıxassvy heißt Überhaupt: tractare ut dsxusor, vel de- 
clarare dıxasor, und dixauos heißt auch probus. Wahr⸗ 
fheinlicy wird auch dıxauv in ı Kön. 8, 32. (sur vu dıxas- 
aa Öıxaov, duvaı avru xara znv Ösxauocvrnv avre) vgl. 
2 Chron. 6, 23. in dem weitern Sinn genommen, in wels 
chem es auch Belohnungen, Glüdfeligkeit in ſich fchließt. In 


vielen Stellen bedeutet auch dıxaugovrn Erweifung von Wohlz. 


thaten, f. Storr, Opusc. Vol.I. p. 195. ff. 

8) In einem. folchen Sinne wird Axauu wirklich von 
Paulus genommen. 

N) dıxass» ſchließt den Begriff von befondern gbtttichen 
Mohlthaten in fih: die Ehriften haben als dixasmderres als 
les Gute von Gott Überhaupt, auch in Rädfiht auf das ges 
genwärtige Leben, und dann befonders eine fehr große Sc 
ligkeit im kuͤnftigen Leben zu hoffen. Dieß folgt 

aa), ſchon daraus, daß der Begriff von Frepfprechung 


von Strafen ſich gar nicht trennen läßt von Berechtigung zu 


Wohlthaten. Wenn von Gott, dem Richter der Welt, die 
Rede ift, fo ift ed etwas Anderes als bey menfchlichen Rich: 
tern. Bey Gott beftehen die Strafen eben darin, daß ges 
wife Wohlthaten- entzogen werden. Dieß folgt aber 

bb) auch aus gewiffen Ausfprächen Pauli felbfl. Wer 
begnadigt iſt, ift auch berechtigt zur Erwartung ber kuͤnfti⸗ 
sen Seligkeit, Röm. 5, 2. 21. 18. 8,28. 32. In 4, 13. f. 


rethnet Paulus die Berechtigung zur xAnporouse zur dia 


es, vergl. V. 3.5, 11. In Gal.3, 8.9. muß svloyasohos 
einerley feyn wit. Zwsader; jenes heißt aber auch begluͤ⸗ 


⸗ 
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den, poſi tive Wohlthaten erweiſen; vgl: V. 14. 24. ff. Nach 


Tit. 3, 7. iſt die Hoffnung einer kuͤnftigen Seligkeit enthal: 
ten in der dıxamwass. In den Briefen an die Römer und 


Gaalater behauptet Paulus überhaupt den Satz, die duxaio- | 


ovynv, dad, was die Juden durd) dad Geſetz zu erhalten 
glaubten, Tonne man nicht dur das Gele, fondern nur 
durch nısıv erhalten: Aber die dexasoovyn Ex vous, weldye 


ald drxaroousn der dsxasoovsn &x niseog ganz ähnlich ſeyn 


muß (val. Sal. 3, 11, f. 5, 5. vgl. V. 4. Röm. 9, 30. f. 3, 20. 


vgl. V. 28. 30. 24.), iſt auch mit Gläcfeligkeit, mit der kuͤnf⸗ 


tigen Seligfeit und mit Wohlthaten in diefem Leben (Roͤm. 
10, 5. Gal.3, 12.) verbunden, oder begreift fie in fi. — 
Gal. 5, 5. bedeutet EAnus denauoovrng das, was ein de 
sasog, einer,.der das Geſetz Gottes vollkommen erfüllt (8. 


3. Gal.3, 10.), hoffen, darf — nämlich kon (3, 12.). Roͤm. 


9, 80-32. wird dem mißlingenden Streben der Juden, du 
xaooven, d. h. Gottwohlgefaͤlligkeit und Gluͤckſeligkeit (&- 
ı us Öixavoovuns, Sal. 5, 5.) durch Zoya vone zu erlangen 
(vgl. Sal, 5, 4. oirınes dinaıscde Ev voug), entgegengefegt: 
Öinasoovvnv inv Ex nıdeos xoralaßsırn. 


3) Aber duxussr' heißt nicht Gluͤckſeligkeit wirklich er⸗ 


theilen (ob es gleich dieß auch zugleich mit anzeigen kann; 


3. B. Rom. 4, 2.), ſondern nur: da zu berechtigen, Roͤm. 


5, 1. 2. 17. 21. 4, 6. Phil. 3,9. Es kann aber auch (obgleich 
nicht in allen Stellen) Beydes darin begriffen ſeyn; eigents 
Lich und zundädhft nur das Leztere, metonymiſch aber auch 
das Erſtere, Roͤm. 4, 2. 


3) Da aber daxdesr nicht auf 7— eigenen Verdien⸗ 


ſte beruht (Roͤm. 3, 24. 4,6. 6. Phil. 3, 9. 2c.), fo kann es 
nicht heiſſen: einem Belohnungen zuerkennen, die er verdient 
hat; ſondern nur: einen fo behandeln, als ob er Werdienſt 
haͤtte, als ob er einen geſetzmaͤßigen Anſpruch auf beſondere 
Wohlthaten Gottes (und namentlich auf die kuͤnftige Dofar, 
“ Möm. 5, 2.) zu machen hätte. Daher —R ſo — Bir 
Zoyıleo9as dırasoovvnv, Rom. 4, 6. 

Man vergleiche Storrüi Dissert. de warte sensu. vocis 
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— etc. Opuse. acad. Vol. I. aro. IV.; über dıxasoovsy 
8. I—XI dexwoovn Tng nisewg F. xuxVii —X 
6. XIX—XXVIL & 
Morus, epitome theol. christ. P.V.c.L$. 8. 
Zachariaͤ, Einleitung in den Brief an die Römer, 
p: XVII. Nach ihm ift dinmiwdes ein folcher, der nicht nur 


von allen göttlichen Strafen befreyt ift, fondern ‚auch vor - ° 
züglicher unverdienter Wohlthaten von Gott gewürdigt wird. 


Damit ſtimmt, auſſer Andern, in der Hauptfache zufammen 
Wunder (Diss. praes. Nitzsch) de justificationis morti Chri- 
sti ab Apostolis tributae universalitate 1799.),.. derp. ı2. 5 
den Begriff von —R und agpeoıs Kungrımv fo beftimmt: 
intelligendam esse tum liberationem a cerlis quibusdem 


malis, — poenis peccatorum, tum adjunctionem bo- 


norum,“quae homo, quippe indignus et poenis ob. pec-- 
cata obnoxius, exspectare aut postulare non poteyat. 


Magazin für chriftliche Dogmatik und Moral, St. Im 


Suͤskind's Abhandlung. Iſt unter der Suͤndenvergebung, 
welche das N. T. verſpricht, Aufhebung der Strafen zu ver⸗ 
ſtehen? 9. 8. 9. 

Hoppe, * ad Rom. Excursus des voce RER ; 


9 Viertes Kapitel. 


Dieß ganze Kapitel bezieht ſich wohl auf einen Einwurf, 
den die Juden, vielleicht Rabbinen, von Abraham herzenom⸗ 
men hatten. Wenn dabey Manches undeutlich bleibt, fo iſt 
die Urfache das, daß man die Einwärfe der jüdifchen Lehrer 


nicht recht Fennt. Die Juden Eonnten etwa fagen: Abraham 


war Doc) ein Befchnittenery alfo geht die ihm gegebene Ver⸗ 
heiffung nur die Befchnistenen, und nicht die Heiden an; nur 
die Juden, ald Nachkommen Abrahams, und. ald. Befchnit: 
tene, find Achte Kinder Abrahams, und nur fie werden sort 
Gott gefegnet. Gegen diefen Einwurf zeige nun Paulus‘; 
was er 3, 29. behauptet Habe, daß. Gott auch der Heiden 
Gott fey, daß nicht nur Beſchnittene, fondern- auch Unbe- 
ſchnittene Durch die freye Güte Gottes begnadigt werden, wer⸗ 


! 
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92 Km. 4, 1. 2. 
de durch das Beyſpiel des Abrahams, ob er gleich beſchnitten 


geweſen, nicht nur nicht widerlegt, ſondern auch noch beſtaͤ⸗ 
tigt. Dieß beweist er nun, indem er zeigt: | 

4) Abraham fey überhaupt nicht wegen feiner Werke, 
ſondern aus freyer Guͤte von Gott ſo gnaͤdig und als gerecht 
dehandelt worden; alſo auch nicht wegen der Beſchneidung, 


V. 2-9. 


2) Abraham ſeye ſchon vor ſeiner Beſchneidung von Gott 
gnaͤdig behandelt worden. Die Beſchneidung ſey alſo kein 
Grund des goͤttlichen Wohlgefallens geweſen. Der Grund, 


warum Abraham das Wohlgefallen Gottes genoſſen habe, 


ſeye ſein Vertrauen geweſen, V. 10. Daher ſtellt Paulus 
—* 3) die Groͤße des Vertrauens — den Chriſten als 
Muſter vor. 
V. 1. Was wollen wir denn nun ſagen, daß unſer 


Vater Abrabam, in Rüdficht ni feinen äußern Zu⸗ 


fand, erlangt habe? 

Mas hat denn Abraham erhalten, in fo fern er befchnits 
ten war? war er bewegen ein Gegenftand des göttlichen 
Wohlgefallens, weil er das Geſetz der Befchneidung beobachs 
tete? Abraham hat deßwegen keinen Vorzug erhalten, weil 
er beſchnitten war. 

eugioxsw, wie NED, etwas erlangen, erhalten. 

xoru oaoxa, in Abſicht auf das Aeußere uͤberhaupt 


(Phil. 3, 3. f. Gal. 6, 12. Hebr. 7, 16.), oder auf feinen 


Körper, in jevem Fall: in fo fern er befchnitten war. Eine 
andere Lesart, die nach Griesbach's Urtheil der gewöhns 
lichen gleichzuſetzen, oder vielleicht vorzuziehen iſt, iſt: eu- 
eꝝxevo⸗ Aſbucu row narepa uw» ware 11.717 79 

WV. 2. Wäre nämlich Abraham wegen gewiffer Wers 
Fe wie ein Gerechter behandelt worden, fo Fönnte er 
ſich ruͤhmen; aber er Fönnte fich nicht rühmen im Vers 
haͤltniß gegen Bott. 

Wäre Abraham um feiner Verbienfte willen von Gott 
Befonderer Mohlthaten gewürdiget worden, fo hätte er ſich 
feines. Verhaltens zühmen dürfen; nun erhellt, aber aus dem 

— | | ! 
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A. T., daß Abraham ſich keines Verdienſtes Akınen durfte, 
alſo hatte er vor Gott keine Wohlthaten verdient. 

eoyu, nicht blos; aͤußere Werke, ſondern: ein Verhalten, 
wegen deſſen man von Gott ſelbſt gerechtgeſprochen werden 
konnte, alſo: vollkommene Beobachtung des Sittengeſetzes 


mit dem Nebenbegriff von Verdienſt, meritum, vgl. V. 4 6. 
11, 6. Eph. 2,83. f 


... tdisuwdn, Öıxassadar (wenn man ed nicht in einem 
Sinn nehmen will, der dem ganzen Abſchnitt fremd ift) muß 
bier fo viel feyn al& in 5, 1. von Gott fo behandelt werden, 
als ob man ſchuldlos wäre, und dad Geſetz volllommen ges 
nau beobachtet hätte, indem man von ihm Wohlthaten eihaͤlt, 


oder zu ihrer Erwartung berechtigt wird. Alfo: wenn Abras 


ham wegen feines firtlichen Verdienſtes al& gerecht behandelt 
worden wäre, fo hätte er ſich rühmen fünnen; gloriandi ma- 
teriam haberet. Er hätte fid) feiner Verdienſte rühmen,. 


‚und wegen diefer Verdienfte (2. 4.) Beghnungen erwarten 


koͤnnen. 

aA 8... atnon babet, de quo glorietur, respectu 
Dei, «AR & sc. xuuynua Eye. Er ift alfo nicht wegen feines 
Bervdienftes, alfo auch nidyt wegen der Befchneibung als uns 
fhuldig und rechtfchaffen behandelt worden. Daß aber Abras 
ham fich im Verhältniß zu Gott nicht habe rähmen koͤnnen, 
wird in V. 3. bewiefen. Einiges Wenn Abraham ein rechts 
fhaffener Mann war, fo Eonnte er fi rühmen vor Men⸗ 
fhen, aber nicht vor Gott. Aber diefe Erklärung ift dem 
Zufgmmenhang nicht angemeffen; auch müßte ddıxawen in 
einem ganz andern Sinne genommen werden, ald es fonft von 
Paulus und in diefem Zufammenhange: felbft gebraucht wird. 


V. 3. Denn was fogt die Schrift? Abraham hat 


Gott vertraut, und dieß wurde ihm an zur 


Gerechtigkeit. 


Diefe Worte find aus 1 Mof. 15, 6. genommen, Der Sinn 
ift: im Feiner der Stellen, wo rühmliche Handlungen von 
Abraham erzählt werden (1 Mof. 12, 4. 13, 18 — 22.), wird - 


gefagt, daß er wegen biefer Handlungen von Gott begnadigt 


— 


u 
4 — F rim 48 0 


worden (ep, ob fie gleich allerdings: in fo fern Gott Seren 
fallig waren, als fie Wirkungen feiner nısıs, feiner gottge⸗ 
faͤlligen Geſinnung (Hebr. 4, 8. f.) waren. 
zo Geꝙ, er glaubte Gott, da Er ihm eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft und überhaupt die größten Beloßnungen 
verſprach, 1 Mof. 15, 1. ff.- | 
8loyıodn,: Aoyıfsodaı zıvı vı heißt 1) einem etwas zu⸗ 
rechnen, wenn ſich das, was ihm zugerechnet wird, wirklich 
bey ihm findet, und er demſelben gemaͤß behandelt wird; ei⸗ 
nen auf eine Art. behandeln, die einer gewiſſen Eigenfaaft, 
welche ein Menſch wirklich beſitzt, oder einer gewiffen Hands 
Jung, die er wirklich gethan hat, angemefien if. 3.8. 
Bf. 106, 31. vgl. 4 Moſ. 25, 12. f. ZAoyıon uirw eig Öenno- 
avvıv. 2 Sam. 19, 19. un Aoyıcaoda avonıav, er beftrafe 
ihn nicht wegen der avonea (rechne ihm diefelbe nicht thätig 
zu). — 2) Aber es Tann auch heiffen: einem etwas zurech- 
nen, oder einen behandeln, als ob er eine gewiſſe Eigenfchaft 
wirklich befäße, die er doc) nicht wirklich befigt, oder eine 
Handlung gethan hätte, die er nicht gethan hat; 3 Mof. 17,4. 
«ul Ao LOdNTETaL To —X &xeiva aiue,. ſo wie un ko-_ 
yılecdav beißt: eine Handlung, die wirkfich begangen. worden 
iſt, nicht zurechnen, wenn einer, der fie begangen hat, fo be: - 
handelt wirb, als ob er fie nicht begangen hätte. 3Mof. 7,18. 
‘8 Aoyıcdnoeraı avrw. 2 Sam. 19, 20. (f. oben). 2 Tim. 4, 16. 
Rom. 4, 8. Daß nun die Redensart: Aoyıfeodar dıxaoov- 
sw, B.6. 11. in dem lezteren Sinne genommen werden mif- 
ſe, einen behandeln, ald ob er duxacog wäre, ob er es gleich 
nieht ift, — erhellt aus dem Zufammenhang felbft (vgl. zu- 
‚05 Eoyav, V. 6. rov aoeßn, B.5. und B.7.). Aber au 
. die Worte oyıodn sis dinasoovrw (V. 3.) Eönnen in dies 
ſem Sinne genommen werden, und müffen ed auch um bes 
Zufammenhangs willen (vgl, V. 5. 9 mit 6. ff.). Wegen 
feines Glaubens oder Vertrauens ift er fo behandelt worden, 
ala ob er unfchuldig und rechtfchaffen wäre, und, Straflofig- 
keit und Belohnungen fordern koͤnnte. Sein Glaube oder ſein 
Vertrauen iſt ihm für dıxasooven angerechnet, fo angerech⸗ 


| | . i 


— 
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tes Gnade und auf Belohnungen zu machen hätte. Storr, 
Opusc. Vol.I. p. 225. ſa. &s, wie das hebr. , zeigt auch 
eine Vergleichung an, ſo daß es ſo viel iſt als: ws, at, ac 
si, tanquam. 3.9. Roͤm. 2,26. Hoſ. 3,12. zu vousua ul- 


1,13. ELoyscaro aveny MAb eis usOvsod». Klagl. Ser. 4, 2. 
—X &AoyscInoav &ig ayysıe gspaxıva. DB. d. Weish. 2, 16. 
&s xıßdnkor Bayıcönuer avre. \, 

V. 4. Dem aber, der durch werke etwas verdient, 
wird die Belohnung nicht aus Gnade ertheilt, ſondern 


aus Schuldigfeit. B.5. Der hingegen, der nichts ver: - 
dient, fondern fein Vertrauen fest auf den, Der die. 
Schuldigen gerecht fpricht, dem wird fein DEEREUH | 


angerechnet als Gerechtigfeit. 
Paulus fchließt ‚hier aus der V. 3. angeführten Stelle, 
dag Abraham nicht wegen feiner Werke (Verdienfte) als ges 


recht behandelt worden fey. Wer auf Gott vertraut, ber 
wird wegen feines Vertrauens fo behandelt, als ob er das 
göttliche Geſetz ganz erfüllte. Abraham, dem fein Vertrauen - 


fo angerechnet wurde, ald ob es Gerechtigkeit wäre, ift aus 
freyer Güte fo behandelt worden. | 
Eoyalousvo, &oyalsodau. begreift bisweilen zwey Bedeu⸗ 


tungen in ſich: 1) arbeiten, oder uͤberhaupt, handeln; 2) die . 
Frucht feiner Arbeit erlangen, Lohn, Belohnung verdienen; 


fo arbeiten, daß man Lohn verdient; Daher wird ed aud) von 
Zaglöhnern gebraucht, 1 Cor. 9, 6. 1 Theflal, 4, 11. vergl. 
2 Theſſ. 3, 12. Eph. 4, 28. Biöweilen aber bezeichnet ed nur 


das Leztere (Nro. 2.), 2 Joh. 3, oder überhaupt, etwas er⸗ 


werben, Matth. 25, 16. Joh. 6, 27. vgl. My 1 Moſ. 31, 1. 
Hier alfo auch: fo handeln, daß man Belohnung mit Recht 
fordern kann, das leiften, wofür man Belohnung ſchuldig iſt, 


vgl. Offenb. Joh. 14, 13. £oyov, Belohnung einer Handlung. 
-zoyabouevos iſt alſo nicht der, welcher gute, Gott wohlges 
fällige Werke verrichtet, fondern der, welcher fo handelt, 
daß er ſich a Recht auf Belohnung erwirbt, der bad goͤtt⸗ 


x 


— dm. 4,326. —— 
net worden, als ob er einen geſetzmaͤßigen Anſpruch auf Got⸗ 


ze eig allorgıa &oyıcdngav (vgl. 4 Hiob 39,16.) 1 Sam. . 


= 


Fe Wi‘ 
liche Geſetz vollfommen, ohne Ausnahme, befolgt, fo daß 
Freyſprechung von Strafe und Belohnung bey ihm nicht Gna⸗ 
de, ſondern Schuldigkeit iſt. Wenn ein Menſch durch ſein 


Verdienſt ſich Belohnungen von Gott erwirbt, fo kann man 
nicht fagen‘, ed werde ihm fo angerechnet, als ob er Anfpruch 


auf Belohnungen habe. Daher verfteht Paulus bier auch 
nicht blos Außere Gefegmäßigkeit (Legalitaͤt), er hätte nicht 
fagen, fönnen: wer blos legal handle, verdiene Lohn. 
Aoyıderau; wenn Aoyıfeodar- hier die: gewoͤhnliche Bedeu⸗ 
tung: zurechnen, wie V. 3. hätte, fo müßte wohl ra Zoyw 
oder ro &pyo» ſtatt ueodog gefeht feyn; oder müßte man das 
"uohos metonymifch nehmen, ald das, wodurch fich einer der 
Belohnung würdig madıt, vgl. 1 Cor. 9,18. Aoyıleodas fcheint 
alfo hier metonymiſch genommen werben zu mann, zuerfen- 
nen, oder: wirklich ertheilen. 


ara opeianua, hier muß — — — ſupplirt 


werden, in dem Sinn, es wird zugetheilt; oder &ss, oder 
yıyverao, Ösdoras, vgl. Storrii Obss. p. 427. 6. 


B. 3. 7 de um Eoyabouerg, dem aber, ber nicht um 
feiner eigenen Verdienfte willen Anfpruch auf die Wohlthaten 


Gotted machen: kann, wer Feine Velohnungen verdient hat, 
qui non praestitit ca, quibus debentur praemia.. 


:  rsegevovzi, der aber fein Vertrauen auf ben feßt, welcher 


. den Schuldigen losfpricht, und ihm Belohnungen ertheilt. 

 @eßng, nicht: gottlos (impius, wie Morus überfeßt), 
wenigftend nicht der, weldyer noch gottlos ift; von einem 
folchen Fönnte nicht gefagt werden, daß er begnadigt werde, 
‘da die nesıs mit der Gottlofigkeit nicht zufammen beftehen 
kann; alfo aoeßng, der gottlos war, oder lieber, der Schul- 


— 


dige, sons, der Strafe verdient, wie YEDE?q. Daß auch Abra⸗ 


ham in dieſem Verſtande does geweſen ſey, kounte Paulus 


aus Cap. 3. vorausſetzen; vielleicht dachte er auch an beſon⸗ 
dere hiſtoriſche Umſtaͤnde, welche zwar im A. T. nicht vor⸗ 


-Zommen, aber eine wahrſcheinliche Tradition für ſich Hatten, 
daß nehmlich Abraham, ehe er fein Vaterland verlaffen habe, 
ein Goͤtzendiener gewefen fey. Dieß erzählt Philo und Jo⸗ 


ſephus, und es läßt fih auch mit Hof. 24,2. gut vereinigen. - 


— 





Roͤm. “ 10, er 
8.6. 60 befchreibt es auch David; dag felig zu | 
preifen fey der Menſch, den Gott begnadige ohne fein 
Verdienſt. 3.7. Selig find, deren Hebertretungen vers 
geben find, und deren Sünden bedeckt find. V. 3. Ses. 


lg, wem der Herr feine. Sünden nicht zurechnet. 





V. 6. Auch David erwähnt in Pf. 32, 1.2. einer auf die. 
göttliche Gnade, nicht auf eigenes Berbienft ſich gründenden 
Glücfeligkeit des Menfchen. 

deyet Tor naxagıouov, er fpricht vom der Seligpreifung, 
de praedicatione felieitatig; oder: er fagt, daß er felig zu 
preifen fey; dem Sinn nad) fo viel ald: uanapıder, er preise 
ſelig. 
| koyıderas —— muß, dem Zufammenhang mit 
2.78 gemäß, einen? den Gott fo behandelt, ald ob er 
ſchuldlos wäre. _ 

B. 7: EI eigentlich: fie: ſ nd bededt, dem 
Anblic des Richters entzogen worden; Daher (per metonym. 
antec. pro consequente): fie find erlaffen worden; fo viel 
als: agysdnou»; ein parallelismus membhrorum. Bol. Mas. 
gazin für Dogmatik und Moral, St. IL. ©. 197. fi. 

VBV. 8. un Aoyıoyraı auaprıuv, wie Aoyıferas ÖtxaLo0v- 
vnv, DB. 6. den Bott jo behandelt, als ob er ſchuldlos wäre, 

V. 9 Diefe Seliapreifung nun, gilt fie hier blog 
den Befchnittenen, oder auch den Unbefchnittenen? Denn 
wir fagen, daß dem Abraham fein Vertrauen gerechnet 
.wurde zur Gerechtigkeit. DB. 10. In welchem Zuftande 
wurde es ihm denn angerechnet? Da er ſchon befchnits 
ten oder unbeſchnitten war? Nicht als er fchon beſchnit⸗ 
ten, fondern da er. noch unbefchnitten war. 

Gilt diefe Seligpreifung nur den Befchnittenen, vder 
nicht auch den Unbefchnittenen? Wir fagen ja, daß fie dem 
- Abraham gelte. Alſo Fann der Jude einwenden und fragen: 
Abraham war ein Vefchnittener; folgt nicht darans, daß ein 
Grund feiner Begnadigung in feiner Befchneidung lag, daß 
alfo die Seligpreifung nur für Befchnittene gilt? Diefen Eins 
wurf widerlegt nun Paulus damit, daß ex V. 10. ER 
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| welchen Zuftand‘ war Abraham, als er diefe Verheiſſung er: 
hielt ?. fie wurde ihm ja gegeben; .ald er noch unbefchnittemr - 
‚war. Es kommt alfo nicht auf Befchneidung an, wenn von 


Begnadigung die Rede if. Abraham war ein Mufter der 


Zuden und Heiden, die Vertrauen bemeifen. Paulus geht: 
alfo zu dem Satz über, Abraham fey von Gott begnadigt 
worden, che er .befehnitten worden fey; die VBefchneidung ſey 
alfo bey ihm Fein Grund der Begnadigung gewefen, und es 
fey falſch, daß er. fich durch die. Annahme der ———— 
ein beſonderes Verdienſt gemacht habe. — 

Storr, (Opuse. Vol. IH. p. 245. not. 174.): Haeceine 


igitur bealitatis praedicatio ad circumeisos (tantum perti- 


net), an etiam ad non circumcisos? Nam (yao) quaestioni 
locus est (v: io.),: cum praeter Davidem, cujus dictum 
(v. 6. fs.) ad circumcisos trahi poterat (3, 19.) etiam Abra- 
- hami (A, 2-3.) mentio facta fuerit , de quo existit quae- 
stio (v. 10.) fueritne tum circumcisus, nec ne? 
Morus glauht, vor Äsyousr ‚müffe eingefchoben werden: 
fie gilt nicht nur für die Befchnittenen; und in den Worten z, 
&oyıc9dn etc. müffe. auf usıs ein befonderer Nachdruck ges 
legt werden: Allerdings gilt die Seligpreifung auch für die 
Unbefchnittenen, Wir fagten ja: der Glaube, nicht die Bee: . 
ſchneidung, fe) bey Abraham der Grund feiner Begnadigung - 
gewefen. Alfo gilt jene Seligpreifung Aud)-für Heiden; denn 
auch Heiden Fünnen dem Abraham ähnlich. ſeyn, in Abſicht 
auf zusıs. Ein fchöner Sinn; aber es ift doch nicht nöthig, 
daß jene Worte eingefchoben, werden, und nicht wahrfcheins 
lich, daB Paulus hier aus dem Worte zusız ——— 
Ggl. V. 10. av.) 
®. 10. og, in quonam statu? 
ur, igitur, oder: jam vero. 
&y epıroum, Ev axpoßusıa ftatt des adjectivi oder u 
tieipii. 19305. 2,9..2 Cor. 5,8. 9. i 
‚un & zegıroun, vgl. 1 Moſ. 15, 6. mit 17, 2%. 
V. 11. Sr erbielt alfo das Zeichen der Beſchnei⸗ 
dung als Siegel der Begnadigung, die ibm geworden 


—P 


— 
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war wegen des Glaubens, den er als Unbefchnittener 
hatte; fo ift er denn Vater aller derjenigen, die ohne . 
beſchnitten 3u feyn, glauben, die auch wie Gerechte 
behandelt werden. B. 12. So ift alfo der Pater der . 
Beſchnittenen nicht blos Vater der Befchnittenen, fons 
dern auch derjenigen, welche die Bahn des Glaubens 
betreten, den unfer Oster Abraham hatte, ac ebe 
er befchnitten war. | 
V. 11. omusıov etc., Nachdem Abraham ſchon fuͤr einen 
Begnadigten erklaͤrt worden war, erhielt er erſt die Beſchnei⸗ 
dung als Symbol der Gnade Gottes gegen ihn. Sie war 
nur ein Zeichen, wodurd) jene Begnadigung. beftätigt werden 
follte, weldye ihm fchon vor feiner Beſchneidung — ſei⸗ 
nes Glaubens ertheilt worden war. 
negıroung ift der genitivus apBosiNona fo viel alst 
Onneiov Ense nregirounv. 
ogyeuyıda — als eine Bekräftigung haben, daß er {horn 
‚vor feiner Befchneidung von Gott gnädig behandelt worden 
ſey; dinasoovun nıseus ift fo viel als: dinasoevsn &# ung mı- 
sens; eine Begnadigung, die erhalten wird durch Vertrauen, 
zn &v rn axooßvsıa muß mit nısewug verbunden werden: 
das er hatte, auch fo lang er unbefchnitten war, V. 12. 
Eis 19 sivaı adrov narega — er ift alfo ein geiftiger Bas. 
‚ter, ein Vorgänger, Mufter derer, die ald Unbefchnittene 
ihr Zutrauen auf die göttlichen Verheiſſungen fegen; eis ro 
doyıodnwar ... fo, daß auch fie von Gott von Strafen’ frey⸗ 
geſprochen * beſeligt werden. 
dv angoßvsıas, fo viel ald: Ev axgoßvusıg ; da drückt 
den Zuftand aus, in dem fich einer befindet, vgl. auch 2, 27. 
V. 12. 00 narega ... hängt mit eis zo eivar, B, 11. 
zuſammen, und ein — der Beſchnittenen, derjenigen 
nehmlich, aber auch nur derjenigen, die nicht blos befchnite 
ten find, fondern aud) das Beyfpiel des Glaubens, den Abra⸗ 
ham als Unbefchnittener hatte und bewies, nachahmen. Da: 
bey muß man aber annehmen, daß der Artikel in den Wor⸗ 
ten zoıs sorysos pleonaftifch fey. Bey zus &% .:. ändert 
—— 7 * 
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ſich die Conſtruktion. Im Hebraͤiſchen kann hier das Y'ger 


Braucht werden; alſo im Hebraͤiſch⸗Griechiſchen der Dativ, 


vogl. Ebr. 1, 5. Apokal. 21, 7. 


Soexsos, soryeıw ros Äyveos, dem Benfpiel eines Andern 
nachfolgen; 1 Petr. 2, 21. 2 Cor. 12, 18. &v rn angoßbsun, ' 
' V. 11. 

Nach narepa megsroung fupplirt Storr narepa (vergl. 
3 29. Gal. 3, 5.), fo daß der Sinn ift: Und folglich ift eben 
der, der Bater der Belchnittenen ift, nicht blos ihr Water, 
fondern auch Vater der Unbefchnittenen, die ihm im Glau⸗ 
ben ähnlich find. Es ift bey diefer Erklärung zwar die Stel: 
kung der Worte zois ... novov ungewbhnlich; es follte näms 
Hd) heiffen: & zous, flatt: zog 8; aber fie ift Dod) dem Zus 
fammenhang mit dem Folgenden, befonders mit V. 16., guͤn⸗ 
ſtiger (vgl. Koppe b. d. St.). 

V. 15. Denn nicht vom Geſetz haͤngt das ab, was 
dem Abraham und feinen Nachkommen verbeiffen wur 
de, der. Beſitz der Erde, fondern von der Begnabigung, 3 
die man durch den Glauben erhält. . 

Der Sinn in V. 13—16. iff: Die dem Abraham und auch 
feinen Achten Nachkommen verheiffene Glüchfeligkeit (Gal. 3,8. 
9. 16. 18. 29.) beruht nicht-auf verdienftlicher Beobachtung 
des Geſetzes, fondern auf Gottes freygr Güte. Jene Ver⸗ 
heiſſung geht eben deßwegen die glaubigen Nicht- Juden eben - 
fo gut an, als die glaubigen Zuden (B. 11. f. 16.). 

dia vous, wegen der Beobachtung des mofaifchen Geſe⸗ 
tzes; ſo viel als: de Epywv vone.. 

 Enayyelım, ‚id, quod- promissum est, cohtigit et con- 


— tingit. 


ro, vgl. euc. 22, 4. 

xAnoovouor ... xoous, dieſe Worte muͤſſen nicht nur auf 
Abraham, ſondern auch auf oneouurı avre bezogen werden. 
Diefe Worte koͤnnen 

I)>eigentlich verftanden werben. xAngovonog heißt nicht 


war Erbe, fondern auch Befiker, wie W115; xoonos kann blos 


Palaſtina (1 Moſ. 13, 15.17, 15,7. vgl, B.135—13.), oder auch 
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die gauze Erde bezeichnen; im lezteren Zall wäre der Sinn: 
posteri tai longe lateque ocrupabunt terram (1 Mof. 17,2. 
6-8.); woben man durch rw onsouarı avre. den. Iſaak und. 
Jacob, nicht entferntere Nachfommen Abrahams, verſtehen 
muß (vgl. Morus, ad h. 1.).. Es müßte hiebey die Euwyye- 
Ara, von welcher B. 13. die Rede ift, auf Abraham und feis. 
ne eigentliche Nachkommen eingeſchraͤnkt werden. In dieſem 
Fall koͤnnte man V. 14. eben fo, wie V. 13., mit V. 14. 
(vgl. 2, 14. vgl. V. 12. Phil: 3, 20. vgl. V. 17.) verbinden, 
Es gibt uͤbrigens feine Stelle, in welcher erweislich 0 xooog 
Palaͤſtina heißt. Ein firenger Beweis läßt ſich hierüber nicht 
führen ;. doc) fpricht. die Analogie dafür, Matth. 4, 8. koͤnnte 
#00u0S ſo genommen werden, und in. der chaldäifchen Paras 
phrafe 4 Moſ. 23, 13. fcheint. NIIY. in.diefem Sinne vorzu⸗ 


kommen. Bgl. Buxtorf,, Lex. Talmud. ad voc. 73n.. Fr 


scheri proluss. de vitiis Lexic. N. T. prol; IV: p, san. fe. 
Lakemacheri Observy. philol. P. II. p. 7ı. Sn gef. I 4. 
heißt Yan bios Palaͤſtina (Gesenius, Lex. ad h. v.), und 
bem Ya correfpondirt auch xoouos. Der Sinn wäre alfo: 
ed ift dem Abraham oder vielmehr - feinen Nachkommen die 
Verſicherung gegeben, daß. fie Beſitzer des Landes. Canaan 
ſeyn, oder überhaupt. auf der Erde fich weit. ausbreiten wer⸗ 
den. Dieſe Erklärung hätte an ſich nicht die. mindefte Schwie⸗ 
‚rigkeit. Aber es fcheint body, „fie, feye dem Zuſammenhang 
mit ®. 16. (dia ruro — 86 79 — Enayyelıuv navrs TO ONEL- 
mars) nicht eben fo angemefien, als’ bie Vorausfegung, dag 
das aAnDovouov E&vaı re 00us ſo genommen werde, daß ed 
auch. auf die Glaubigen aus den Heiden anwendbar iſt. Näme 
lich in Gal. 3, 16. vgl. 18, 28. 29. fpricht Paulus von einer 
folchen Verheiffung , die- fidy nicht auf den Befiß von Canaan 
bezieht, fondern auf ſolche Wohlthaten, die alle Achte Nach⸗ 
kommen Abrahams, alle Chriften, überhaupt alle wahre Vers 
ehrer Gottes gemein haben. Dieß veranlaßt die Vermuthung, 
daß Paulus hier nicht blos den Befis von Palaͤſtina verſtan⸗ 
. den habe. Doc) Fonnte Paulus in den Briefen an die Roͤ⸗ 
mer und Galater von verfchiedenen Dingen gefprocgeu haben; 
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auch kommt in Sal. 3. der Ausdruck xAnoovouov Tu kooum 
nicht vor. Es fragt fi) alfo noch, ob diefe Erflärung dem 

Zuſammenhang angemeffen fen? Dieß wäre nicht der Fall, 
wenn V. 14. 16. mit V. 13. verbunden werden müßte; denn 
die Enayyelıa in B. 14. 16. kann nicht blos auf den Beſitz 
des Landes Canaan gehen, fondern fie muß fich auf alle ber 
ziehen, die an Gefinnung dent Abraham ähnlich fim. Doch 
ift auch diefer von dert Zufammenhang hergenemmene Grund 
nicht enticheidend; V. 14. kanu auch mit demfelben Satz in 
V. 11. 12. verbunden werden, wie B. 13.5 die zwey Yan 
V. 13.14. koͤnnen auf das Vorhergehende fi) beziehen. Die 
angegebene Erklärung hat alfo zwar Feinen entfcheidenden 
Grund gegen ſich; doch ift ed in Ruͤckſicht auf den Zuſam⸗ 
menhang waͤhrſcheinlich, daß in V. 14. und 16. durch inay- 
. yelva eben die £rayyelıa verftanden werde, die V. 13. ers 
wähnt wird. "Der Zufammenhang wärde doc) fonft auf eine 
fehr gezwuhgene Art zerriffen. Nimmt man aber an, bie 
Zrayyekıa in V. 13. und in V. 14. 16. feye diejelbe, fo kann 
8.15. ſchwerlich von Paldftina Die Rede feyn. Denn ®. 16: 
iſt von einer Verheiffung die Rede, die an allen wahren 
Ehriften erfüllt werden fol, und ohne Vergleich wuͤnſchens⸗ 
werther ift, als der Beſitz von Palaͤſtina. Das xAngorouorv 
 sivau re xoous muß alfo im tropifchen (bildlichen) Sinn ges 
nommen, umd fo ‚gedeutet werden, daß es auf alle Ehriften, 
auf alle mısevovrag anwendbar if. 

U) Nimmt man num diefe Worte im uneigentlihen 
Sinn, ſo kann man durd) xAngovouor Eivas zu x00u8 Ders 
fiehen : 

A) Entweder blos die Art von Gluͤckſeligkeit, welche 
die Ehriften und überhaupt die dem Abraham ähnlich gefinnte 
Menfchen mit ihm gemein haben, und folglich eutweder als 
lein, oder doch vorziäglich die Olnzjehälet in der EARIEIDER 
Melt. 
a) Mm wie fen ihn num jene ——— eine An 
vona ra xoous genannt werden ? 
aa): Der Beſitz von Paldftina, oder, wenn man x00u0g 
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in einem mehr umfaffenden Sinn nimmt, die Herrſchaft uͤber 
die Erde oder einen großen Theil derſelben war wohl nach 
der juͤdiſchen Denkart eine ſehr große Gluͤckſeligkeit, oder doch 
ein ſehr weſentlicher Beſtandtheil davon. Der gebrauchte Aus⸗ 


druck war wohl ſehr ſchicklich, um den dem Abraham verheif- 
‚ jenen Befig von Canagan, und die allen wahren Derehrern 
‚Gottes zugefagte Glücfeligfeit zugleich zu bezeichnen. xAr-. 


g0v0u0r ... xoouu heißt uͤbrigens nicht gerade; den xoonos be⸗ 
figen, . ober Herr darüber ſeyn; fondern auch: einen eigen⸗ 
thuͤmlichen Beſitz, ein Eigenthum in dem zoouos haben. 

Vgl. Zachariaͤ zu dieſer Stelle. In Matth. 5, 5. muß vor⸗ 
zuͤglich das Gluͤck des kuͤnftigen Lebens darunter verſtanden 


werden. Auch in einigen Stellen des U. T. muß der Aus: 


druck xAngovoues zuv ymv (DI. 25, 15. 37, 11. ) Gluͤckſeligkeit 
überhaupt (vergl. Müntinghe, Ann. zu Pr 25, 13.) ober 


eine große Glüdieligfeit bezeichnen. 


bb) Die dem Abraham zugefagte Glacſeligkeit wurde 
wahrſcheinlich auch in der damaligen juͤdiſchen Theologie als 
ein Beſitz der gegenwaͤrtigen und künftigen Welt beſchrieben 
(vgl. Metistein, ad h. 1. und die in Michaelis Anm. ans 
geführte Stelle des Korand 6, 75., wo es heißt, Gott habe 
dem abrahem Himmel und Erde verheiſſen). Dazu fommt _ 


noch 
cc) daß die Gluͤckſeligkeit, die den wahren Verehrern 


Gottes in der künftigen Melt zu Theil wird, theils aus eis 


nem allgemeinen Grund (1 Cor. 6, 2.), theild aus dem bes 
fondern Grund, weil fie ſonſt als Theilnehmung an der xdr- , 
eoroua (Rom. 8,17.) oder an ber Herrfchaft (2 Tim. 2, 12.) 


Chriſti vorgeftellt wird, ‚xAngovouıx xoous genannt werden 
konnte. Sn einem gewiffen Sinn Fann aud) die Glädfelig- 


feit der Ehriften im gegenwärtigen Leben, ihrer manchfalti⸗ 
gen Leiden ungeachtet, ſo genannt werden, ı Cor. 5, 22. 


Rom. 8, 28. 


b) Mit welchem Recht aber nimmt Paulug an, daß die 
Verheifjung einer xAngovone in diefem Sinn dem Abraham 
und 79 onepnars aurs gegeben worden fey? 


⸗ 
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a0) In Abſicht auf den Abraham laͤßt ſich dieſe Frage 
etwa ſo beantworten: Ausdruͤcklich findet ſich dieſe Verheiſſung 
freylich nirgends in dem A. Teſtamente. Aber wahrſcheinlich 
haben die juͤdiſchen Theologen (aus was immer fuͤr einem 
Grunde) ſchon in Pauli Zeitalter angenommen, daß dem Abres - 
Ham eine xAngovousa ve xoous (auch in Beziehung aüf das 
kuͤnftige Leben) zugefagt worden fey. Paulus hatte alfo' we⸗ 
nigſtens nicht nöthig, denjenigen Kefern, für welche diefe Ar- 
gumentation berechnet war, einen Beweis von jener Vorauss 
febung vorzulegen. Der Grund aber, warum Paulus felbft 
annahm, dem Abraham fey auch in Rücficht auf die kuͤnfti⸗ 
ge Welt eine xAngovouse zugeſichert worden, war vermuthlich 
ein Schluß, den er aus den ausdruͤcklichen Verheiſſungen, 
die Abraham erhielt, und aus den Umiftänden,, unter welchen . 
fie ihm gegeben wurden, 3095 etwa der Schluß: wenn Gott 
aus vorzüglicher Liebe gegen Abraham ihm jene Zufage für _: 
feine Nachkommenſchaft gab, deren Erfüllung er ſelbſt nicht 
erlebte, und nad) der ausbrüdlichen Vorherfagung Gottes nicht 
erleben follte (a Mof. 15, 15°—13.); wenn Gott ein vorzüglis 
ches Wohlgefallen an dem Vertrauen Abrahams (1 Mof. 15, 6.) 
geäußert, und ihm die Berficherung gegeben hat (1 Mol. 15,1), 
daß er fein großer Lohn. ‚(Bergelter) ſeyn werde , daß 
er fein Gott ſeyn wolle (1 Mor. 17, 7.), und dod) ihn in 
diefer Welt ein unftetes und muͤhſeliges Leben hat führen laſ⸗ 
fen, fo hat er ihn gewiß zu der Hoffnung berechtigen wollen, 
daß er, für feine Perfon, eine ſolche Belohnung von ber Güte 
Gottes erhalten werde, bie ihm in diefer Welt nicht zu Theil 
‚wurde; daß ihm etwas weit Borzäglicheres von Gott aufbes 
halten * als der Beſitz des, ſeinen Nachkommen verſpro⸗ 
cheneu, Landes, in welchem er nur als Fremdling fich aufe _ 
hielt. Jene Verheiſſung enthielt alſo unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den auch eine ſtillſchweigende Zuſicherung einer ſolchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit (Luc. 22,37. f. Matth. 8, 11.), in deren Beſitz er erſt 
nad) dem Tode kommen follte (vgl. Hebr. 2, 5. 11,:9. 10. und 
—Storr's Anm. hiezu, auch deffen Opusc. Vol. I. p. 229. 3.). 
Sp richtig aber diefer Schluß ift, und fo wahricheinlich es 
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ift, daß auch Abraham auf einen folden Schluß kommen 
fönnte, fo kann man doch nicht behaupten, daß fid) bey Abra⸗ 
ham eine ſolche Ueberzeugung blos auf einen Schluß gegruͤn⸗ 
det habe. Denn Gott konnte vem Abraham auch nähere Bes 
lehrungen gegeben haben, welche in den alt=teftamentlichen 
Schriften nicht enthalten find. Diefe Belehrungen Fonnten. 
den Juden aus einer Tradition bekannt feyn; und Paulus 
kounte von der Zuverläßigfeit derfelben auf irgend eine Art 
verfichert worden feyn. Betrachtet man Paulus als einen 
göttlich infpirirten. Apoftel, fo hat man nicht noͤthig, erſt zu 
fragen, wie er dieß wien fonnte. Er Fonnte es aber auch 
ohne befondere Offenbarung wiffen, nicht fowohl aus Tradis 
tion, als dadurch, daß Jeſus fich felbit Über. Diefen Gegen⸗ 
ſtaud erklärt hat. Wenigftens erklärte ſich Jeſus darüber, daß _ 
Abraham jest.in einer größern Gluͤckſeligkeit ſich befinde, als 
hier auf Erben; daß er jetzt eine größere Keuntniß vom Meſ⸗ 
ſias habe, als er aus dem im ı B. Mofe Gefagten ſchoͤpfen 
konnte. So wird wohl in. Joh. 8,56. von Jeſu vorausgefegt, 
daß Gott dem Abraham über den Inhalt von 1 Mof. 22, 18. . 
eine nähere, in den altzteftamentlichen Schriften Bit ent. | 
haltene, Erklärung gegeben habe. 

bb): Daß aber die Verheiffung einer — To 
"errepueri des Abrahams gelte, Founte Paulus aus ı Mof. 12, 
3. 18, 18. vergl. Sal. 3, 8.9. und aus der Aehnlichkeit ihrer 
Gefinnung, mit der Gott fo wohlgefälligen Gefinnung Abras 
hams, fchließen. Da übrigens nicht deutlich gelagt wird, daß 
dem Abraham felbft die, fein amzpua betreffende, Vers 


heiffung gegeben worden ſey; fo Fonnte man auch hier an die 


Verheiffüung denken, die dad Evangelium enthält. Doc) 
macht die Stelle Sal. 3, 8. 9. es wahrfcheinlih, daß Paulus 


an eine frühere, dem Abraham felbft (U Mof. 22, 13.) geges 


bene, Vetheiſſung gedacht habe; wobey mau aber doch anneh⸗ 
men kann, daß Paulus zugleich auch an die im Evangelium 
(Roͤm. 1, 17. 3, 21. f.) enthaltene Verheiffung gedacht habe. 
Hiebey muß aneoua im nneigentlichen Sinn genommen werden 

(Rom. 4, 16. 9, 8: Gal. 5, 29.), wie fonft vior, zawve, z.B. 


— 
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Roͤm. 9,7. Gal. 3, 7. ſolche, die dem Abraham an Vertrauen 
ähnlich find, und alſo, wie er, einer ewigen Gluͤckſeligkeit 
theilhaftig werden. 
: B) Oder. fann unter —— eivar ra soöus (unbes 
flimmt) Slüdfeligkeitüberhaupt, oder eine große Gluͤck⸗ 
feligfeit verftanden werden, fo daß auch die auf irdiſche Ver- 
‚hältniffe, auf den aͤußern Zuftand fich beziehenden Wohlthaten 
Gottes, die dem Abraham verheiffen waren (3. B. der Beſitz 
des Landes Eanadn fuͤr ſeine Nachkommen), darin begriffen 
ſind. 

a) Jener Ausdruck kann enba ſo genommen werden, 
daß er daſſelbe ift, wie euloyescdas, Gal. 3, 9. oder jener sü- 
Aoyıa theilhaftig werden, welche 1 Mof. 12,5. 18, 18. 22, 18. 
verjprochen- wird. Und Paulus wählte diefen Ausdruck ohne 
Zweifel deßwegen, weil dem Abraham auch eine xAngovoun 
im eigentlichen Sinn zugefagt. war. Auch war wohl dieſe Re⸗ 
densart, in Abſicht auf den Abraham, bey den Juden ge⸗ 
woͤhnlich, wenn fie feine a —— ausdruͤcken 
wollten. 

b) Was Paulus von der — hier ſagt, ſtimmt aber 
auch mit den in dem 1B. Moſe enthaltenen Zuſagen Gottes 
uͤberein; und zu dieſen moͤgen auch naͤhere Erklaͤrungen Got⸗ 
tes, die nicht in dem 1B. Moſe enthalten ſind, hinzugekom⸗ 
men ſeyn. 

aa) Wie fern nun die Verheiſſung von Gluͤckſeligkeit uͤber⸗ 
haupt dem Abraham gegeben worden ſeye, zeigen die oben an⸗ 
geführten Stellen, 1Moſ. 12, 2.3. 15, 1. und beſonders laͤßt 
ſich dieß in Beziehung auf Abraham leicht aus 1 Moſ. 17, 7. 
(„Ich will dein Gott ſeyn“) herleiten. 

bb) Aber auch dem omson« des Abrahams iſt Glaͤckſetig⸗ 
keit überhaupt verheiſſen, vgl. 1Moſ. 12, 5. 17, 7. 8. 18, 18. 
22, 18. oneoun ABgaau heiſſen diejenigen, welche an Per⸗ 
trauen dem Abraham aͤhnlich ſind, und eben deßwegen auch, 
wie er, von Gott evAoyssrar, Gal. 3, 7-9. 

Man vergleiche bey der —— B) uͤberhaupt * bey 
A) Geſagte. 
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Jede der obigen Erklärungen hat viel Wahrfcheinlichkeit 
für fi), und Feine enticheideride Gründe gegen fich; doch iſt 
eher eine der zwey legten Erklaͤrungen zu wählen, fowohl wes 
gen. Gal. 3, 7—9. ald ad) wegen des Zufammenhangs mit 
B. 14. 16. Es ift alfo wohl unter jenem Ausdruck Gluͤckſe⸗ 


ligkeit überhaupt, oder beftimmt die Glückfeligfeit der Eänftis 


gen Welt verftanden; und der Sinn ift überhaupt: dem Abra⸗ 
ham und feiner geiftigen Nadyfommenfchaft wurde eine große 


Gluͤckſeligkeit verheiffen, und diefe hängt nicht von einem durch 
Beobadytung des. Gefetes erworbenen Verdienfte ab, fondern 


allein vom Vertrauen auf die freye Güte Gottes und feine 


Verheiffungen. | | De 
'dıa Öixasoouyng, propter probitatem, quae attribuitur . 


(et attributa est Abrahamo) ob fidem. 


V. 14. Denn wenn nur die, welche das Geſetz ers 


fuͤllten, jenen Beſitz erhielten, ſo waͤre der Werth des 


Glaubens vernichtet, und die Verheiſſung ungültig. 


V. 15. Denn das Geſetz veranlaft nur Strafe; denn 
nur da, wo nicht auf das Geſetz NRücdficht genommen 


ift, gibt es Feine Strafe. 

Bey der Erklärung I) von xAnoovouor ... in B.ı3., bey 
welcher Fein Zufammenhang zwifhen B. 13. und V. 16. ift, 
muß B. 14. 15. mit D, a1. 12. verbunden werden. Bey ber 
Erklärung I) aber, wo V. 16. mit V. 15. verbunden wird, 
iſt V. 14. 15. eine Parenthefe, die einen allgemeinen Sag ent: 
halt, womit B. 13. beftätigt werden foll. | 

Der Sinn ift: Wenn Jemand um der Erfüllung ber For⸗ 
derungen des Geſetzes willen die xAnygorousa» erhielte, fo Fonu= 
te er das mit Recht fordern, was Gott aus freyer Güte zuge⸗ 


ſagt hat (vergl. V. 4. mit V. 14. Sal. 3, 18.). Dann aber 


verldre der Glaube au Gottes freye Güte (V. 16.), der Doch 
bey Abraham (V. 3.) allein in Betrachtung kam, der Glau⸗ 
be, der der Erwerbung der Gluͤckſeligkeit durch eigenes Ver: 
dienſt entgegengefetst ift (DB. 5.), feine Wirkſamkeit, feinen 
Werth (er file weg): dann fände Feine Verheiffung, welche 
eine freye Güte Gottes vorausfegt, flatt (Storr's Br. an 


— 
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die Hebr. ©. 615.). — —— das nısıg beſtimmt “u 
Abraham. 


Man Eann aber auch (und dieß ift um des Zufammens 
hangs willen mit V. 15. wahrfcheinlicher) den Sinn fi fo 
denken: Wenn nur (B. 13. dıw vous) diejenige, die Dad mos 
faifche Geſetz beobachten, auf Glücfeligkeit (xAng0v0u:a) An: 
fpruch zu machen hätten (wenn die xAnpovonıe dia vous, unter 
der Bedingung der genauen Beobachtung des Gefeßes, ertheilt _ 
würde) ; fo würde fein Menfch die xAn7g0vowear wirklich ers 
halten; fo hätte alfo der Glaube die Wirkung, den Werth 
nicht, der ihm (3. B. in Abficht auf Abraham) beygelegt wird; 
fo bliebe die Verheiffung der xAnoovouse ganz unerfüllt.” Denn 
kein Menfch erfüllt die Forderungen des Gefches vollfommen: 
das Gefe erklärt daher jeden für ftrafiwärdig (Sal. 3, 10.); 
das Geſetz (Roͤm. 4, 15.) veranlaßt oder bewirkt (wegen der 
menſchlichen Verdorbenheit) Strafen, nicht Gluͤckſeligkeit. 
Man konnte aber auch, in Ruͤckſicht auf den Zuſammenhang 
mit V. 15. nur in Abſicht auf die lezten Worte des V. 14.: 
I—— — N inayyekıa die zweyte Erklaͤrung annehmen ‚und 
nur dieſe Worte mit V. 15. verbinden; bey den Worten xe- 
“Ewa 7 mis aber die erfte Erklärung beydehaiten. 


Ei yaQ ol &% vous, für: & zup movov ol &x vous Ovreg, 
daffelbe wie oaos & Eoyay vous eioıw, Cal. 3, 10. die durch 
vollkommene Beobachtung des Gefeed, durch eigenes Vers 
dienft, nicht durch Zutrauen zur göttlihen Gnade (VB. 4, 5. 
Ball. 5,10. vgl. V. 9.) felig werben wollen; oder: diejenigen, 
die das Geſetz beobachten, und aus der Beobachtung deffelben 
fi) ein Verdienſt machen. Michaelis. fupplirt oi &x voor 
denasor; Doc) ift dieſe Ellipfe unwahrfcheinlich ; eher ſo: e of 
&x vous YEvouEvot xAmpavouos Ötxuos yıryvorsa. Der Ein 
ift aber immer derfelbe, vgl. Gal. 3, 18. Auch wenn man os 
&x vous überfeßt: qui lege nituntur (vgl. &Æ &oyo» vous ,. Sal, 
3, 10.), ſo hat V. 14. einen guten, für den Zufammenhang 
mit V. 15. pajfenden, Sinn; nur muß man dann V. 15. nit 
mit V. 14., fondern mit V. 13. verbinden, 
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der Glaube (hätte nicht die Wirkung der dexwmaıg, ' 


sornoynras, die Verheiffung bliebe unerfällt; denn durch . 
verdienftliche Beobachtung des Gefees kann fich Fein Menfch 
Begnadigung ‚erwerben, weil Fein Menſch das Gefet voll⸗ 
kommen erfüllt. Diefen Gedanken enthält das Folgende, 

V. 16. 7ao kann auf B. 14., aber auch auf V. 13. ber 
zogen werden. 
 00ynv xaregyaleras, ed veranlaßt Strafe, weil es fie 
droht; denn fein‘ Menid) erfüllt das moralifhe Gefeß volls 
u 2Cor. 3, 6. 9. Gal. 3, 10. 
& yag.... (mehrere Autoritäten haben & de) denn wenn 


es Fein Gefeb gäbe, fo gäbe es auch Eeine Verſchuldungen 


oder Strafen; eivaı heißt aber auch: gelten. Daher, wo daß 
Geſetz nicht Bedingung der Verheiſſung ift, da gibt es auch 
feine Uebertretung, oder hier, Feine Verſchuldung; ubi vero 
non valet lex, ibi nec poena locum habet Giss, yalet, g, 


28. 29.), da findet Begnadigung Statt. 


- 


vouos, überhaupt, ein Geſetz; nicht, das moſaiſche, vgl. 
2, 12. 14. [| 

nugaßaıg, culpa oder poena, vgl. mapafßanıs, Hebr. 9, 
15.; auoorıe, Offenb. Joh. 18, 4. vgl. 5 F. — Obss. 
dogm. exeg. p.5. s. 

V. 16. Des Verbeiffene hängt alſo vom Glauben 
ab, ſo daR es ein Gnadengeſchenk ift. Die Verheiffung 
ftebt alfo feft für alle Nachkommen, nicht blos für die, 
welche das möfaifche Gefen haben, fordern auch für 
die, welche den Glauben Abrahams haben, der unfer 
Aller Vater iſt. V. 17. (Wie es in jener Schriftftelle 
beißt: Zum Vater vieler Voͤlker habe ich dich beſtimmt); 
nach dem Urtheil des Gottes, auf.den er vertraute, der 
Todte lebendig. mecht, und dem, das nicht ift, ruft, 


als ob es da fey. 


V. 16. Da alfs die Verheiſſung der Gluͤckſeligkeit nicht 
an die Bedingung, die der vouog vorſchreibt, nicht an die voll⸗ 
kommene ne der Forderungen des ne Geſetzes 


2110 i Roͤm. 4, 17. 


(10, 5. vgl. Sal. 3, 10. 12.) gebunden ift, fo wird fie erfuͤllt 
an allen, die in Abficht auf ihr Vertrauen auf göttliche Vers 
beiffungen dem Abraham aͤhnlich find, fie mögen Juden feyn, 
oder nicht. J 
dacu- tero u nısens, man fupplire 7 Enayyelıa, V. 13. 
Andere fuppliren aus V. 14. xAnoorvouos yırousda. | 

iva xora agıv sc. oder yerıras, ita, ut sit, vel ut 
agnoscatur, gratuita non debita. _ ? 

eis to &ivaı Peßauv, fo daß alfo dad Verfprechen der 
_ Angovouia ober die veriprochene Gluͤckſeligkeit gewiß, ficher 

ift, daß fie. erfüllt wird; das Gegentheil von zarzoymaı, 
Bi. Ä | 
'navıı ro oneoners, die Nachkommen im uneigentlichen 
Sinn (vgl. Sal. 3, 7—9. 29.), die nısevorres. Alddann muß 
das Folgende fo genommen werden: ‚nicht nur den Juden 
(naͤmlich den Glaubigen), fondern aud) denen, weldye, ob 
fie gleich nicht, geborne, befchnittene Juden find, doch am 
Glauben dem Abraham ahnlicd) (V. 12.), und in fo feru Nach⸗ 
kommen Abrahams find. Oder: fondern aud) denen, welche 
nur am Glauben dem Abraham dhnlicd) find ıc. 

xy &u re vous muß bier in einem andern Sinn genom⸗ 
men werden, als in V. 14.: welche das mofaifche Geſetz ha⸗ 
ben, oder beobachten, d. h. wie die Juden es beobachteten; 
auf alle Fälle: nicht blos den gebornen Juden. | 

nevrov,. aud) der glaubigen Nicht: Juden, V. 11. Gal. 
3,29. dem jädifchen Partifularismus entgegengeießt. 

B. 17. ads ... vedeıne oe ift’eine Parenthefe, wel- 
che ſich auf das Naͤchſtvorhergehende bezieht. Die Stelle ift 
aus 1Moſ. 17,5. genommen. Paulus fcheint das narno hier 
‚wahrfcheinlich in Beziehung auf 1 Mof. 12, 3. 18, 18. 22, 18. 
„durch deine Nachkommenſchaft werden alle Völker der Erde 
beglüdt. werden‘) in einem doppelten eigentlichen und tropis 
fehen, oder blos im uneigentlichen (myftifchen) Sinn zu neh⸗ 
men. Oder ift der Sinn des Allegats diefer: Was in jener 
Stelle 1 Mof. 17, 5. im eigentlichen Sinne von Abraham ges 
fagt wird, das gilt auch im tropifchen Sinn von ihm. Wie 
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von ihm. gefagt wird, daß er der Vater vieler Vblker im eis 
gentlichen Sinn ſeyn werde, fo kann er auch im uneigentlichen 
Sinn der Vater vieler Völker (der Vater von Menfchen aus 
vielen Völkern) genannt werden. Die Morte xadws ...'c 
. enthielten auf diefe Art nut die Protafis, die Apodofid wäre 
aus dem Vorhergehenden zu sie wie ed bey Paulus oft 
der Fall iſt. 

_ xarevaprı muß mit og Eau nano‘. ur in V. 16. vers 
bunden werden;, nicht: weil er Gott — ſonſt konnte 
Enszevae nicht mit dem. Genitiv eonftruirt feyn; fondern: nad) 
dem Urtheil, oder: nad) dem Willen Gottes, an welchen er. 
| glaubte; was auch die Juden Dagegen fagen mͤgen. 


8 eine ähnliche Gonftruftion des pronominis relativi, 


1 Cor. 6, 19. Luc. 24, 25. 

[WOTROLEVTOG ... waÄunrog, Beſchreibung der goͤttlichen 
Allmacht. So ſehr unwahrſcheinlich es war, daß Abraham 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft durch einen Sohn der Sa⸗ 
ra bekommen werde, ſo konnte er es doch wohl dem Allmaͤch⸗ 
tigen zutrauen, daß er im Stande ſey, dieſe Zuſage zu ers: 
füllen. Lwonowwveos kann fid) entweder darauf beziehen, daß 


' Abraham noch von der Sara (8. 19.) einen Sohn befam, 


oder auf die Aufopferung Iſaaks, Hebr. 11, 17—19. Abra= 
ham war überzeugt, daß, wenn er auch den Iſaak tödte, 


— 


Gott ihn wieder lebendig machen, und feine AEEDEINUNG nr | 


ihn doch erfüllen koͤnne. 

xalevzog, Er ruft dem, was nicht ift, als ob es da waͤ⸗ 
re; d. h. ſo wie er ruft, iſt es da. Eine Beſchreibung der 
fchöpferifchen Kraft Gottes, vgl. Jeſ. 41,4. 48, 15. Oder: 
sahtır. heißt oft auch: einen zu gewiffen Zwecken beftimmen; 
alſo: Er beftimmt gewiſſe Menfchen, die noch nicht da find 


(3. B. die Nachkommen Abrahams), zu gewiffen Zweden, 
als ob fie fchon da wären. Es paßt aber beffer in den Zus 
ſammenhang, wenn beyde Säbe, wie nad) der erften Erflä- 


rung, Befchreibung der göttlichen Allmadıt find. 
DB. 18. Wo nichts zu hoffen war, da glaubte er 
vertrauensvoll; fo daß er Vater vieler Voͤlker wurde, 


% 
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jenem Ausſpruch zu Folge: So wird deine Nachkom⸗ 
menſchaft feyn, 
Paulus will durch dieſe Beſchreibung des großen Ver⸗ 
trauens Abrahams den un ein aa Vertrauen, au 
Gott, eınpfehlen. 

zug älnıde, praetem spem, oder: contra spem (vergl. 
zapn, 1, 26. Apg. 18, 15.), d. b. cum nulla adesset causa 
sperandi; nämlidy: nach dem gemöhnlichen Naturlauf. war 
feine Epur von Hoffnung da, daß die Zufage Gottes erfüllt 
werde, und Abraham noch einen Sohn von der Sara bes 
komme. 

en &inıdı, confidenter, zuserihtig, volvom Hoffnung, 


| = Pſ. 16, 9. Spruͤchw. 1, 35. 


eię To yeveodaı, ſo daß er wurde; die Folge: davon war: 

daß. er wurde; oder: daß er feyır werde. eis, oder das hebt. 
drüd't das futurum aus. 

xara ro Eionusvor, 1Moſ. 15, 5. 

srwg, fo zahlreid wird deine Nachkommenfchaft fein: 
wie die Sterne am Himmel, F 
V. 19. Und nicht ſchwach im Glauben, nahm ee 
nicht Ruͤckſicht auf feinen ſchon erftörbenen Keib, da 
er fchon Hundert Sabre alt wer, nieht auf den erftors 
benen Leib der Sara. 3.20. An der Verheiffung Got: 
tes zweifelte er nicht in Mißtrauen, fondern war ftarf 
im Glauben, weil er Bott ebrte, B. 21. und vollfoms 
men überzeugt war, was Er verbeifien Babe, feye er 
auch verrhögend zu halten. 

Paulus erklärt hier das neo Einıde, V. 18. 

un aodesnoog vn nıses, ſo viel als: 4 duenesdn, V. 20. 
entgegengeſetzt dem Evedvruundn, B. 20. | 

3 xarevonoe, wicht: er dachte nicht daran, vgl. ı Mof. 
17, 17. fondern: er nahm nicht Ruͤckſicht darauf, daß er ſich 
abhalten ließe vom Glauben an Gottes une Grotius.: 
non mansit aravowv, 

ı vevexgwusror, Traftlos, ganz entfräftet, emortuum , ad 
prolem procreandam ineptum (vgl, Hebr. 11,12. und Schpeti- 
— 
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gen. Hor. Hebr. ad Rom. 4, 19.). Daß Abraham noch einige 
Zeit nad) Iſaaks Geburt Kinder mit der Ketura gezengt hat, 
beweist nichts dagegen; denn dieß Fonnte ja Folge eben der. 
Stärkung feiner Förperlichen Kräfte ſeyn, durch welche Kan 
die Zeugung Iſaaks möglich gemacht wurde. e 

&xatovrasıng ne, er war ungefähr, ober noch nicht Re 
100 Jahre alt. —— 

—XR untoag ‚ uferum conceptui non amplius aptum; 
vri attrahendi et retinendi semen destitutum , die Schwäche 

der Sara, welche ihr nady dem gewöhnlichen Naturlauf Feis 

ne Hoffnung mehr ließ, Mutter zu werden, Hebr. 11, 11. 

sagdas, anus, tum nonagenariae, 1 Mof. 17, 17. 

V. 20. eisdermw Enayyslıav, aber was bie Berheiffung 
betrifft. 

8 duengıdn, non dubitarvit SnCEDeH, oder: propter dif- 
fidentiam , Jac. 1, 6. 

'&veövvauudn, firmiter, certissime et constanter cre- 
didit. 

dus dokav ro Bzw, weil er Gott als den Wahrhaftigen 
und mächtigen‘ anerkannte und verehrte. Gott die Ehre 


“geben, heißt im’ Allgemeinen: auf eine ſolche Art urtheilen, 


fpredyen , handeln, welche den Bollfommenpeiten Gottes, oder 
einem richtigen Begriff von ihnen angemeffen iſt; oder: wie 
es die Ehrfurcht gegen Gott fordert. Luc. 17, 18. Apg. 12, 
283. 1Sam. 6, 5. Joſ. 7, 19. vgl. Joh. 9, 24. in den. beyden 
legten Stellen heißt die Redensart fo viel als: Ehrfurcht ges 
gen Gott beweifen durch Bekenntniß der Wahrheit. 


V. 21. nAnoogoendsiıs, plane, certissime ,_ firmissime 
- sibi persuasum habuit (14, 6.); ‚persuasio a non admix- 
tam habebat dubitationem. 

duverog, vgl. V. 17. J 


V. 22. Darum wurde es ihm audale Bereärig | 
keit angererhnet. 
Wegen feines Vertrauens wurde. er. ‚von. Gott. — 
als denauog,. behandelt, ar V. 3, ——— se. 7 TIER - 
Br. on d. Röm. ‚8 
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V. 23. Es ift aber nicht blos um feinetwillen aufs 
gefehrieben, daß fein Glaube ihm angerechnet wurde 
als Gerechtigkeit; V. 24. fondern auch um unfertwils 
len, denen es eben fo als Gerechtigfeit angerechnet 
wird, wenn wir vertrauen auf den, der unfern Herrn 
Jeſus von den Todten auferwect bet, V. 25. der um 
unſerer Sünden willen in den Tod bingegeben, und um 
unferer Geredhtfprehung willen auferweckt ‚worden ift. 

B. 283. Nicht blostzu Abrahams Lob iſt dieß aufgezeich⸗ 
net, ſondern auch, um uns zu ſeiner Nachahmung aufzumun⸗ 
tern, und von dem großen ae des Vertrauens auf Gott 
zu belehren. . 

2. 94. oig nellsı Aoyılcodar Sc. N nıgig &ic — 
der Gegenſtand des Glaubens Abrahams waren die Verheiſ— 
fungen, die Gott ihm gegeben; der Gegenftand unferd Glaus 
bens find die_göttlichen Werheiffungen, die Gott und dur) 
Chriftum gegeben hat. Daß Gott diefe erfüllen Fonne und 
wolle, hat er durch die Auferweckung Chriſti bewiefen. 
TO migeveoıw, wenn wir glauben, Rom. 8, 1.4. Hebr. 
4,3. ol nızevoavres, wir fommen zur Ruhe, wenn wir glaus 
ben. Um den Gegenftand unferes Glaubens zu bezeichnen, 
fuͤgt Paulus das Folgende hinzu. J 

zov &ysıgavra ‚vgl. V. 17. | 

V. 25. òs nagedoßn sc. eis Iavarov, vgl. 8, 32. rage- 
“ dwxev avrov; Gal. 2, 20. nagadovrog Euvrov; Tit. 2, 14. 
Edoosev Eavrov ; Luc. 22, 19, Ösdonsvov; Die vollftändige Re⸗ 
densart, Marc. 13, 12. naoadwosı ... &ig davarov; Matth. 


26, 2. mapadıdoreı &ig vo savgwänngı. Gott hat nad) fei- 


nem befondern Rathſchluß Chriſtus fterben laſſen, weil er 
uns auf eine ſolche Art begnadigen, wollte, daß zugleich ſein 
Abſcheu gegen die Suͤnde offenbar wuͤrde; ſeiner Heiligkeit 
und Gerechtigkeit angemeſſen. 
da ra naparznuara, vgl. 8, 95. 1 Cor. 15,3. 
.myegon ... er ift auferweckt worden, daß dadurch erflärt 
würde, wir feyen von den Strafen freygefprochen und begna- 
digt. Die Auferftehung Jeſu war überhaupt Beglaubigung 
\ . F * 
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‚ feiner ganzen Lehre, namentlich auch feiner Verficherung von 


[4 


dem Hauptzweck und der Wärfung feines Todes. Es wurde 
dadurd) beftätigt, daß Jeſus nach dem Willen feines Vaters 
fein Leben in den Tod hingegeben, um feinen fündigen Brüs 
dern Sündenvergebung und Begnadigung zu verfchaffen. “es 
fus felbft verband die Verficherung, daß er fein Leben für die 
Schaafe laffe, mit der, daß er fein Leben wieder nehmen 


‚werde nad) dem Tode (Joh. 10, 17. 18. vergl. ®. 11. 15.). 


Beyde Verficherungen wurden beglanbigt., Die Auferftehung 


Jeſu war aber befonders auch eine thätige Erklärung Gots 


‚tes, daß Chriftus alles, was er thun follte, auf eine Gott 


wohlgefällige Art gethan habe; eine Erklärung von dem Wohl⸗ 
gefallen Gottes an dem Gehorfam Jeſu bis zum Tod am 


Krenze, von welchem unfere Befeligung abhängt. Es Fann 


% 


alfo gefagt werden: Ehriftus ift auferfianden, eis dıxawaıs 


‚nuov; weil die Chriften dadurch) von der Aufhebung ihrer 


Ueber den Begriff von mes Im N. T. und befonders im: 


Eündenftrafen verfichert werden. 

Dem Sinn nad) vergl. Joh. 16, 10. und hiezu Slorrii 
Opuse. Vol. II. p. 256. fs., beſonders not. 238. 

Bergl. Überhaupt Storr's Br. an die Hebr. ©. 591, 


 Ejusd. Opusc. Vol. I. p. ı47. 234. Hnappii scripta varii‘ 


argumenti T. II. p. 364.s. (Ed. Il. p: 324. 8.) 


\ 





Br. an die Röm. Cap. 3—5. 


I) Ilısıs, in Abfiht auf Religionswahrheiten überhaupt, 
die Gott auf irgend eine Art uns befannt macht, ift (feines 
Form nach) ein würffames Fuͤrwahrhalten deffen, wovon uns 
Gott belehrt; ein folches Fürwahrhalten, welches mit ange⸗ 
meffenen Gefühlen und Willenshandlungen verbunden ift, 
Hebr. 11, 1. vgl. V. 3 ff. Pol. Morus Vorrebe zur Ue⸗ 


berſetzung des Buchs an die Hebraͤer. 


II1) Ilısıs der Ehriften hat 
1) im weitern Sinn zum Gegenftand die ganze Leh: 
re Sefu überhaupt, und befteht alfo in einem mit Theile 
— * 
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nehmung des Herzens verbundenen, wärffamen Fuͤrwahrhal⸗ 
ten derſelben. 

a) Sehr oft wird nisıs und nusevas in dieſem weiteren 
Sinne genommen. Marc. 16, 15. 16. (mo, wie fonft oft, zvay- 
yerıov die ganze Lehre Jeſu bedeutet, vgl. 1 Tim, 1, 10, f. 
Rom. 2, 16. 2 Theſſ. 1, 8. 1 Petr. 4, 17. vgl. auch evapyelı- 
teodoı, Ruc. 5, 18. vgl. V. 7. fi. Apg. 14, 15.) vgl. Matth. 
28, 19. 20. Marc. 1,15. 1Theſſ. 1, 8. vgl. 2, 15. Roͤm. 1,8. 
Apg. 2, 44 4, 32. 21, 20. 24; 24. Auch nızevsıy &ig 10tGoY 
wird bisweilen in diefem Sinne genommen, Joh. 12, 44. 46. 
vgl. V. 47. 48. 

b) Diefer Glaube tft ein würffames Sürmwahrbalten 
der Lehre Jeſu, der Lehren, der Verheiffungen und Drohun⸗ 
gen, und der Borfchriften, welche fie enthält. Dieß läßt ſich 
a) unmittelbar aus einigen Stellen fchließen, in welchen 
von musıs die Rede iſt, z. B. Apg. 15, 9. Gal. B, 6. 10h. 
B, 1.5. vgl. V. 4. 

P) Aus der Vergleihung der Stellen, in welchen geſagt 
‘ wird, daß wir durch nısıs felig werden, mit andern, in wels 
cher Beflerung zur Bedingung der Seligfeit gemacht wird, 
vgl. Mark. 16, 16. mit Luc, 24, 47. Matth. 28, 20. 7,.21. 
Joh. 3, 3.5. Apg. 26, 18. vgl. 3, 19. 2, 88. Joh. 11, 25. f. 
vgl. 8, b1. 52. 5, 29. 

2) In einigen Stellen, befonder& hier, Roͤm. Gap. 5—5. 
wird nuscs in einem engeren Sinne, genommen, und auf die 
im Evangelium enthaltene Lehre von der Begnadigung 
und Befeligung durch Ehriftum bezogen. . nısıs in diefem 
Sinn iſt alſo die wirkfame, mit Iheilnehmung des Herzens _ 
verbundene, Weberzeugung, daß Gott bereitwillig fey, auch 
und um Jeſu willen, und namentlich um feines Todes willen, 
zu begnadigen und zu befeligen; oder das auf Jeſum, und 
namentlich auf feinen Tod gegründete Vertrauen auf Gott, 
in Hinfiht auf Begnadigung und Beſeligung; oder das Ver⸗ 
trauen auf Chriſtum, in ſo fern wir ihm Begnadigung und - 
Befeligung zu.verdanfen haben. - Ilssıs ift in Roͤm. 3—b. 

‚a) ein Vertrauen auf. Gott, in Ruͤckſicht auf Verheiſ⸗ 


f 
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fungen, auf Zuficherung gewiffer Wohlthaten, denn es ift ein 
der rısıs ded Abraham (Rom. 4, 17— 22. 8.) ähnliches (A, 
9-12, 16. 22. ff. Gaf. 3, 6—9.) Vertrauen; dieſes aber be⸗ 
ſtand in feſtem Vertrauen Gott, in n fo fern: er ihm ge⸗ 
wiſſe Wohlthaten verhieß; * 

b) ein ſolches, auf — Gottes gegruͤndetes, 
Vertraͤuen auf ihn, vermdge deſſen wir ihm zutrauen, daB 
er bereitwillig fey, uns, unferer Verfchuldung ungeachtet, 
aus freyer, unverbienter Güte zu befeligen; ein Vertrauen, 
das fich nicht auf. das Bewußtſeyn eigenen Verdienſtes ſtuͤtzt. 
Roͤm. 4, 4. 5. Der Rusevoiv fteht dent Zeyafousvog entgegen, - 
V. 16. Die nisıs ſteht in genauer Verbindung mit. yaoıs, 
mit freyer Güte, Weil wir unter der-Bedingung des Glau⸗ 
bens befeligt werden, fo find die Wohlthaten, deren Ertheis 
ig wir Gort zutrauen, ſolche, die wir als unverdiente 
Wohlthaten betrachten. 

0) Da Gott uns in Ruͤckſicht auf Jeſum, ink namens 
Hch-in Rücficht auf feinen Tod, begnadigen und beſeligen 
will, fo iſt nısıs ein auf Chriftum, und namentlich auf ſei⸗ 
nen Tod gegründetes Vertrauen: auf Gott, in Hinficht auf 
unfere Begnadigung und Befeligung (Roͤm. 3, 24. 25.). Dis 
her. heißt es auc) Vertrauen auf Chriftum (3, 22. vgl. Joh. 

3, 14—16. Gal. 2, 20. 1 Tim. 1, 16. ı Cor, 15, 17.): Y: 

Aus diefen Stellen folgt zugleich, daß unter mısıs nicht 
ber Gehorfam gegen Ehriftum verfianden werden kann. Am 
ftaͤrkſten ift 1 Cor. 15, 17. dagegen. Wie hätte Paulus ſagen 
kdnnen: Euer Gehorfam wäre grundlos oder unnuͤtz, wenn 
Chriftus nicht auferftanden wäre. Dieß wäre nicht nur der 
Vernunft, fondern auch der ausdrüdlichen Lehre Pauli. entz 
gegen; denn er lehrt ja felbft, dag auch bey den Heiden Ges 
horfam gegen Gott nicht unnuͤtz ſey. Auch kann nesıg nicht 
den Glauben bedeuten, daß die Gebote Chriſti verbindlich 
ſeyen; es muß vielmehr ein Glaube ſeyn, der ſich auf Leh⸗ 
ren bezieht, und auf auſſerordentlichen Erklaͤrungen Gottes 
gegruͤndet iſt. Nach 1,Cor. 15, 17. bezieht ſich der Glaube 
auf Vergebung der ae auf Hoffnung der Begnadigung 


— 
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und Befeligung. In 1 Tim. 1, 16. vgl, 15. zeigt der Zuſam⸗ 
menhang deutlich, daß mısevesv heiffe: fein Vertrauen auf 
Ehriftum fegen. Für die Iſraeliten war (4 Moſ. 21, 8. 9.) 
das Hinfehen auf die Schlange Bedingung der Heilung. . Für 
uns ift Bedingung der Seligkeit das Hinfehen im Geift auf 
den Gefreuzigten, Vertrauen auf Gott in Abfi a auf den, 
den er in den Tod gab, Joh. 3, 14—16. ' 


Die allgemeinere Bedeutung von nusız, hehe wuͤrk⸗ 


ſames Fuͤrwahrhalten der Lehre Jeſu uͤberhaupt, paßt in dieſe 
Stellen nicht; wohl aber iſt dieſes mit der nussg im engeren 
Sinne verbunden. And es tft von felbft Har, daß nusıs auch 
in diefem engeren Sinne ein würffemes Fuͤrwahrhalten der 
Lehre von Gott und Chrifto, als unferem Beſeliger, ift. 
| In Abficht auf den Begriff vom Glauben vgl. Cleß, über 
den neusteflamentlichen-Begriff des Glaubens. 1779. Mos 
rus, Einleitung in den Brief an die Hebraer. Lang, zur 
Befdrderung des nüglichen Gebrauchs des Tellerifchen Wör- 
terbuchs, 11. Th. (in dem Artikels Glauben). Storr, Brief 
an die Hebr. Abh. über den Zwed des Todes Jeſu; ſ. Regift. 
Glaube. Magazin für Dogmatif und Moral, St. IV. Abh. 
(von Suͤskind): Iſt unter der Sündenvergebung Aufhebung 
der Strafen zu verfieben? S. 95. fe Reinhard, Syſtem 
der chriſtl. Moral, I. Thl. se Aufl, ©. 16. fe Wunder, 


Diss. de justificationis morti Christi ab -Apostolis: tributae. 


universalitate. 1799, Er beftimmt den engeren Begriff vom 
Glauben fo: „„mesevew &is goısov est confidere Christo tan- 


quam ei, per et propter. quem venia et futura felicitas a 


Deo hominibus cantingit; reises continetur certa mentis 
persuasione et huic innixo fiduciae sensu, quo favor Divi- 


nus et quicquid beneficiorum Divinorum in vita futura obti- 


nendorum premittitar, non a merito aut dignitate humana 
repetitur, sed tanquam donum gratuitum per Christum in 
homines collatum gratiae Divinae fertar acceplum.” 

Es fragt fi aber nun: Warum und in wie fern ift 
rss im engeren Siun Bedingung unferer Begna⸗ 
digung und, Befeligung? Und warum erwähnt Paulus 


PP 
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nur die nısıs, da doc) fonft auch die neravoıa (Siunesändes 
rung) ald Bedingung gefordert wird? Die leztere Frage 0 


zugleich mit der erfteren beantwortet werden. 

1) Vorauögefegt muß werden: Diefe beftimmte Bedin⸗ 
gung gilt nur für ſolche, für welche dieſe zusıs moͤglich iſt; 
nicht für folche, denen die chriftliche Lehre gar nicht, oder 
nicht hinlaͤnglich befannt ift, oder bey denen überhaupt der 


Mangel diefes Glaubens unverfchuldet ift. Dieß folgt auch 


aus Roͤm. 2,10. Paulus fpricht nur in Beziehung auf folche 
Menſchen, bey denen nur Vorurtheile und Fehler, die fie häte 
ten ablegen Fünnen ‘und .follen, der nısıs im Wege ftanden, 


Für alle überhaupt aber ift wenigftens die Gemäthsftimmung, ' 


die zum Glauben fähig und geneigt macht, und, wenn fie 


nur irgend fähig find, fih zum Glauben zu Gott zu erheben, 
wenigftens. ein gewwiffer Grad von Zutrauen zu Gott in Hin⸗ 


fiht auf ihre Glädfeligkeit und Veflerung, Bedingung des 
‚göttlichen Wohlgefallens und ver Befeligung. Es Tann alfo 
freylich von Heiden oder Nichtchriften überhaupt die-meses nicht 


‚gefordert werden; ed wird aber doch im Allgemeineren auch 


von Nichtchriften eine folde Gemüthsftimmung gefordert, vers 
möge. welcher fie. fogleich zzusı» beweifen würden, fobald ihnen 


‚das Evangelium bekannt gemacht würde. Diefe Gemuͤths⸗ 


flimmung würde der Heide haben, ver fo gefinnt ware, daß 
ser feine VBerdorbenheit,. feine Hälfsbedürftigfeit erfennte, und 
eine VBeranftaltung zu feiner Begnadigung wuͤnſchte. Es wird 
ſich aber aud) bey jedem gewiffenhaften Heiden ein Zutrauen 
zu Gott, in Abficht auf feine Begnadigung, finden. 


3) Wie fern muß aber nun die usıg als Bedingung der 


Begnadigung gedacht werden ?. 

a) Der Glaube im engern Sinne kann nicht verdienſt⸗ 
liche Urſache der dexaswmoıs ſeyn; denn Paulus ſetzt die nesıs 
allem Berdienft entgegen, Rom. 4, 4—6. 16. vgl. 11, 6. Eph. 
2, 8. f. Gal. 5, 11. f. Roͤm. 10, 4. fi. Vgl. Siorr , doctri- 


— 


nae Christ. pars theoretica. $. 118. n. d). ZONIET DER. Brief 


an die Hebr. ©. 395. ff. 
b) Dennod) wird diefer Glaube als Bedingung DR FR 


120 Wesriff von mırıe, befonbers in Kim. 3-5 


Ugung augegeben. In wie fern ift er ed aber? — Könnte 

man biezu auch Feine. Gründe angeben, fo müßte man ſich be: 

ſcheiden, nicht darüber urtheilen zu koͤnnen, man müßte ſich 

bey der Weisheit Gottes in dieſer Forderung beruhigen. In⸗ 
deſſen laſſen ſich Gruͤnde angeben, wenn ſie gleich nicht alles 
erſchoͤpfen moͤgen. 

a) Die neses an ſich betrachtet iſt eine Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, die an ſich der Natur der Begnadigung und unſerem 
Verhaͤltniß gegen Gott, in fo. fern er uns begnadigen will, 
und dieſen Willen zugefichert hat, und unferem Verhaͤltniß 

. gegen -Chriftum ganz angemeffen iſt. In diefem Glauben liegt 
eine herzliche Anerkennung diefer Wohlthat, als einer Wohls 
that fiir und, alfo aud) das ernflliche Wollen diefer Wohlthat, 
und eine herzliche Einwilligung in diefelbe, die Anerkennung, 
daß wir einer ſolchen Wohlthat bedürftig find; es ift bie Ans 
erkennung diefer Wohlthat, als einer folchen, die Gott aus 
freyer Güte, und in Ruͤckſicht auf Chriftum uns erweifen will. 
(Das Gegentheil verräth entweder Unkenntniß der Gerechtig- 
keit Gottes und unſeres Verderbniſſes (Röm. 10, 3.), oder 
Gleichgültigkeit gegen die Gnade Gottes, oder Mißtrauen 
gegen feine Zuficherung.] In diefer Hinficht ftcht wefer Glau⸗ 
be in der nächften und unmittelbaren Beziehung mit unferer 
Nxaworg. B 

8) Diefer Glaube ift aber auch in ſo fern Bedingung un⸗ 
fee Befeligung, ald er nicht nur mit unferer Beruhigung, 
fondern auch zum Theil eben deßwegen mit unferer Befferung 
untrennbar zufammenhängt. (Weßwegen auch von Paulus 
diefer Glaube als die einzige Bedingung der dexauswarg ges 
nannt werden konnte.) Unfere, Beruhigung muß ein Haupte 
zweck dieſes Glaubens feyn: fie fteht aber nicht im Mider- 
ſpruch mit der moralifchen Beflerung des Menfchen (wenn 
gleid) nıseveis dem Epyalcodaı, mısıg den 2oyoıs entgegenges 
ſetzt ift, Roͤm. 4, 4. 5.); diefe wird vielmehr durch die Bes 
ssuhigung befördert. Diefer Glaube ift aber überhaupt auch 
mit dem Anfang und Fortgang einer wahren Befferung des 
Herzens und Lebens verbunden. 
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N) Dieß laͤßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß in andern 
Stellen auch Beſſerung fuͤr eine Bedingung unſerer Beſeligung 
erklaͤrt wird; z. B. Joh. 5, 3—8. 6, 29. Matth. 7. 21. Gal. 
b, 61 vgl. 6, 15. 6, 7—9. 1Cor. 7, 19. 

3) €8 folgt aber andy aus der Natur dieſes Glaubens, 

aa) in wie fern er auf die Verſi cherungen, die Gott durch 
Jeſum gegeben hat, alſo zunaͤchſt auf die Autoritaͤt Jeſu und 
Gottes gegruͤndet iſt, und daher auch einen gewiſſen Grad von 
Ehrfurcht gegen Gott oder Glauben an die Vollkommenheiten 
Gottes (Rom. 4, 20. f. 1 Joh. 5, 10.) vorausſetzt, aber auch 
mit bem Glauben an den "unmittelbar praftifchen Theil der 
Lehre Jeſu zufammenhängt. 5 

- bh) An ſich, in fo fern dabey 

aa) der erfte Anfang von Befferung vorausgeſetzt wird. 
Diefer Glaube kann nicht entftehen ohne Achtung für den Wil: 
len Gottes; nicht ohne daß wir es erfennen, daß wir Sünder 
feyen, und Feinen Anſpruch auf Seligkeit machen dürfen. 
Der Blaube fchließt ein ernftliches Verlangen nad) den goͤtt⸗ 
lichen Wohlthaten in ſich, auf welche fid) der Glaube bezieht; 
diefes ernftliche Verlangen ift aber gar nicht denkbar, ohne 
das Verlangen nad) einer ſolchen Gluͤckſeligkeit, die mit der 
Sittlichkeit zufammenftimmt, alfo auch nicht ohne das Ver- 
langen nad) Heiligkeit. Das Verlangen nady einer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit aber, die mit Heiligkeit innigft verbunden ift, ift ohne 
einen Anfang in der Sinnesäuderung nicht möglich. Der 
Glaube ſchließt eine Einwilligung in jede Bedingung ein, die 
von Gott ald Bedingung der Erlangung der Seligkeit feftges 
fest ift. Erift alfo fihon feiner Entftehung nad) innigft ver: 
bunden mit dem Anfang einer gründlichen Herzens⸗ nnd Le⸗ 
bens⸗Beſſerung. 

68) Durch dieſen Glauben wird auch die Beſſerung, die 
Sinnesaͤnderung befördert, theils indirekt: indem er ſehr 
wichtige Hinderniſſe der Beſſerung wegraͤumt: die Muthloſig⸗ 
keit, welche die Thaͤtigkeit fuͤr das Gute laͤhmt, und den 
Stolz auf eigenes Verdienſt; theils direkt: indem er das 
Herz erhebt durch die ER der gaattigen Seligkeit (Ent. 


> 
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8,1. 2.), und eine dankbare Liebe gegen Gott und Chriftum 
(1 30h. 4, 19. vgl. V. 16. 9 f.) wedt, welche einen. willigen 
Gehorfam zur Folge hat. (1 Joh. 5, 3. Joh. 14, 23. 15, 14. 
Gal. 5, 6.) 

In diefem ‚Glauben fi nd alfo alle, übrige Bedingungen 
enthalten. Auch Jacobus ſtimmt mit Paulus. vollflommen 
überein (Hnappüi soripta var. arg. XIII. de dispari formula 
docendi, qua Christus, Paulus et Jacabus de fide et factis 
disserentes usi sunt, p. 463. fs. — Ed. II. p. 411, s.). 

Paulus Eonnte .alfo mit Recht nısıg allein als Bedingung 
der Begnadigung nennen, weil mit musıs aud) ueranoın ver 
bunden if, Ein befonderer Grund davon tft der, weil ed nicht 
Hauptzweck des Apofteld war, die Bedingungen ber Begna⸗ 
digung zu entwideln, ‚fondern weil in Cap. 1—5. fein Haupt: 
zweck nur der war, den Satz auszuführen, daß wir ohne 
Derdienft begnadigt werden. Er nennt daher nur den Glaus 
ben,:weil er. das iſt, was von unfrer eur ber Begnadigung 
eorreipondirt. 

. Man kann alfo mit Recht fagen: fe sola justificamer, 
and doch zugleich. behaupten, Beſſerung ſey eine unnachlaͤß⸗ 
liche Bedingung unferer Befeligung. Vergl. orrü doctr. 
christ. pars theor. $. 122. 


i Fünftes: Kapitel, 
Paulus hatte im Vorhergehenden bewieſen, daß wir ſun⸗ 
dige Menſchen von Gott aus befonderer Gnade, unter der Be⸗ 
dingung eines ächten lebendigen Vertrauens auf feine Gnade, 
ohne unfer Verdienft gerechtgefprochen werden. Nun befchreibt 
er V. 1—12. die Folgen der Gerechtſprechung, und führt dann 

den Saß weiter aus, daß wir fie dem Tod Chrifti au danken 
haben. 
B.1. Da wir nun begnedigt find durch den Glau⸗ 
ben, ſo haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn 
Jeſus Chriſtus. V. 2. Durch welchen wir auch den 
Zugang erhalten haben vermittelſt des Glaubens zu der 
Gnade, in der wir jetzt ſtehen, und ruͤhmen uns der 
Hoffnung der Herrlichkeit, die Gott geben wird. 
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B. 1. Eon Eyouev, die erfte Frucht der dsxuwoeg iſt 
alfo nad) Paulus, daß wir Frieden haben, daß wir in einem 
ſolchen Verhältniß zu Gott flehen, daß wir ihn nicht zum 
Feind haben, daß wir nichts Nachtheiliges, feine Strafen von 
ihm zu fürchten haben, daß wir vielmehr hoffen dürfen, daß 
auch das Nachtheiligftfcheinende zu unferem wahren Wohl die- 
nen werde (3, 23. 32.). Und diefes haben wir Chrifto zu dans 
fen (dıa zu zuge) B. 6. 8. ff., denn Ehriftus ift geftorben, 
um Die anolvrewee zu Stande zu bringen, 3, 24. und er ift 
sm unferer Suͤnde willen in ben Tod gegeben, 4, 25. 

BP. 23. 2000aywyn, adductio, accessio adaliquem, fa- 
"cultas, aliquem adeundi (Eph. 2, 18.); Erlaubniß ‚ Seles 
genbeis, einen zu fprechen,, bier, tropifch, facultas obtinen- 
di, wie dad Teutfche, zu etwas kommen, gelangen; durch 
Ehriftum ift es bewürft worden, bag wir zu dem Genuß ber 
Wohlthaten gelangten, die wir wirklich genießen. | 

Eoynsouer, für: &ußoner. 

zapıv, es fragt ſich, ob dieß einerley fey mit econunm rrgos 
Bear? in diefem Zall wäre aber B. 2. tavtologiſch mit dem 
Vorhergehenden. Daher muß.entweder ver Nachdrud auf 
resıg geſetzt werben: durch Ehriftum ift auch uns die Gele: 
genheit gegeben, die Lehre, welche uns dieſe Wohlthat Got- 
tes anbietet, zu erfennen, zu glauben; durch Chriftum ift uns 
auch der Glaube. möglich gemacht worden; Chrifto haben wir 
.e8 zu danken, daß wir die Lehre, welche uns Gnade anfün- 
digt, kennen lernen, daß wir fo glauben lernen, und die gött: 
lichen Wohlthaten erlangen (1, 16. f. 3, 21.). Oder, was 
wahrfcheinlicher ift, muß zuaıs, V. 2. etiwad anderes als &- 
envnY 7005 Beov, DB. 1. anzeigen, nämlid) die mit &orvn oder 
mit der dıisaswors zufammenhängende pofitive Wohltha— 
ten Gottes (nicht nur Freyheit von der Furcht vor Strafen, 
die V. 1. durch eiomvn 005 row Geo» anögedrüdt wird), des 
ren begnadigte Ehriften, als foldye, im gegenwärtigen Le—⸗ 
ben genießen, 3. 3. wohlthätige Würfungen des göttlichen 
Geiftes, das Necht, bey allem ihrem Anliegen fi) zuverfichte 
li) an Gott zu wenden, Lenfung aller fie betreffenden Ver— 
änderungen zu ihrem Beſten. | 
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—— perstamus, adhuc fraimur (1 Cor. 15, 1): 
oder: jam fruimur. - . 
xavgjoneda, während die irdifch gefinnten Juden fich 
mancher zufälligen äußeren Vorzüge rühmten, koͤnnen begna⸗ 
digte Chriften mit viel größerem Rechte ſich der Hoffnung j je⸗ 
ner Herrlichkeit ruͤhmen, mit welcher dieſe Vorzuͤge der Ju⸗ 
den nicht zu vergleichen ſind. 
dein ru Geu, nicht: das Wohlgefallen Gottes, wie 3, 20. 
ed muß ſich wegen em Anide auf. etwas beziehen, das in die⸗ 
ſem Leben nur Gegenſtand des Hoffens iſt. Es muß alſo die 
Herrlichkeit bezeichnen, welche Gert den Chriſten im kuͤnfti⸗ 
‚gen Leben ertheilen wird; doke iſt nicht Gluͤckſeligkeit allein, 
ſondern: Seligkeit, mit einer großen Würde verbunden (1 Petr. 
5, 10. Roͤm. 8, 17. f.); eine wuͤrdevolle Seligkeit, eine 
fortgehende Erklaͤrung Gottes, daß er Jemand werth gefun⸗ 
„ben habe, in den Himmel aufgenommen zu werden. Der 
Genitiv re @zu zeigt causam. efficientem an: quam Deus 
tribuet. 
B. 3. Nicht allein aber dieß, fondern wir ruͤhmen 
uns auch der Leiden, denn wir wiſſen, daß das Lei⸗ 
den Standhaftigkeit wuͤrkt, V. 4. daß Standhaftig⸗ 


keit bewaͤhrt macht, daß Bewaͤhrung Hoffnung wuͤrkt, 


V.5. und daß dieſe Hoffnung nicht zu Schanden macht: 
denn die Kiebe Gottes ift. ausgegoffen in unfere Herzen 
durch den heiligen Beift, der uns gegeben ift.- 
Wenn je etwas Chriſten zweifelhaft. machen koͤnnte, ob 
fie wirklich in einem freundfchaftlichen Verhaͤltniß mit Gott 
ſtehen, ob Gott wirklich väterlich gegen fie geſinnt ſey, fo 
ſind es die Widerwärtigfeiten, welche die Chriften in diefer 
Melt, namentlic) wegen Chriftus, zu erdulden haben. Aber 
auch diefe Leiden, fagt Paulus, machen uns nicht zweifelhaft 
an der Liebe Gottes; wir freuen und rühmen ung felbft. diefer 
. Keiden ; wir freuen uns aud) über dad, was an ſich Fein Ges 
genftand der Freude ift (Hebr. 13, 11.), was unfere Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu vermindern fcheint: wir freuen und auch über die 
Leiden, in fo feru wir fie nicht als etwas für uns Nachthei⸗ 


- 
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liges, fondern ald Mittel zu wohlthätigen Abſichten Gottes 


betrachten, 8, 28. Hebr. 12, 6. ff: Jac. 1, 2a 

®. 3. â novov de sc. avganeda En’ EAnıdı ...(B. 2.) di- 
Aa sa, imo vero, quod majus est, V. 11. 3,23. 2 Cor. 8, 19. 

xavyunedea ev, .gloriamur de; vgl. &v, Abm. 2, 7. Sal. 
6, 13. dem Sinn naeh, Jac.’ı, 2. 

&v rag Ölıyeow, f. oben.: Auch unfere Leiden tragen 


felbft zu umferer Veredlung und zur Belebung und Befeftigung 


unferer Hoffnung auf jenes Leben bey. 


vrouovn, Geduld, oder beffer: Standhaftigkeit (2, 7. Zac. 


1, 3.) im Vertrauen auf Gott und im Gehorfam gegen ihn. 


xarspyalsras, xarspyalsodaı, bewirken, . veranlaffen, - 


2 Cor. 4, 17. Rom. 7,8. Die Leiden geben wahren Chriften 
Anlaß, die Unouornv zu zeigen, zu üben, zu flärfen. 

V. 4. doxıumv, animi indolem doxutov (vgl. Phil. 2, 22. 
2 Cor. 2, 9.), h: e. probatam praestantem, eine vorzügliche 


Gemüthsbefchaffenheit; fie macht ed in Abficht auf Glauben 


und Rechtfchaffenheit vorzüglich, oder bewährt. Zachariä: 
„Durch diefe Standhaftigfeit mitten in den bebrängteften Um⸗ 
ſtaͤnden wird unfer Glaube als ächt erkannt und bewiefen.” 

n de doxıun, durch diefe Befchaffenheit, durch Diefes Be⸗ 
währtfeyn aber wird unfere freudige Hoffnung auf die Zufunft 
(nicht : erſt geweckt, fondern:) erhalten, geftärkt. Je mehr 
wir unter den Leiden uns unferer Standhaftigfeit bewußt 
werden, defto fefter und Iebendiger ift auch die Hoffnung ver 
kuͤnftigen Herrlichkeit und Seligfeit. Leiden befdrdern unfere 
Fortſchritte in der Selbfiveredlung, in der Bildung nad) dem 
Willen Gottes, in der Selbfterfenntniß, und in folden Ge⸗ 
finnungen, durch welche wir der Fünftigen Seligkeit moralifch 


empfänglich werden; deßwegen wird durch .die don auch | 


unfere Hoffnung im Leiden belebt. 

V. 5.7 de Ans, die Hoffnung, von welcher Paulus 
| Taum vorher fprach, die er fonft. durch ZAmıg bezeichnet, und 
von welcher auch 8, 24. die Rede iſt. 

8 xarasoyuve, dieſe Hoffnung taͤuſcht und zunerläßig 
nicht, fie wird zuverkißig, und vollſtuͤndig, herrlich erfüllt 


- 
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werden, Pf. 29,6. 25, 2. vgl. dem Sinn nach Rbm. 3, 13. ff. 
Es muß in dem Ausdruck mehr gedacht werden, als er au ſich 
ausdruͤckt (eine neumoıs, Attorng ; vgl. Storrii obss. p- 33. s.) 

n ayanı ı# Pe, nicht unfere Liebe gegen Gott; denn 
B.6—8. ift von der Liebe Gottes gegen und die Mede, und 
es ſcheint audy dem Zufammenhang mit dem Vorbergehenden 
angemeffener zu feyn, diefe zu verftehen. Da aber nun Paus 
Ins von diefer Liebe Gottes fagt: .Euxeyvras, fo maß die Ues 
berzeugung von der Xiebe Gottes gegen uns verftanden wer- 
den.‘ Diefe Ueberzeugung, dieß Gefühl vor der Liebe Gottes 
ift und reichlich mitgetheilt, ift in großem Maaße in ung bes 
wuͤrkt worden; unfer Herz iſt erfüllt worden mit einem leben: 
digen Gefühl, mit einer fehr feiten Ueberzeugung von der 
Liebe Gottes gegen und. In eben dem metonymiſchen Sinn, 
fcheint auch 1 Joh. 4, 17. ayann,- und Phil. 4, 7. Zonen 
(Storrü opuse. Vol. I. p. 356. s.) genommen zu werden. Mo- 
rus: plenus est animus noster cogitatione amoris Divini in 
nos. Andere: die Liebe Gottes. ift uns reichlich bewiefen 
amd thätig erklärt worben durch den heil. Geift, welchen wir 
als ein Pfand empfangen haben; fo Grotius. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung flimmt.auc mit dem Sprachgebraud) und dem Zufam: 
menhang überein; es flimmt auch mit Eph. 1, 14. zufanimen. 

rs dodewros, der in uns wirffam tft, den Bott in ung 
wirken läßt, nicht nur, fofern wir ihm. die Erfenntniß ver 
chriftlichen Religion verdanken, fondern auch, in fo fern er 
in unferem Innern thätig ift, und dad Vertrauen zu der Liebe 
Gottes in und weckt, nährt und ftärkt, Gal.4,6. Roͤm. 8, 16. 
Mir find von ber Liebe Gottes vollfommen verfi chert, und ſie 
iſt und ein Pfand von der kuͤnftigen Seligkeif. 

8.6. Auch ift Ehriftus, da wir noch Huͤlfloſe 
"waren, in der beftimmten Zeit für Sünder geftorben, 
V. 7. Nicht leicht aber wird jemand für einen blos 
Unſchuldigen fterben; für einen Wobltbäter möchte 
wohl jemand fein Keben wagen. V. 8. Gott aber 
beweißt feine-Kiebe gegen uns dadurch, daß Chriftus- 
‚für uns geftorben it, da wir noch Sünder waren. 





— 
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V. 9. Wie viel mehr alſo werden wir, da wir nun bes 
enadigt find-durd feinen Tod, durch ihn errettet wer: 


- den von den Fünftigen Strafen. 


) 


V. 69. macht einen einzigen Schluß aus, womit Pau⸗ 
Ins beweifen will, daß Gott uns liebe. 

BV. 6. Zrı fünnte mit Oyra» nuom nod.evov verbunden were, 
den, wie V. 8. Erı auuprwiwv övzomw nuow ; ift e8 aber nad) 
Griesbach wahrſcheinlich, Daß nad) aoderam nod) ein Ers in 
den Tert eingerikft werden muß, fo ift das erftere er⸗ durch: 
praeterea, adeo, fogar (Ebr. 11, 36. Luc. 14, 26.) zu uͤber⸗ 
ſetzen. 

zep muß entweder auf ayann ®. 5. bezogen werden; 
daß Gott uns fo fehr liebe, davon ift ein Beweis, daß Ehriz . 
ſtus 10.5 oder auf V. 5—5.: unfere Hoffnung täufcht uns 
nicht, denn wir willen, daß Gott und Chriftus uns Tiebt, 
weil 1) 7 dyann va Ges etc. V. 5. 2) Chriftus nad) dem 
göttlichen Rathſchluß für uns geftorben iſt; fo wird V. 5. 
ein innerer, und ®.6. ff. ein äußerer Verfiherungsgrund 


‚angeführt; und ®. 6. ff. beziehen ſich eben fo, wie or N aya- 


an etc. V. 5., unmittelbar auf das.n ÜAnıs 8 xarascyurei, 


B.5. Die leztere Verbindung des yap mit V. 5—b. iſt die 


wahrſcheinlichere. 

aodevor, aoderns iſt entweder fo viel als: aoepns; 
oder auapzwios, V. 8. aodeveıv entfpricht bey den LXX. dem 
hebr. 9433 und sensu activo dem WIN Mal. 2, 8.; oder. 
fo.viel als: miser, wie dad hebr. YY; daher hier: elend wes 
gen der Suͤndhaftigkeit und Strafwuͤrdigkeit, oder huͤlflos, 
omni alia ope destituti. 

xara xaıpov, zu der von Gott beftimmten Zeit, Gal. 4, 4. 


_ oder zu der rechten Zeit, zu der Zeit, die für den Plan Got: 


tes die ſchicklichſte war (f. Raphel. Ann. ex Polyb.). 

uneo heißt hier nicht bloss zu unferem Beten; denn in 
dieſem Sinn kann es B. 7. nicht (genommen werden; fondern 
fo, wie ®. 7., nostro loco, und V. 7. nimmt Paulus offen- 
bar auf folche Falle Rücficht, wo einer flirbt, um den andern 
von feiner Strafe zu. befreyen, Joh. 15, 37. Ehriftus flarb 
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fuͤr uns, heißt: fein Tod ſteht mit unferer Freyheit von dava- 
zog oder von aayn V. 9. in AB LSEIDSTEN Cauſalzuſammen⸗ 
hang. 

aosßns, fo viel als: — impius. 

Bol. B.6 mit 8. Damals, als wir dem Willen Gottes 
noch widerfirebten, äft Chriſtus nach dem Rathſchluß Gottes 
für uns geftorben. Am fo größer ift die Wohlthat, die uns 
durch den Ted Chriſti erwiefen worden iſt. 

V. 7. yag; zwifchen ®. 6. und 7. muß man aus dem Zu⸗ 
fammenhang ben Sa fuppliren: und dieß ift ein Beweis von 
der großen Liebe Gottes gegen und. 

Semler glaubt, diefer Vers fey unächt, aber ohne hin⸗ 
längliche Gründe. JIrenaͤus läßt ihm weg. Drigenes (adv. 
Celsum IV. 28.) feßt ®. 3. vor V. 7.; an einer andern Stelle 
läßt er B. 7. auch weg. 

dns, kaum für einen Unfchuldigen, der zum Tode vers 
urtheilt ift, wuͤrde Jemand ſterben; vgl. dixasos, 2Moſ. 23, 7. 
aMof. 18, 23. ff. Matth. 27,19. 24. Bisweilen entfpricht &- 
xusos dem hebr. ıp) bey den LXX., wie Spruͤchw. 1, 11. 6,17. 
Joel 4, 1% dıxasos Tann hier nicht fo viel bedeuten, al 
ayabos, alfo kann ed nicht im weiteren Sinne genommen 
werden, daher blos: ſchuldlos. Der forifche Uesberfeger hat 
ftatt dinwse, adına gelefen oder angenommen, vgl. Schleus- 
ners Lexicon s. v. dıxasos, N. 11. Findeifen (Comment. 
theol. ed. a Velthusen, T. IV.) meynt, dexase fen für akıs 
geſetzt, und ſupplirt anodaveıy, pro digno, qui morte mul- 
ctetur. Mas aber umwahrſcheinlich iſt. 

dyads, ayados, gütig, ein Wohlthaͤter, Matth. 20, 15. 
a Petr. 2,18. es muß mehr als .duxusos ſeyn; einer, der fich 
um Andere, um das Öffentliche Wohl verdient macht. Pro. 
evergeta fortassis mortem aliquis oppetere sustineat. Bol. 
Storrii Opasc. T.1. p.aıa. und Hoppe zu diefer Stelle. 

yuo, fo viel als: de. 24 Au 

zolug, Tann fich einer entfchließen. 

In V. 7. wird der Tod Jeſu (V. 6.), oder das, daß 
er für aoeßeıs geſtorben iſt, als ein Beweis von der Größe 


\ 
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der Liebe Chriſti, und in B. 8. wird das, was in V. 6. 
geſagt wurde, als ein Beweis von der Groͤße der Liebe Got⸗ 
tes gegen und dargeſtellt. Das y00, V. 7. bezieht ſich auf 
den Schluß, den Paulus erläutern will: Anię & zur . 
oyuveı , weil Xoisas anedavs, ober auf den Satz: daß Xgı- 
05 anedave, das iſt für und ein Berficherungsgrund davon, 
daß umfere Eines erfüllt werden, wird. Jene Hoffnung (B.5.), - 
bie Hoffnung der Fünftigen Seligfeit und Herrlichkeit, wird 
zuverläßig erfüllt werden, weil, (V. 6.) Chriſtus für und ges 
ftorben ift, da wir noch Gottloſe (Feinde Gottes) waren. Die 
folgenden Verſe erläutern diefen Schluß ; fie enthalten folgenden 
Gedanken: Nicht leicht (fchwerlich) ſtirbt Jemand für einen blos 
Unfchuldigen, eher etwa für einen Wohlthäter;. wie viel we⸗ 
niger. aber für einen Strafwürdigen, Todeswürdigen (V. 7.). 
Chriftus aber ift für und Sünder geftorben; fein Tod ift als 
fo ein Beweis von der Größe der Liebe Chrifti für ung; 
aber aud) ein Beweis von der Größe der Liebe Gottes ge⸗ 
gen und; denn er farb auch nach dem Willen, nach dem 
* befondern Auftrag feines Vaters. Seine liebevolle Abficht 
bey feinem Tode war aud) Gottes Abficht. Seine, durd) 
feinen Tod beiwiefene, Gefinmung gegen uns ift auch die Ge⸗ 
finnung Gottes, feines Vaters, deffen vollfommenftes Eben: 
bild er war und- iſt. Gottes Liebe gegen und hat fich alfo 
dadurch verherilicht, daß. Chriſtus für uns, da wir noch 
Suͤnder waren, geſtorben iſt, V. 8. 

B. 8. ovvıcnos, declarat, testatum facit, er hat bewie⸗ 
fen, Dargejtellt, Fund gethan (vgl. 3,5: 2 Cor. 7, 11. 6,4. ). 
Gott hat.eben daburch auch einen Beweis ſeiner Liebe gegen 
und gegeben (Rom: 8, 32. 1Joh. 4, 10.), daß Chriſtus nach 
feinem befondern Auftrag für uns. ftarb. . 

de kann überfeßt werden: aber, oder: alfo. | 

dnaprorwr, Sünder, aber nicht, wie es von allen Mens 
fhen, auch von den gebeſſerten, gefagt werden Fann, fon 
dern im engeren Sinnes folche, bey denen die Suͤndhaftig⸗ 
keit noch herrſchend ift, die noch nicht angefangen haben, 
fich. zur: beffern, alſo auch noch nicht begnadigt find, . Der 

Br. an d. Roͤm. 9 
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Ausdruck: als wir noch Suͤnder waren, geht zwar zunächft 
auf die damals Lebenden, aber doch aud) auf Alle. Der Tod 
Ehrifti ift ald zuvorkommende Güte Gottes zu betrachten. 

2. 9. Wenn und Gott einen fo großen Beweis feiner 
Kiebe gegeben hat, da wir noch a«oeßeıs und noch nicht ver- 
ſoͤhnt waren, wenn er uns, ‚noch ehe wir in einem freunds 
fhaftlihen Verhältniß mit ihm ftanden, fo fehr geliebt hat, 
daß enden Tod feines Sohnes: befchloß, um uns zur ewigen 
Eeligfeit zu berechtigen; wie viel mehr haben wir nın, da 
wir durch ben Tod Ehrifti verfühnt, um diefes Todes willen 
von Fünftigen Strafen freygeſprochen, oder durch diefen Tod 


zur Freyheit von Strafen berechtigt find, Urfache, Feine Stra _ 


fen in der künftigen Welt von ihm zu fürchten? f 

Ösxuuwdevres, da wir freygeſprochen find, Vergebung der 
Suͤnden erlangt haben. 

eine, Blut, blutiger Tod, naͤnlich Chriſti; V. 10. 

ATO TnS 0gyns, von den kuͤnftigen Strafen; 1Theſſ. 1, 
10. vgl. Hebr. 9, 15. Joh. 3, 16. 36. vgl. Storr's Brief an 
die Hebr. ©. 499. f. opyn, ——— Demoſthenes —X 
napungeoß. Cap.3. 

V. 10. Denn wenn wir, de wie noch Seinde Got: 
tes waren, verföhnt worden find mit Bott; durch den 
Tod feines Sohnes; wie vielmehr werden wir, da wir 
nun verföhnt find, gerettet werden durch fein Keben? 

Paulus wiederholt und erläutert hier ven Schluß, B.6— 9. 

xarnlAoynuer, dieß Tann heiffen: amicitia, favor Dei 
nohis.restituta est; wir find bey Gott in Gnaden gefest, in 
ein ſolches Verhältniß gefett worden, daß wir (VB. 1.) om 
Ynv mit ihm haben (vgl, dalkuynoeras, 1 Sam.29,4. dullu- 

yndı, Matth. 5, 24.); und diefer Begriff muß aud) nothwen= - 
dig hier in dem xarzillaynuev ro Bew enthalten feyn, vgl 
Öuxawderres, B. 9. [Axasodar muß entweder gleichbedeu: 
tend mit xaradlacoscdas, oder in dieſem enthalten, oder.eine 
ſolche Folge davon feyn, die jenes (das xarallacceodeas) 
nothwendig vorausſetzt.) Vgl. auch: zıw xarallayıy E&iu- 
Pouev, V. 11. und 2Cor. 5, 19. Wahrſcheinlich iſt ed auch 


. t 
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dieſer Begriff allein, ber hier durch xarnAAuynusv Audges 
drüct wird: E3 ift Vergebung der Sünden für und. bewirkt . 
worden Durch den Tod Chriſti; doch koͤnnte auch der Nebenbe⸗ 
griff von Wiederherſtellung unſerer Liebe und unſers Zutranens 
gegen Gott darin (ſo wie — Gegentheil in x0000) enthalten 
feyn. 

Dad_xarnAAuynuev kann nicht eine innere Veränderung 
anzeigen, die if den römifchen Chriften vorgieng, und durd) 
welche fie Freunde Gottes wurden; e8 muß vielmehr eine ih⸗ 
rer Beſſerung vorangehende und von ihr unabhaͤngige Wohl: 
that Gottes bezeichnen. Dieß läßt fich vorzüglich auf der Ners . 
gleichung des B. 10. mit B. 8. f. auf folgende Art beweifen: 
Das E10001 Ovreg zurnläaynuev dia Te Bavars — aurs, B.10. - 

muß offenbar .denielben Gedanken enthalten, der V. S. durch 
die Worte: Erı auagrodav ... anedeve ausgedrüct wird, 
oder eine Erläuterung dieſes Gedankens feyn; denn fonft wäre 
offenbar kein Zufammenhang zwifchen B. 10. (y00) und V. 
98 In V. 8. f. Ichlieft Paulus fo: Wenn Chriftus, da 
wir noch Einder waren, für und flarb, wie vielmehr wers 
den wir, begnadigt durch feinen Tod, durch ihn von den kuͤnf⸗ 
tigen Strafen befreyt? Und dann fährt er fort: &i-yag EyOoos 
örres (B. 10.) etc. Diefed & yap etc. muß alfo nothivendig 
den Sinn haben, wie das er⸗... B. 8., nämlid) den Sinn: 
Denn wenn Chriftus für uns zu der Zeit, da wir nod) Suͤn⸗ 
der waren, in fo fern geftorben ift, als wir zu eben ver 
Zeit, da wir noch ungebeffert waren, durch feinen Tod xu- 
"znllaynuer, d. h. als und Vergebung der Suͤnden verfchafft, 
erworben, oder das bewürft worden ift, daß wir Vergebung - 
der Suͤnden erlangen fonnten, wie viel mehr werben wir nun, 
da wir verföhnt find, gerettet durch fein Leben?. Wollte man 

“ aber V. 10. fo nehmen: Wenn wir, nachdem wir vorher Fein⸗ 
de Gottes gewefen waren, durch den Tod Jeſu gebeſſert, und 
ſo zu Freunden Gottes gemacht worden. find .....; fo hienge 
V. 10. (00) offenbar nicht mit dem Vorhergehenden zuſam⸗ 
men. — 

E1000s orres, renitentes alntati Dei‘ (8, 7); — daher 

⸗ 9 * 
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bezieht ſich daher auf wirklich gebeſſerte Menſchen. 


4 


le, die in die kuͤnftige Welt verſetzt werden, wirklich zu 


ſchaftlichen Verhaͤltniß mit ihm ſtunden, uns fo fehr liebte, 


Hauptzweck feines Todes erreicht wurde, und er nach Gottes 


and): firafwärbig; es muß denſelben Gedanken ansbrikten, 
der in Er anaprulwv Oro nuon liegt. 
 wurahkaysvreg, V. 10. fcheint nicht ganz in demſelben 
Sinn, wie xarmAdaynuev;, ſondern fo genommen werden zu 
müflen, wie xdrallaynre in 2Cor. 5, 20. (nehmet die angebos 
tene Gnade an, erfüllet die Bedingungen, unter welchen ihr 
an der allgemeinen Begnadigung Theil nehmen Fönnet) (vgl. 
zuv nuralluynv Ehafouev, Röm. 5, 11.); ſo correfpondirt ed 
dem dinntmderres, B, 9. alfo: da wir wirklich Vergebung der 
Sünden erhalten haben, da wir wirklich begnadigt find. Es 


Megen zarullacveoda: vgl. Storr's Briefan die Der, 
©. 407. ff. Morus, Dissertt. Vol. II. p. 97.5. 

- sodraouede , wir werden frey werden von der c0yn,8. 9. 

&v cn fon avre, da er lebt- in einem neuen herrlichen 
Reben; (zum fortdauernden Beweis davon, daß unfere Ver—⸗ 
ſoͤhnung vollendet ift, daß das Opfer, dad er Gott darbrach⸗ 
te, ein vollkommenes Gott wohlgefaͤlliges Opfer wars daß ber 





Urtheil eine giftige Erlöfung für die Menfchen zu Stande 
brachte;) und: da er zugleich in feinem neuen überirdifchen Le= 
ben fortdauernd thätig ift zum Heil feiner Brüder; um "für 
Alle, die: ihm folgen, Führer zur Herrlichkeit zu feyn, um 


— 8, 54. Hebr. 4, 16. 7, 26. 

Der Zuſammenhang von V. 5— 10. iſt nun folgender: 
Die Hoffnung der kuͤnftigen Seligkeit und Herrlichkeit wird 
gewiß erfuͤllt werden — dafür buͤrgt und das durch den Geiſto 
Gottes in uns geweckte und genaͤhrte Gefuͤhl der goͤttlichen 
Liebe (V. 5.) — dafür buͤrgt uns der Tod, den Jeſus für uns 





erduldete (B. 6.); dent diefer ift und ein Beweis, wie fehr 


Ehriftus (V. 7.) und Gott (V. 8.).und zu der Zeit ſchon, da 
wir noch Sünder. und entfernt von Gott waren, geliebt hat. 
Menn Gott Aber zu jener Zeit, da wir nod) in feinem freund- 


daß er den Tod feines Sohnes beſchloß, um uns von den 
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| Strafen der Suͤnde ju befreyen; wenn Chriſtus uns fo fehr 


liebte, daß er freywillig für uns flarb, da wir noch Sünder 


‚waren ; wie. zuverfichtlidy duͤrfen wir jezt, da wir begnadiget 


fi nd, und in einem. freundfchaftlichen Verhaͤltniß mit Gott 
und Chrifto ſtehen, Freyheit von kuͤnftigen Strafen von Gott 
und Chriſto, der als dur die Macht hat, und felig zu ma⸗ 
chen, erwarten (V. 9. 10.)? | 
V. 11. Nicht allein aber, dieß, öde wir rühmen 
uns auch Gottes durch unfern Heren Zefum. Chriftum, 
durch welchen. wir nun die Verföhnung erlangt haben, 

8 .uovov de, sc. omdmcousda ana ıng deoyns, V. % 

zavgüpevos, 8C. Eouev,. diefelbe Ellipfe des. verbi sub- 
stantivi, ſ. 2 Cor. 8, 19. Rom. 7, 15. Apg. 24 5. 

& ro Gech, wir rühmen, vber wir freuen und Gottes, 
als deſſen, der fo fehr gnädig gegen und ift (2, 17.), von 
dem wir die hüchften Wohlthaten (5, 2. 8, 32.) hoffen duͤr⸗ 
fen, Pſ. 5, 11. 12. - EIHEAVeNTWOERV Ent 008 nuvres oi &- 
nubovreg  Emi 08, eig alave ayaklıaoorras - — xRUyNOoVraL 
Erte 006 narrEg 0 ayanavees To 0v0u« 0; 72 cv EvÄoNGEIg 
Öixaıov. : 

Auch jetzt ſchon, ai in Hinſi cht auf das gegenwaͤrtige 
Leben ſchon duͤrfen wir alles wahre Gute von Gott zuverſicht⸗ 
lich erwarten; wir erfahren die Vortheile der Verſoͤhnung 


ſchon im gegenwaͤrtigen Leben; auch die gegenwaͤrtigen Wohl— 


⸗ 


thaten Gottes gehoͤren zur Frucht des Verſohnungstodes Je— 
fu. Uber freylich nody mehr dürfen wir ‘von ‚Gott erwarten 
in. Hinſicht auf das Fünftige Leben, in Beziehung auf wel: 
des wir von Gott nicht blos Freyheit: vom Elend, Freyheit 
von Strafen erwarten dürfen,. fondern auch pofitive Wohl: 
thaten, befonders eine fehr große Seligkeit in der Fünftigen 
Melt dürfen wir von Gott hoffen. Wir freuen und Gottes, 
als unferes höchften MWohlthäters, als deffen, der uns auch 
hoͤchſt wünfchenswerthe pofitive Gäter ertheilen will, 

B. 12. Wie alfo durch Kinen Menſchen die Sünde. 


in die Welt Fam, und durch die. Sünde der Tod; und 


fo der Tod fich über Alle verbreitete, weil Alle wie 
Sünder behandelt werden: 
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Der Zufammenhang (da zuro) zeigt, daß der Haupt⸗ 
zweck des Apoſtels bey der Vergleichung, die er ®. 12—19. 
zwiichen Adam und Chriftus anftellt, der ift, die Art ber - 
Erldſung und zwar in fo fern zu erläutern, als fie durch Eis 

nen Menfchen, Jeſum Chriftum, gefchehen if. (Bon der . 

- Allgemeinheit der Erlöfung. war vorher V. 1. ff. nicht die - 
Rede.) Der Hauptgedanfe, den er ausführt, ift alfo der: 
- wie durd) Einen Menfchen (Adam) der Tod (Ainfeligkeit und. 
Elend) entftanden iſt, und über. die Menſchen ſich verbreitet 
bat, jo tft durd) Einen- Menfchen (Jeſum) Leben, Freyheit 
vom Elend und Gluͤckſeligkeit den Menſchen erworben wor- 
den; oder: wie der Ungehorſam Eines Menſchen nachtheilige 
Folgen für dad Menſchengeſchlecht hatte, ſo hat der Gehors 
fam Eines Menfchen wohlchätige Folgen für dad Menfchens 
gefchlecht. (Jene nachtheilige Folgen fi nd durch ihn vergütet , 
worden.) Hieraus darf man aber freylich nicht fchließen, daß 
zwiſchen der Art, wie dad Eine und das Andere perurfacht 
wurde, eine vollfommene Aehnlichkeit Statt finde. 

 Öta,tero, wir find (DB. 6. ff.) um der von Jeſu zu Stanz 

de gebrachten Verſoͤhnung willen nicht blos freygeſprochen 
von kuͤnftigen Strafen, ſondern dürfen auch die hoͤchſten Wohl: 
thaten von Gott erwarten. Alſo ift allen Menſchen eben fo: 
wohl durch Einen Menfchen Freyheit von Strafe und: Selig: 
feit erworben (möglich gemacht) worden, als ihnen durch Ei: 
nen Menfchen der Tod (Sünde und Elend) zugezogen worden ; 
if. So muß der Zufammenhang gedacht werden; eben deß⸗ 
wegen aber muß man die Apodofis zu V. 12. und V. 18. 
fuchen Cie daß V. 13 — 17. Zwifchenfäte fi ind), wozu ſich 
auch das aa #r- in ®. 18. fhieft ; wollte man auch anneh⸗ 
men (wie Kopp.e), Paulus habe die Apodofis 'ganz wegges 
laſſen, wobey man aber aus dem Vorhergehenden: za. zar- 
adlaynv fAußousv di eve, oder etwas Aehnliches fuppliren 
müßte, fo wäre doch V. 12. auf diefelbe Art mit Dem Bere 
hergehenden zu verbinden. 

u ag... Vgl. B. d. Weish. 0, 24. pHovw. —R& da- 
woros EonAdev Eis Tov -aoouorv. Sir. 25, 24. ano yuraıxog 
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«pyn Auaprıag, at Üi durnv anodvnozouer mavres. Paraphr. ei 


Chald. Ruth. 4, a2. „Propier illud consilium (Evae. eden- 
tis de fructu — constitati sunt rei mortis omnep ha- 
bitatores terrae.” 


 suupria, nicht die einzelne fändfiche Handlung, welche 
Adam begieng, fondern Suͤnde überhaupt (die hier perfonis 


fieirt wird), das Sindigen oder (fittlihe) Verdorbenheit; der 
Hang zum Böfen, auch wenn er fich noch nicht durch wirkli⸗ 
che Suͤnden aͤußert; die. fehlerhafte Difpofition des Menfchen, 
welche die veranlaffende Urfache von Sünden ift, V. 13. 7,8. f. 
Vgl. Storr's Br. an die Hebr. ©. 641. ff. | 


 Vavaros, entweder: ber Teibliche Tod, theild wegen 


1 Cor. 15, 21. 22. und 1 Mof. 2, 17. reus.eris Havars, 
vgl. 3, 19. 20, 3. (Paulus konnte vorausfeken, es ſey feis 
nen Lefern bekannt, daß aufr Adams Sünde der Tod folgte, 
vgl. B. d. Weish. 2, 94. Sir. 25, 24. f. oben), theilg wegen 
V. 14., wo der Schluß, den Paulus macht, fich auf den 
leiblichen Tod bezieht. Oder uneigentlich: das mit der 
Sünde zufammenhängende Ungluͤck, das phyſiſche Uebel übers 


haupt, noxa e vitiositate oriunda. Als Gründe für die legs 


tere Erflärung Tann man anführen: 
1) Paulus nimmt in andern Stellen diefes Brief den O 
vauros, der die Folge der Sünde iſt, in einem weitern Sinn, 


5-3. 6, 23. 8, 6.15. 2) Auch der Gegenſatz V. 15—19. (die 


durch Chriftum gefchehene Erlöfung) würde mit der Voraudfes 
gung wohl zufammenftinmen, daß Iuvarog das mis der Suͤn⸗ 


‚de. zufammenhängenbe Elend bedeute. Damit laſſen fich auch 


Die Worte navzes nurprov wohl vereinigen; ‘wenn Havaros 
die unfeligen Zolgen der Sünden bedeutet, fo ift ed am na⸗ 
türlichften, navres nuagrov fo zu verſtehen: Alle fündigen 
wirklich, nicht blos: es liegt in ihrer Natur eine fehlerhafte 
Difpofition. Nur muß man dabey nothwendig annehmen, 
daß Paulus hier nicht an Kinder gedacht habe, fondern daß 
zravreg auf ſolche Menfchen zu befchränfen fen, weldye Ge- 
brauch machen koͤnnen von ihrer Vernunft und Freyheit. Daß 


Paulus nur Erwachfene verfiche, ſcheint nicht ſtreng wider⸗ 


— 


— 
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legt werden zu koͤnnen; ſchwierig ‚bleibt jedoch die Frage: 
was die. Urſache ded Todes der Kinder fey? man müßte bey 
ihnen doch ein AUnalogon der Sünde annehmen. Wegen B. 14. 


-Fonnte man fagen: wenn man auch in V. 14. den leiblichen. 
Tod verſtehe, fo beweiſe dieß nichts gegen dieſe Erklaͤrung 
von Savaros. Paulus konnte in V. 14. deßwegen dieſen als 
' ein nennen, weil er ein in die Sinne fallendes und unwi— 


derfpredylich vorhandenes (1 Moſ. 5. ff.) Uebel war, 

Dody wegen B. 16. muß entweder nur der leibliche 
Tod, oder wenigſtens nur das durd) die Sünde Adams 
verurſachte phyſiſche Uebel verſtanden werden. 


1) Durch Havaros V. 12, 17. koͤnnen nicht wohl die uns 
feligen Folgen oder Strafen der Sünde überhaupt ver— 


flanden werden. Denn xaraxeına, B. 16. kann wohl (vgl. 
V. 15.17.) nichts Anderes feyn, als das Urtheil, vermbge 
deſſen alle Menfchen dem Havarog unterworfen find. Aber 
dieſes Koraxgıun wird in V. 16. als Folge einer einzigen 
Sünde (oder nad) viner weniger wahrfcheinlichen Erflärung : 
der Sünde eines Einzigen), und zwar in fo fern, als dieſe 
Sünde, unterfchieden ift von. den mollwr napanrouarwv (von 
den eigenen Sünden der Nachkommen Adams), oder ald Fols 
ge der einzigen Sünde Adams (oder der Sünde Diefes einzi- 
gen Menichen) im Gegenfat gegen die Folgen der eigenen 
Sünden der Nachkommen Adams, vorgeftellt. Alfo koͤunen 
- die unfeligen Folgen oder Strafen der eigenen Sünden der 
Nachkommen Adams nicht unter jenem xaraxpıua, oder un: 
ter dem Iavaros (V. 12. 17. 15.) begriffen feyn. @avarog 


muß alfo ein folches Uebel feyn, das von der Sünde Adams - 


ſo herruͤhrt, daß es, auch ohne Ruͤckſicht auf eigene wirk—⸗ 
Jiche Sünden, erfolgt — daß der Hauptgrund nicht in dies 


fen liegt, und welches daher aud) diejenige, die. noch Feine | 


eigene Sünden begangen haben (Kinder), trifft. Man muß 
alfo wohl durch Huwaros den leiblichen, eigentlichen Tod als 


- 


‚ Tein (der ohne Zweifel V. 14. allein verftanden werden muß); - 


oder den leiblichen Tod nebft andern, dem Tod vorangehen- 


den, phnfifchen Uebeln, deren Hauptgrund in der Sünde des - 
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‚erften Menfchen, nicht in ben eigenen Sänden feiner Nach⸗ 


kommen liegt, verſtehen. Damit ſtimmen auch die oben an⸗ 
gefuͤhrten Stellen 1Cor. 15, 21. 22. 2. zuſammen. Vergl. 
Noͤſſelt, Anweiſ. zur Bildung angehender ale 2e Aufl. 
9 Bd. 6.153. Note, 

2): Die Gründe, weldye ‚man dagegen anfügrt, beweifen 


Nichts. 


a). Man beruft ſich auf die Gegenſaͤtze, bie in V. 15. 17. 
vorfommen: "Allein a) aud) bey der. Borausfegung, daß da- 
varos den leiblichen Tod "bedeute, find es wahre Gegenfi- 
Be. Dem davaros wird zwar nicht nur Freyheit vom To⸗ 
de, fondern auch pofitives feliges Leben entgegengefest; aber 
dieß ift auch Gegenfat ded Todes; und dad, was entgegen: 
gejeät wird, begreift oft mehr in fih, als das bloße Ges 
gentheil von dem, welchem es entgegengefest wird, 3. 2. in 
Kom. 8, 10. (ro de nveune lan, der Geift geht: über in das 
lebendigfte Leben; hier muß in fon nothwendig mehr enthal⸗ 
ten ſeyn, als das bloße Gegentheil von vexpor. Eben fo iſt 
8, 11. das Lwonossıv nicht blos wiederbeleben, ſondern es 
liegt zugleich darin der Nebenbegriff: befeligen.) 4) Dazu 
kommt: daß Paulus eben in 5, 15. ff. zeigen will, daß die 
Wuͤrkungen der Wohlthaten, die wir Chriſto zu danken ha⸗ 
ben, ungleich groͤßer ſeyen, als die Wuͤrkungen der Suͤnde 
Adams. Um ſo weniger darf man ſich wundern, wenn das 
dem ſareroc Entgegengeſetzte mehr enthält, als bloße Be⸗ 
freyung vom leiblichen Tod. 

b) Eben ſo wenig beweiſen folgende Gruͤnde dagegen: 

a) „Der Tod ift doc; eine nothwendige Folge von der 
natärlichen Befchaffenheit des menfchlichen Körpers; folglich 
kann er nicht als Folge der Sünde Adams und der dadurch 
entftandenen Verdorbenheit gedacht werden.” Allein es ift 
wicht von der bloßen Möglichfeit des Todes, fondern von 
der Nothwendigfeit zu fterben die Nede. Und 

aa) durd) Yavarog muß verfianden werden der Tod, fo 
wie er bey den Menfchen wirklich ift, und von Anfang es 
war, und nicht, wie er in einem andern möglichen Zufams 


- 


— 
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menhang der Dinge feyn koͤnnte. @usaros heißt Daher nicht 
blos das Aufhören der Verbindung der Eeele mit ihrem Koͤr⸗ 
per, fo wie diefer im.gegemwärtigen, irdifchen, Zuftand iſt, 
fondern_ 

aa) eine foldhe Veränderung, deren Folge die ift, daß 
die Verbindung der Seele mit ihrem Körper auf eine mehr 
oder weniger lange Zeit ganz aufhört; und : 

£B) eine foldye Trennung der Seele vom Körper, die mit 
allen den Unannehmlichkeiten verbunden ift, bie 
der Tod von Anfang an bey den Menfchen mit fic) führte, 


die theild ihn begleiten, theils- als Vorbereitungen, ya 


vorangehen. 

‚bb) Betrachtet man num den Tod nad) biefem wahren 
Begriff | 

NN) in Hinſi cht auf aa), > fo ift er freylich in diefer 
Ruͤckſicht eine Folge der natürlichen Einrichtung des Körpers, 
aber offenbar nidyt eine folche Folge, die Gott nicht abwen- 
den Tonnte, wenn er wollte. Was Gott bey Einigen thun 
will, das koͤnnte er auch bey Allen thun; er wird ja wirklich 
die Körper derjenigen Chriften, welche die Zeit der ‚legten 
Zufunft Ehrifti erleben, augenblidlid in unfterbliche Körper 
verwandeln, 1 Cor. 15, 52. Gott läßt diefe Folge zu, um 
der von Adam herrährenden Verdorbenheit willen; aber er hat 
zugleich eine ſolche Anftalt gemacht, daß der Tod auch in.dies 
fer Hinſicht für Keinen mehr nadhtheilig ift, der nicht durch 


feine eigene Schuld die wohlthätige Abficht diefer Anftalt, in 


Anfehung feiner, feldft vereitelt. 
33) Betrachter man den Tod in Hinficht auf 2a) 88), fo 


iſt es unerweislich, daß er in diefer Hinftcht eine bloße na- 


tuͤrliche Folge von dem urfprünglichen Mechanismus des 
menfchlichen Körpers fey. Wenn aber dieß auch der Fall wä- 
re’, fo folgt nicht daraus, daß Gott nicht Diefe Folge auf ire 
gend eine Art verhindern Fonnte, und daß er die Verhinderung 


‚berfelben nicht voirklich ‘in feinen Plan aufgenommen hätte, 


wenn das menſchliche Gefchlecht rein von Verdorbenheit ges 
blieben wäre, Dgl. Michaelis Gedanken uͤber die Lehre 


* a 
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von der Sinde Hab Genugthunug, $. 44. ff. Griesbadye | 


populäre Dogmatik, 9. 112. ff. Morus epit. theol. christ. 
P. il. c.ı. Reinhard's Dogmatif, $. 70. | 
P) Oder man wendet ein: „Adam würde, wenn er nicht 


gefündigt hätte, doc) wohl nicht ewig anf der Erde in einem . 
irdifchen Körper gelebt haben.‘ “Aber ſein irdifcher Leib hätte 


doch . ohne davaros in einen unfterblichen verwandelt werden 


koͤnnen, 2 Cor. 5, 4. und die Verwandlung-der Körper derje⸗ 


nigen, die bey der Zufunft Chrifti nod) leben werden, heißt 


bey Paulus nicht der Tod, fondern wird von dem Tod uns | 


terfohieden, 1 Cor. 15, 51. 52. 

dv .Evog audgnrtE ... &iönAde a) per eum 7) anaprıa Coe- 
pit esse in terra, inter homines; oder: b) per eum ad dm- 
nes homines manavit; per eum omnes "enagrodoı redditk 
sunt et anedavov, vergl. V. 15.18.19. eis xoouee, fo viel 
alö: eis zavras avdounes, vgl. B. der Weish. 2, 24. 14 14 
dieß kann heiffen, «) entweder blos: initium fecit peccan- 
di, primus peccavit, mit. ihm hat das Suͤndigen feinen Ans 
. fang genommen; oder: 8) in ihm liegt ein Orund der uns 
ter dem Menfchengefchlecht allgemein verbreiteten duagzın 
and des Bavaros. Die erfte Erklärung hat Feinen beweifens 
den Grund für fi. Man führt zwar an: 


N) 1 Cor. 15, 21. 22., wo nicht8 weiter gefagt feyn fol, 


als: mit Adam habe der Tod, und- mit Chrifto die Auferftes 
hung vom Tod angefangen. Dief ift aber unerweislich. Es 
ift Fein Grund da, warum dee hier nicht einen wirklichen 
Grund, einen reellen Zufammenhang ded Gavaros mit gewifs 
fen Handlungen des erften Menſchen bezeichnen ſollte. Wenn 
man diefe Stelle 1 Cor. 15. ald Beweis gebraucht, daß die 
nur von einem Zeitzufammenhang, nicht von einem reellen 
Zufammenhang gebraucht werde, fo fegt man voraus, maß 
man beweifen will. 

3) Der Zwved des Apoſtels erforbere nicht mehr; ex wolle 
blos die Größe und Allgemeinheit des Suͤndenuͤbels mit der 
Größe und Allgemeinheit der durch Chriflum und verfchafften 
Wohlthaten vergleichen. Dieß ift aber nicht nur unorweis⸗ 


- 


r 
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lich, ſondern auch dem Zuſammenhang mit dem Vonethehen- 
den nicht angemeſſen. 

3) Paulus ſtelle auch fonft dfters Vergleichungen an, bey 
welchen nur eine entfernte Aehnlichkeit Statt finde, z. B. 


Hebr. 7,3. 21. 1Cor. 15, 45. Dieß iſt wahr; aber es folgt 


nur daraus, was ohnehin von ſelbſt klar iſt, daß man aus 
der Vergleichung nicht auf eine vorige Aehnlichkeit zu 
pen berechtiget ſey. 

=) Zum Beweis werben auch die Stellen angeführt: Rodm. 
4,11. f., wo Abraham naxno genannt werde, blos in ſo fern 
er Vorgänger ſey; Gal. 3, 8.9., wo &, V. 8. ſo viel heiſſen 
muͤſſe als guy, V. 9. Allein dieß iſt nicht erweislich, vergl. 
Mori praelect. in epist. ad Gal.Auch kann auf jeden Fall 
daraus nicht gefchloffen werden, daß dia in Roͤm. 5, 22. 15— 
19. eben fo genommen werden koͤnne. Nur dann wäre eine 
wirkliche Aehnlichkeit da, wenn. ‘es Sal. 3,9. etwa hieße: 
WEILE . euer To) Aßgaoyı evloysvras, ETOG ... &9 Xpıso eu- 
———— Paulus vergleicht in jener Stelle den Abraham 
nicht mit Chriſto. | 

Die erfte Meynung iſt alſo unerweislich, aber fie iſt auch 


ſehr unwahrſcheinlich; ſie hat ſehr bedeutende poßttee Gruͤnde 


gegen ſich. 
1) Schon die Ausdruͤcke, das wiederholte ER vw. 15. 17. 


| 19. machen es hoͤchſt wahrfcheinlich,, daß Paulus einen reels 


. Ien Zufammenhang verftehe; dia kann bey‘ de £vos, B. 12. 
nicht anders genommen werden als den uns anaprıas, B.12:5 


di Evo napentwuaros, di Evos. dixaswuarog, V. 18.5 ds 
TnS napaxong, Öra vnaxong, B. 19. da muß daffelbe be⸗ 
deuten, wie der Dativ zp ra Evog napanronutı, DB. 15. 
In diefen Ausdräcen kann dsa nicht einen bloßen Zeitzuſam⸗ 
menhang anzeigen, daher auch nicht in de &vos. Es ift fehr 
unwahrſcheinlich, daß dieſe Ausprüde nicht weiter fagen ſol⸗ 


len, ald: mit Adam habe das Suͤndigen angefangen. Viel⸗ 


mehr gibt das de Evos, V. 12. den Grund der allgemeinen 


Verdorbenheit eben fo an, wie Dad die in den angeführten 


Ausdruͤcken den Grund der Allgemeinheit des Todes angibt, 
© — kehrbüch der chriſtl. Nerat, % 71. Anm... 


” 
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2) Auch der Zuſammenhang an ſich und die ee 
mit Chrifto fordert ed, daß ein reeller Zufammenhang zwis 
fhen der Sünde Adams und den Folgen für ihn und der Vers 
borbenheit feiner Nachkommen Statt. finde. Es wäre fonft 
gar Feine Aehnlichkeit zwifhen Adam und Chriftus, wenn 
Paulus bios fagte, mit. Adam habe dad Suͤndigen angefanz 
gen, durch Ehriftum feye Seligfeit bewärft worden. Es ift 
der Hauptzweck des Apoftels, zu zeigen, durch Einen Mens 
ſchen feye die Seligfeit bewuͤrkt worden, wie Durch Einen 
Menfchen die Sünde in die Welt gekommen ſey; er ſagt al⸗ 
ſo damit, Adam iſt die Urſache, daß die Verdorbenheit auf 
der Erde entſtand. Auch der Zuſammenhang mit dem Vor⸗ 
hergehenden fordert ed, daß man einen reellen Zufammenhang 
annehme (f. oben von dem Zufammenhang des V. 12. mit 
dem Vorhergehenden überhaupt), So weit diefe Gründe aus 
B. 15—19. bergenommen find, beweifen fie zunachft und am 
gewiffeften dag, daß Paulus den Havaros der Nachkom⸗ 
men Adams ald einen von Adams Sünde abhängigen 
Erfolg betrachtet. Daraus aber kann man weiter fließen: 
Alfo Eönnen die Worte B. 12. xas srag ..: C Yavarog nicht 
blos heiſſen: Mit Adam hat (wegen feiner Sünde) der Tod 
angefangen; er war der Erfte, der dem Tod unterworfen war. . 
Daher: können auch die vorhergehenden Worte ‚nicht den Sinn 
haben: Mir Adam han das Simdigen in der Welt feinen Ans 
fang genommen. Einen andern Grund kann man von dem 
ravres nnaorav hernehmen, wie man ed auch überfeßen mag. 

3) Dazu kommt, daß die jüdifchen Leſer diefes Briefs 
diefe Worte um fo weniger anders verſtehen konnten, da die: 
Fee von einem reellen Zufammenhang zwifchen der Suͤnde 


Adams und dem Tod ſchon befannt war; f. bie oben ange -- 
führten Stellen. 


Man konnte die Worte dv Evos dvspuns | — auch f9 
überfegen: Ein Menfh, Adam, Ift Urfache, daß das Suͤn⸗ 
digen in der Welt anfieng, und das Suͤndigen (feine Sünde) 
ift Urfache, daß der Tod anfieng; man koͤnnte diefen Worten 
den Sim geben: mit Adam nahm, weil er fündigte, das 


‚ a 13 
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Sändigen, und eben darum auch der Tod feinen Anfang. 


Dann müßte man aber die folgenden Worte zas Erug 1) ent 
weder fo. ‚überfeßen: der Tod herrſcht alfo über alle Men: 
fen, weil fie ale wie Sünder behandelt werden; 
2) oder: und fo, auf diefe Weife, vermittelft, oder wegen 


des Sündigend herrfcht der Top über .alle, weil fie alle. fün- 
digen. Aber der Erflärung 1) ſteht das entgegen, daß dann 


nicht wohl einzufehen ift, wieder Anfang des V. 13. ara... 


duaprıa ... xogpn mit dem Vorhergehenden zufammenhängt; 3 


daß diefe Worte, bey jener Erklärung, weder auf. 7 auaprsa 
eig Tov x00uov eionAde, noch auf Dad navres nuagror be3o: 
gen werden Fünnen. Die Erklärung 2) läßt ſich nicht ganz 


. gut mit ®. 16. vereinigen. Auch macht die Frage: warum ‘ 
denn aud) die Kinder fterben? dabey eine Schwierigkeit. Und 


beyde Erklärungen flimmen nicht: gut mit V. 15. 1?. 18.19, 
zufammen, wo ein reeller Zufammenhang des Todes der Nach⸗ 
kommen Adams mit der Suͤnde Adams behauptet wird. 


Im beſten Zuſammenhang mit V. 15. ff. ſteht alſo nur 


die Erklaͤrung: Adam iſt Urſache, daß Verdorbenheit in der 


Welt iſt, und dieſe iſt Urſache, daß der Tod in der Welt iſt; 


oder! Adam ift Urfache, daß Verborbenheit; bey den Men⸗ 
ſchen entſtand, und daß durch Verdorbenheit das damit zu⸗ 


ſammenhaͤngende phyſiſche Uebel auf der Erde (wobey eis 20 


xoono» ein undeflimmterer Ausdrud zu. feyn fcheint als: eis 
zavrus arfonnes) bey dem Meenfchengefchlechte entftand; 
und auf dieſe Art, vermittelft der Durch ihn entflandenen Ber: 
- dorbenheit (oder: und deßwegen, daher, weil der Savarog 
der Menfchen von der auaorıa herrührt, weil durch auagrıa 


der. Havaros entftand) hat ſich der Yavuros über alle Men⸗ 


ſchen verbreitet,. weil fie nämlich. alle Sünder (verdorben) 
find, oder wie Sünder behandelt werden, weil fie alle (wer 
gen der von Adam herrührenden VBerdorbenheit, duegrın) an 
dem uͤber Adam ergangenen Strafurtheil Theil nahmen, oder: 
weil fie uͤberhaupt an den’ nachtheiligen Folgen der Suͤnde 


Adams Theilinehmen, weil Gott beſchloſſen hat, daß fie alle‘ 


an dem Leiden Theil nehmen ſollten, das bey Adam Strafe 
ſeiner Suͤnde war. S. Storr's Brief an die Hebr. S. 645. 


— 
* 
— 
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TE Y- ® —— 
x srtuo, hac ratione, naͤmlich per auupriav, oder: 


itaque (vgl. Ezech. 21,.4. bey den LXX., auch bey Profans - 


N 


Schriftftellern hat szws die Bedeutung: folglich, demnach; |. 
Schneiders. Wörterbuch) und daher ift es Du daß ıc. 
dimide, pervasit, transiit. 
pP 9, propterea, quod, 2Cor. 5,4 _ | 
ranres nuagrov Tann. auf dreyerley Art erflärt werden: 
1) weil alle gefündigr haben, oder wirklich fündigen; 2) weil 
alle verdorben, fehlerhaft (vitiosi), find; 3) weil alle als 
Ständige, Fehlerhafte (vitiosi) behandelt werden. Den Sprach⸗ 
gebrauch nach find alle drey Erflörungen möglih. Die erfte 
Erflärung kann philologiſch Feine Schwierigkeit haben. Was 
Die. zwepte betrifft, fo finder fich freylich Feine Stellt, in wels 
cher enupraveıw ſo genommen würde; aber der Analogie des 
Panlinifhen Sprachgebrauchs ift wenigftens dieſe metonymi⸗ 
ſche Erklärung nicht entgegen. In Rom. 7,8. bedeutet auag- 
too einen Hang. zum Boͤſen, die erfte Nuelle unerlaubter Be⸗ 
gierben. Die dritte Erflärung, tractantur ut auoprwios, ut 
vitiosi (091. ®. 18.19.) , ift dem Sprachgebrauch angemeffen; 
vgl. 1Mof. 44, 82. nunprnzus Eoonuı ; eben fo 43, 9. 1 Kön. 
4, 21. Zovouus Eyo.naı Zuimnwv enaprwios; Hiob 9, 29. 
YONS, LXX. Enesdn einı — Die erſte Erklaͤrung aber 
paßt nicht in den Zuſammenhang. Aus V. 16. iſt klar, daß 
Harazos.wenigftens auch den leiblichen Tod in ſich faſſen muß 
(f. oben); wenn alfo Paulus fagte: es fterben alle, weil alle 
gefündiget haben, fo müßte er aud) die Kinder darunter bes" 
greifen; aber von diefen kann man nicht fagen, daß fie ges 
fündiget haben. Nähmeman aber auch an, Paulus habe. ge: 
fagt., der leibliche. Tod treffe alle Erwachfene, weil fie felbft 
fündigen, fo muß dagegen nach) B. 16. als der Hauptgrund 
des Todes aller Nachkommen Adams die Sünde Adams be⸗ 
trachtet werden, fo fern fie von den eigenen Sünden der Nach⸗ 
tommen. Adamd unterfchieden ift; hiebey waͤre es aber gezwun⸗ 
gen, wenn Paulus noch einſchoͤbe: weil fie felbft alle ſuͤndigen. 
Wenn Havaros B. 12. den leiblichen Tod Bedeutet, weil B. 16. 
es nicht erlaubt, bey Huvaros qn das Elend zu denken, das 
* ⸗ 
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nur von. den eigerren Sünden der Nachkommen Adams herz 
rührt, fo Fönnen aud) die Worte masres nuugrov.nidht wohl 
auf die eigenen Sünden der Nachkommen Adams bezogen 
werden. Dder: wenn dur) Bararos, B. 12. der. leibliche 
Tod verftanden werden muß, fo muß er vorzüglich deßwegen 


dadurd) verftanden werden, weil der a6te Vers es wehrſchein⸗ | 


lich macht, daß nad) Paulus der Hauptgrund des Hararog 
nicht in den eigenen Sünden der Nachkommen Adams liegt: 
Aus demfelben Grund aber kann auch das navrzz nuaoror 
nicht fo erflärt werden: weil fie alle fündigen, fich eigener 
wirklicher Sünden ſchuldig machen. Wenn bios von Erwach⸗ 
fenen die Rede wäre, fo Fünnte man zuagzos auch überfe- 
Ben: fie pflegen zu fündigen, nur flimmt auch diefes 
mit B. 16. nicht gut zufammen. Uebrigens müßte man ben die⸗ 
fer Ueberfegung dennoch den Urfprung der. Verborbenheit von 
Adam herleiten, und einen Gaufal = Zufammenhang veffelben 
mit der Einde Adams annehmen, V. 17—19. Es iſt alfo 
entweder die zweyte oder. bie Dritte Erklärung anzunehmen; 
entweder: weil alle verdorben find, wo aber die Bers 
dorbenheit nicht von eigenen Suͤnden ˖ herrährt, und .alfo auch 
bey Kindern Statt finden kann; oder: weil fie alle verborben 
find, eine fehlerhafte Difpofition haben, welche Beranlaffung 
zu wirklichen Sünden gibt, ind deßwegen alle wie Sün- 
der behandelt werden (f. oben). Dieſes ift.aber freylich 
nicht fo zu verftehen,, als ob das gegenwaͤrtige Leben deßwe⸗ 
gen aufhörte, weil die Menfchen verborben feyen ; oder als 
‚ob die Menfchen ohne diefe Werdorbenheit ewig auf-der Erde 
gelebt haben würden. Unter.dem Tod muß man den Tod mit 
allen feinen jeßigen Beftimmungen ſich denken, nicht wie 
er ohne diefe Verdorbenheit gewefen wäre. Dieſe Verdorben- 
heit aber vorausgefetst ift der Tod mit allen feinen jeßigen a 
fiimmungen doc wohfthätig für den Menſchen. 
Ueber ®. 12. ff. vergl. überhaupt Storr's Brief an die 
Hebr. ©. 654. ff? Deffen Opusc. Vol: L:p. 145. fe: Tölls 
nex's theolog. Unterfuchung, ır Bd. 28. &t. ©. 56. ff. Mas 
gazin für chriftl. Dogmatik und Mord, St. XIII. Suͤs⸗ 
; 
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kind, Bemerkungen uͤber die Hyppotheſe, daß Paulus Rom. 5, 
12. ff. ſich zu juͤdiſchen Meynungen agcommodirt habe, ©. 68. ff. 
B. 15. Denn aud vor dem mofsifchen Befes war 


Verdorbenheit in der Welt; die Verdorbenheit wird 
‚aber nicht fo geachtet, wenn Fein pofitives Geſetz da 


iſt. V. 14. Doch hat der Tod geherrſcht von Adam bis 
Moſes, auch uͤber die, welche nicht auf dieſelbe Weiſe, 
wie Adam, geſuͤndigt — RIEDEL wer ein Vor⸗ 
bild des Rünftigen. 

Diefe zwey Verſe ſind eine Parentheſe, welche fi ch auf 
auaprıa eis, zo» x00u0v eionAde, oder, was wahrfcheinficher 
ift, auf srag &s navrag auögunzs 0 Havarog ÖinAder 


bezieht. Der Satz: „‚vermittelft der «uaprıa, der Verdorben- 
beit, ift der Tod zu allen übergegangen,‘ wird auf diejenige 
angewandt, welche in der vorsmofaiichen Periode lebten. 


Auch diejenige, die-vor dem moſaiſchen Gefeß lebten, waren 
auapzwios; ed war Vervorbenheit bey ihnen vorhanden, und 
wenn Verdorbenheit nicht fo (oder: nicht gehoͤrig) von den 
Menfchen geachtet wird, ohne ein poſitives geoffenbartes Ges 


ſetz, ſo hat doch der Tod, ein Uebel, das eine. Folge der «- 


paorıa, ber Verdorbenheit, war (vgl. aAr- EBaorlevoer, das 
ein Gegenfaß ift gegen auaprım 8x Aloysıras un Ovrog vous), 
nicht den Adam allein getroffen (vgl. xa« Ins zug ...), fonz 
dern aud) über alle diejenige in jener Periode geherrfcht, die 
nicht auf eine folche Weife, wie Adanı, gefündigt hatten. 

Ob V. 13. f. eine befondere Veranlaffung und einen 
befondern Zweck haben, und welchen fie haben mochten, 
ift nicht wohl genauer zu beftimmen. 

Daß Paulus bey B. 15. f. die Abficht gehabt habe, zu 
zeigen, ‚daß der Tod der Nachlommen Adams nur Folge der 
Sünde Adams (nicht, oder nicht audy der eigenen auagrıa 
der Nachkommen Adams) ſey, ſcheint nicht erweislid) zu ſeyn. 
Denn es ſcheint nicht erweislich zu feyn, — bey; jener 
Meynung annehmen. muß ‚ daß in den Wort 13. auap- 
zu de un &Aloyescaı un Ovrog vous der Gedanke enthalten fey, 


oder daraus gefolget werden koͤnne: aber nicht wegen ihrer +, 


Br. an d. Möm. 10 
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eigenen upaprıa wurden die in der vor⸗moſaiſchen Perio⸗ 
“de lebende Menfchen mir dem Tode beftraft, weil fein Gefeg 
da war, welches wegen ihrer eigenen auaprıa ihnen die Stras 
fe des Todes androhte, oder weil fie Fein pofitives Gebot über: 
treten hatten, auf deſſen Uebertretung die Todesſtrafe geſetzt 
war. ' F 
V. 18. ways, denn auch bis zu dem moſaiſchen Geſetz 
Bin; oder: vor dem moſaiſchen Geſetz, vgl. V. 14. und aype 
Apg. 27, 35. ayoı fchließt die folgende Zeit nicht aus. 
8x lloyeıras, muß entweder comparative genommen vers 
den: wird nicht fo geachtet, wie wenn ein pofitives, beftimms 
te Strafen drohendes, Gefeß vorhanden ift (vgl. aloyerrer, 
9 Macc. 12, 24. nulla ejus ratio habetur); oder: wird nicht 
zugerechnet (vgl. Philem. V. 18.), wobey vorher fupplirt wers 
den muß: „es möchte etiwa einer einwenden.’ Andere nehe 
men e8 fragweife, was aber dem Zufammenhang nicht anges 
meflen zu feyn ſcheint. ek 
vonog, ein pofitiv geoffenbartes Gefeg, wie das mofaifche 
war. 
V. 14. Aber doch waren die Menfchen, aud) von Adam 
bis Mofes, dem Tod, einer Folge der Sünde, unterworfen, 
wegen der Verdorbenheit. Die Folge der Suͤnde hat ſich doch 
gezeigt, der Tod; alſo war aud) auaozıa da, vgl. V. 13. 
Bavaros, wahrfcheinlicy hier der leibliche Tod, weil Pau⸗ 
lus wahrfcheinlich ſich auf einen in die Sinne fallenden und . 
unwiderfprechlichen Beweis berufen wollte, daß naͤmlich alfe 
Heftorben feyen. Daß der Tod aber Folge der Sünde fey, das 
konnte er wohl als zugegeben bey feinen jüdifchen Lefern vors 
ausfegen. Daher war diefe Argumentation für die Juden die 
Harfte. Wil man unter Havarog die nachtheiligen Folgen der 
Suͤnde überhaupt verftehen, fo ift es doch wahrfcheinlich, daß 
Paulus feinen Beweis B. 14, eigentlich nur von dem Tod herz 
nehme. Denn daß andere nachtheilige Folgen der Sünde 
allgemein geherrfcht Haben, Tonnte er nicht als bekannt vors 
‚ausfegen. Der V. 14. angeführte Beweidgrund wäre in Dies 
fem Fall aus der Gefchichte nicht einleuchtender, als der Sag, 
ven er erweifen wollte. Man koͤnnte einwenden: Paulus has 
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be nicht die Abficht, einen folchen Beweis zu gehen, ſondern 
blog, etwas zu behaupten, was feine Lefer größtentheils auf 
feine Autorität hin glauben follten. Alfo Fünne doch Bararog 
im weiteren Simme genommen werden. Aber, Tann man das 
gegen fagen: wozu ein folcher Beweis? Warum follte fich 
nicht lieber der Apoftel darauf eingeſchraͤnkt Babe, iu fagen, 
was im "Anfang des V. 15. fteht? 

un Gluagrnoarrag, einige Codices und Patres laffen un 
weg; auch Semmtler erklärt es für unächt. Aber die recis 
pirte Lesart iſt die wahrſcheinlichere. Bey der Lesart um 
gibt xas einen beffern Einn (Semmler: et quidem in eos, 
qui Adamo peccando fuerunt simillimi); und die Weglafs 
fung des an läßt fich auch fehr gut (gl. Morus ad h. 1.) dars 
aus erflären, daß etwa einer oder der Andere-meynte, went 
"Paulus gefagt hätte: un amaprnoarzug ..., fo würde er das 
gefagt haben, fie feyen gar Feine Giünder gewefen. Der Zus 
fammenhang ift der Lesart am günftiger; der Tod hat auch 
über die geherrfcht, die nicht findigten, wie Adam. / 

ini To ouoswnarı, ſo viel ald: omoums rw Adan rapu- 


Bor, d. h. nicht gegen ein ausdruͤckliches pofitives Gebot, - 


wie das war, das Adam erhalten hatte, d. h. nicht gegen ein 
folches pofitines Gebot, auf deffen Uebertretung der Tod ger 
ſetzt war. LMof. 2,17. 

runos, ein Bild, d. h. ähnlich, nämlich in der Ruͤckſi ht‘ 
in welcher die Vergleichung angeftellt wird (B. 17—19.)5 
ze usiAovros, naͤmlich, Chrifti, des Mefftas, welchen die 


Juden den zweyten Adam zu nennen pflegten, ı Cor. 15, 45. ! 


vergl. V. 47. Adam war in gewiffem Sinn das Vorbild des 
Meſſias. Es ift wenigftend die Aehnlichkeit, daß Adam und 
Ehriftus einen großen Einfluß haben, jener einen nachtheis 
ligen, diefer einen wohlthätigen. Nach Einigen (f. Koͤppe) 
ſoll oͤe nach dem attiſch⸗griechiſchen Sprachgebrauch für oͤ o ſte⸗ 


hen; dieſes, nämlich die Verdorbenheit, und der durch Adam 


bewuͤrkte Tod, war ein Bild deſſen, was in der Folge geſche⸗ 
hen ſollte. Aber dieſe Erklaͤrung iſt nicht ſo Fr. und na⸗ 
| me als die — | 
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V. 15-17. zeigt Paulus nun in einer neuen Parenthefe 
die Verfchiedenheit deffen, was von Adam herrührt, und defs 
fen, was. wir Chrifto zu danken haben; oder die Verſchieden⸗ 
beit Adams und Chrifti nach ihrem Verhaͤltniß gegen dad 
Menſchengeſchlecht. | Ä 

V. 15. Aber es verhält ſich nicht ſo mit dem Gna⸗ 
dengeſchenk, wie mit der Suͤnde. Denn wenn durch 
des Einen Suͤnde die Vielen dem Tod unterworfen ſind, 
ſo iſt noch vielmehr Gottes Gnade und die unverdien⸗ 
te Wohlthat, welche durch die Gnade des Einen Mens 
ſchen, Jeſu Chriſti, den Vielen erwieſen wird, aus⸗ 
nehmend groß. V. 16. Es verhält fih naͤmlich nicht 
ſo, als ob das Gnadengefchen? nur durch Einen, der 
. gefündigt hat (oder: nur durch Eine Suͤnde), veranlaßt 
. worden wärg; denn was die Verurtbeilung betrifft, 
fo ift- fie Verurtheilung wegen eines Einzigen (oder: 
wegen einer einzigen Sünde), Des Gnedengefchenf aber 
iſt aus Veranlafiung der Sünden Vieler (oder: vieler 
Suͤnden) Rechtfertigung (Gerechtfpredhung, die, von den 
Strafen vieler Suͤnden freyfpriht).. B. 17. Denn wenn 
wegen der Sünde des Einen der Tod berrfchend gewor⸗ 
den ift durch den Einen; wie vielmehr noch werden die, 
welche das ausnehmtend große Enadengefchenf der Ges 
kechtigkeit empfangen, leben und berrfchen durch den 
Einen Menſchen, Tefus Chriftus. 

DB. 15. naganrona, Fall, Verfall, Sünde; es Tann — 
hier von nichts anderem die Rede ſeyn, als von der Suͤnde 
Adams, von welcher vorher geſprochen wurde: es koͤnnen dar⸗ 
unter aber auch noch die traurigen Folgen derfelben verſtanden 
werden. So ift es ein vollfommener Gegenfaß gegen yapıona, . 
d. h. gegen die Wohlthat, welche aus freyer, unverdienter 
Güte herkommt, und welche wir Chrifto zu danken haben; fo 
wird auch V. 16. xouue oder Karangıua dem yapsoue, und 


B. 18. nagansone dem duxasmua entgegengefegt. -Storr, 


Opusc. Vol. I. p. 147. [s. 
EYap ... „Enegioosvor, was wir Chrifto Hetbanten, iſt 


Ä 
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etwas ganz Anderes, und iſt ganz verſchieden von dem, was 


bon Adam auf und gekommen ift. Wenn aus dem Vergehen i 


des Einen auf Viele, auf eine fehr große Menge, oder, auf 
die ganze Menge der Menfchen, der Nachtheil übergegangen 
ift, fo wird noch viel mehr (nad) vem Rathſchluß Gottes, vgl. 
1 Tim. 3, 5.) das freye Gefchenf Gottes den Vielen auf's 


reichlichſte mitgetheilt werden. 


V. 15. kann nicht wohl bios den Gedanken’ enthalten: 
Was durch Adam veranlaßt worden fey, fey etwas Nachthef⸗ 
liges, Trauriges; was uns Chriſtus bewuͤrkt habe, etwas 
Wohlthaͤtiges, Erfreuliches. Die Worte koͤnnten zwar 
dieſen Sinn haben, aber es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Pau⸗ 
lus nur dieſes habe ſagen wollen; es liegt ſchon in dem Aus⸗ 
druck yagıona der Begriff von etwas Wohlthaͤtigem, und in 


‘ 


napentoua Der Begriff von etwas Nachtheiligem. E8 vers 


ſteht ſich alfo von ſelbſt, daB zapınua von napanroue ver⸗ 
ſchieden ift. Daher ift der Hauptgedante: „in Abſicht auf 
die Größe der Wuͤrkung ift ein großer Unterichied zwi⸗ 
fchen dem, was durch Adam, ımd dem, was burd) Chriftus 


bewürft worden iſt.“ Und der Sinn und Zuſammenhang von 


V. 15 — 17. ift (vgl. J. F. Flatt, Dissert. Annotat. ad loca 
quaedam Ep. Paul. ad Rom. p. 3. s.) ohne Zweifel diefer: 


1) Das zapopeift (B. 15.) in Anfehung der Groͤße feis i 
ner Würkungen fehr verfchieden von dem ragunrone oder den 


— deſſelben. Dieſer Satz wird zuerſt unbeſtimmt (dr 
„ zagıoua), dann beftimmter ausgedruͤckt (2 yag . 
— Hiebey iſt yag erlaͤuternd, nimirum; ber Na: 


druck muß auf moAlo nardo» Zmegsooevoe geſetzt werden. 


Die Wirkungen der zapıs ru Ges in Unfehung der mollew 
find ungleich größer. Eben diefer Sat wird dann 

9). erläutert durch V. 16. 17. Es. werden zivey Gründe 
angegeben, in wie fern das —J größere Warlung habe, 


als das nagenrwua. 


a) B. i6. Das yagıana hebt nicht blos die nachtheili⸗ 
gen Folgen der Suͤnde Adams, ſondern auch die Folgen al⸗ 


ler —— —— der Menſchen auf.‘ "al Ga 16. vor 
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87 06) Tann Aherſettt werden: nämlich, oder ift e& fo viel 
als: yap,.dvenn, (vergl. xas, 1 Cor. 14, 32. 1 505.5, 4. und 
das hebr. 1, 1 Moſ. 20, 3.) 

b) 8. 17. Das yapısua bewürft nicht blos Aufhebung 
der (oder: Befreyung von den) unjeligen Solgen der Sünde 
Adamd und der eigenen Sünden feiner Nachkommen, fondern 
auch das Aaasdevev Ev rn don; es bewürft dieß, daß wir 
eine ſeyr große Glüc’feligfeit, eine große Thätigkeit, Wuͤrk⸗ 
- famleit und Würde in jener Welt erlangen. Das yap, V. 17. 
bezieht fich hiebey, fo wie B. 16., auf den Sag V. 15. Es 
kanun aber auch B. 17. als eine weitere Erklärung ber Worte 
B. 16. ro zapıoua ... dsxamua gedacht werden, bey diefer 
Vorausfegung muß dann angenommen werden, daß dinaser 
na. hier aud) den Begriff von pofitiner Seligkeit (im N 
tigen Leben) in fich ſchließe. 

To TODATTONGEE, vergl. den Dativ To panel er 
Rom. 11, 11.5 zn aneıdee, Rom. 11, 30.; tH adınıg, Ezech. 
3, 18.5 worlr Ezech. 18, 18. gefegt wird: &r m adımıa 

ol noAloı, fo vielald: wavres uardgwuno, V. 12., die ganz 
ze Menge der dem Tod Unterworfenen, die ganze Nachlom⸗ | 
menfchaft Adams. | 

aredavov, fie find dem Tod UNFEEIDOLTEN: fie nie 
ſterben. 3 | 
n xapıs, 7 dupen; will man beydes unterfcheiden, fo iſt 
zgepıs die Urſache, dapen die Wuͤrkung; oder als Hendiadys, 
die Wirkung ber Gnade Gottes, nämlidy die duper, d. h. 
das guädige Gefchenf Gottes (donum gratuitum), das den 
‚ Vielen ertheilt wurde durd) die Liebe des einzigen Menfchen, 

Jeſus. dupen begreift alfo in fi) alle Wohlthaten , die wir 
ber Liebe Chrifli zu danken haben; zunaͤchſt Die Vergebung 
"der Suͤnden, dann aber auch alle übrige Wohlthaten, welche 
‚ bamit in, Verbindung ftehen. Alſo Ev yagırı: weldyes wir 
verdanken der Liebe Jeſu Chrifti (ogl. V. 6. 8-10. und za- 
gi, 2 Cor. 8 9,)5 oder: wegen ber Liebe Jeſu Chriſti, wos 
bey Bi zegızı mit Znegsooevse verbunden würde. | 
.. 86 Tag“ "alas, es wird vielen au Zheil; die Begnadis 
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gung, ift für Alle beftimmt; Alle koͤnnen daran Theil nehmen, 
Paulus fpricht blos von der Beitimmung der Wohlthat.: 

EnEQO0EUCE, entweder, wenn man ed mit nolly malloy 
verbindet: ift ungleich größer; oder: fie ift um fo — 
Koppe: e contrario) ausnehmend groß. 

Nach der Lehre Pauli hängt der Verfall bes Menſchen⸗ 
geſchlechts mit der Suͤnde Adams, und zwar mit der — 
Suͤnde deſſelben zuſammen. 

4) Mit der Suͤnde Adams überhaupt. 

a) Es ift Har, daß Paulus den Havaros ber Nachkom⸗ 
men Adams von der Sünde Adams herleitet. V. 15. ei. yap 
zg zu &vog ... anedavor, vgl. V. 17.16. 18. 99. 12. (Dieß 
gilt auf) dann, wenn man V. 15. 17. D96.Ta ... naganzu 
kazı Hberiehe burdy Einen Uebertreter, und V. 19. dx Te 
napexong ...: durch Einen. Ungehorfamen. Denn auch in 
diefem Sal muß man annehmen, daß. Adam hier ald Webers 
treter betrachtet werde.) 

b) Und da Paulus v. 12. den. aavuroc als eine Zolge 
der auoprıa annimmt; fo folgt aus a), daß auch die duae- 
zıo der Nachkommen Adams mit der Sünde Adams im Zus 
- fammenhang ftehe. 

2) nagunzoue ift aber- wahrſcheinlich Adams erſte Suͤn⸗ 
de; dieß ſagt Paulus zwar nicht ausdruͤcklich, aber es iſt 
doch wahrſcheinlich aus folgenden Gruͤnden: 

a) Wahrſcheinlich dachte er an irgend eine bekannte 
Sünde. Adams. Aber nur die erſte konnte er als bekannt 


voraus ſetzen. Eben dieſe BE er J Zweifel auch a Tim. 


2 13. f. 


ausdruͤcklich eine Strafe geſetzt war. 

0) Noch gewiſſer laͤßt ſich dieß aus dem un ——— 
zus Eis zo onoswparı ... V. 14. fließen; denn dieß hätte 
feinen Sinn, wenn Paulus nur uͤberhaupt Suͤnden Adams, 


oder irgend eine ſolche gemeynt haͤtte, die nicht — 


eines ausdruͤcklichen goͤttlichen Gebots war. Ei 
Uebrigens folgt hieraus nicht das, daß andere Finnen 


! 


7 


b) Wahrfcheinlid) dachte er an eine folde, auf welche | | 


15a Röm. 5, =. 
Adams u dem Erfolg, von welchem die Rede iſt, — 


beygetragen haben. Die erſte Suͤnde konnte ſchon deßwegen, 


allein von Paulus verſtanden werden, weil fie das erſte Glied 
in der Reihe von Urfadyen war, von welchen die WErDnrben: 
beit der Menſchen herrührt. - 

Noch weniger kann man daraus ſchließen, daß Paulus 
die erſte Suͤnde Adams fuͤr die einzige Urſache, oder auch 
nur für die einzige veranlaffende Urfache (oder wenig: 
ftens für eine nothwendig beftimmende Urfache) der Vers 
dorbenheit der Penfchen halte. (Man vgl. B.16. und alle 
bie Stellen, in welchen er von eigener Berfhulbung der Men⸗ 
ſchen fpricht.) 

Endlich laͤßt es ſich auch Feineswegs daraus folgen, 
dag Feine fittliche Verdorbenheit unter ven Menſchen entitans 
den wäre, wen Adam: nicht gefündigt, oder jene beftimmte 
Sünde nicht begangen hätte. Paulus fpricht nur. von’ dem, 
was in dem wirklichen Zuſammeuhange der Dinge geſchehen 
iſt, nicht von dem, was in einem andern moͤglichen Zu⸗ 
ſammenhange, was in einem Falle; der in dem POUR 
Syſtem nicht eintrat, gefchehen feyn würde. 

V. 16. Weitere Entwidlung von ®. 15, f. oben. Es ver 
Hält ſich nicht fo, als ob die Wohlthat, die wir Chrifto zu 
* danken haben, nur die Folgen jener einzigen Sinde Adams 


- aufhobe, oder blos auf die Folgen der Suͤnde eines Einzi⸗ 


"gen (oder einer. kinzigen Sünde) fidy bezoͤge; fie befreyt viels 
mehr die Menſchen auch von den Folgen ber vielen einzel 


nen Suͤnden, die ſie begehen. 


anaprzdaveos, nad) einigen Autoritäten follte e8 anap- 
znuarog heifien,, was aud) dem Zufammenhang mit den fol- 


genden Worten, EE Evos, das dem dx nollor naganronaron - 


entſpricht, günftiger zu ſeyn fcheint. Aber  «uagrnoavrog 


hat fo viele Autoritäten für ſich, daß Gries bach diefer Less 


art den Vorzug gab. Auch iſt anaprnousros die ſchwerere 
Eesart, und bie Entftehung von auaprnuarog ift fehr natuͤr⸗ 
lich. ©. Magazin für chriftk. Dogmatik und Moral, St. 15 
S. 372 Note 33; Was die Hanptfache betrifft, ſo macht 
dieß feinen DEDEnIeUDEN Unterſchied. 


— 


— 





dm. 5, 15-17. 153 


ds £Eyos, da Tann heiffen: veranlaßt durch — aus Ber: 
anlaſſung; vgl. Storrii Obss. p. 24. s. und dia, Rom. 7,5. 
da vous, vgl. mit B. S— 17.5 oder wie Storr (Opusc. 
Vol. I. p. 145.) ed nimmt: bey (non obstante, vgl. 1 Tim. 
9, 15. und das hebr. 3, 5 Moſ. 1,32. Pf. 73, 32.). Er über: 
feßt fe: „neque res ita babet, tanguam si uno tantum pec- 
csto non obstante (bey einer einigen Sünde) donum obtin- 
gat. Etenim damnatio propter unum peccatum condemna- 
tio est, s. condemnat; condonatio antem post multa delicta - 
absolntio est, s. absolvit.” Doch möchte die Erklärung vor⸗ 
zuziehen feyn: „es ift nicht, als ob das Gnadengeſchenk nur 
durd) Einen Sünder, oder Eine Suͤnde veranlaßt wäre.‘ 
Denn die Verurtheilung ift wegen eines Einzigen (oder einer 
einzigen) Sünde Berurtheilung (wo 2E nicht blos eine verans 


laffende Urfadye bedeutet); das Gnadengefchenf aber ift && 


TOoAAu)y NEPETTOLETOY, Tespectu multorum delictorum , oder 
aus VBeranlaffung vieler Säuden, die von einzelnen Menſchen 
begangen werden, und Feine notwendige Folge von der Süns 
de Adams find, eine Rechtfertigung, Begnadigung. Das 
zaosouu befreyt die, welche vieler Suͤnden ſchuldig find, von 
dem xaraxoıuna, und macht fie einer großen Seligkeit theilz 
baftig (W. 17.). Storrii Opusc. Vol. I. p. 253. Das ye- 
eroum ift den? Effeft nach größer; denn durd) die Begnadis 
gang werden wir nicht blos von dem Uebel, deffen erfter Grund 
An der Suͤnde Adams liegt, fondern aud) von den Folgen 
felbftverfchulveter Sünden befreyt. Es ließe ſich einwenden, 
&x Fonne nicht bey ZE Evos, wegen, und bey &x nollor m 
von heiffen. Aber es ift gar nicht ungewbhnlich, daß ein 
Wort in Einer Periode in verfchiedenem Sinne genommen 
- wird; vgl. Bauer, philol. Thucyd. Paulina, p. ı90. [ Thu- 
cydides, L. III. c. 13. (ed. Bipont, Vol. II. p. i88.) braucht 
bie Präpofition ano zweymal, aber in verfchiedenem Sinn.) 
. garbrpıua, entiveder: Strafurtheil im eigentlichen Sinn 
(in Beziehung auf Adamz feine Nachlommen traf es auch; 
aber nur in dem Sinn, in weldyem Kinder ohne ihre Schuld 
an ber von den Eltern verfhuldeten Strafe Theil nehmen); 
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. oder, dim weiteren Sinne: ein Uebel, ein Naditheil, den man . 
nad) Gottes Rathſchluß zu leiden hat, oder diefer Rathſchluß 


ſelbſt, nach welchem ein folder Erfolg entſteht (vgl. zara- 


spiun, 1 Petr. 4, 17.); xuraxgına ſetzt alſo nicht nothwendig 
eigene Verſchuldung voraus, fo wie das Gegentheil Kraus 
nicht eigene dixasacurnw vorausſetzt. Um einer einzigen. Suͤn⸗ 
de willen (oder: um der Sünde eines Einzigen willen) wurben 
Alle dazu verurtheilt, den Sararos (B. 15. 17.) zu leiden. 
Durd) das saraxgıua oder den. davaros muß alfo wohl bier - 
ein folder Nachtheil verftanden werden, welcher, und in wie 
fern er von Adams Sünde, nicht von den eigenen Sünden jes 
des Einzelnen herruͤhrt, alſo wahrſcheinlich der Tod allein. 
8% aranpıma, eis Ixarmua ſteht für den Nominativ. 
Dal. _ 1, 5. 6,8. Storrii Obss. p. 288. 

. 17. (f. oben). Das yagıona bewuͤrkte nicht blos Auf: 
— der Strafen, ſondern auch, ein Basslever iv un Go. 
Wenn Gott es gefchehen ließ, daß.die Sünde eines einzigen . 
Menfchen nachtheilige Folgen für das Menfchengefchlecht nad 
ſich 309; wie vielmehr werden von dem gätigen Gott Die Ber 
guadigten, die eine fo große Gnade durch Jeſum erlangt ha⸗ 


ben, eine ſehr große Seligkeit, und alſo auch Befreyung von 


Strafen vieler Sünden (Ex moAlu» BRATEN: B. 16.) 
zu hoffen haben? 

EBaoskevae, wenn der Top gertfäht, ober: geberrfät hat, 
oder: herrſchend geworden iſt. 

dia r& ävog, durch jenen Einigen Menſchen alſo. 

— — x iIng Öwpeag, ein ausnehmend 
großes (vgl, megese. 2 Cor. 8, 2.), gnädiges, von der freyen 


. Güte Gottes herfommendes. Gefchen?, nämlich die dıaro- 


Guvun, oder dixawosg; Ödexasoovyn, genitivus. appositionis. 
&v Son Baoıkevosoı, fie werden bey'm Leben herrichen, fo 
leben, daß fie herrſchen, d. h. nicht nur leben, fondern dabey 
auch) (BaosA. 1 Cor. 4, 8. 2 Tim. 2, 12. Offenb. Joh. 20,4 
22, 5.) eine vorzügliche Würde und Seligkeit genießen, und 
ausgebreitet thätig und wiffam feyn. Morus: eo, quod 


| vivent (reviviscent) „Imperium exercebunt in more ‚ quae 


nunc = ipros imp erium exercet. N 


1 





Rom B, 19. 18. 166 


dia zu :ivor, dieß haben wir zu danken dem Einigen Men⸗ 
fen, Jeſus Chriftus. | 

V. 18. Demnach, wie dark Kines (Sünde oder) 
Verurtheilung ein verurtbeilender Ausfpruch über alle 
Menſchen ergangen ift,. fo ift durch Eines Gerechtſpre⸗ 


- hung über alle Menſchen eine befeligende Gerechtſpre⸗ 
dung ergangen. 


Der: Wie nun alfo Eines Verurtheilung die Verurtheis . 
lung. aller Menfchen zur Zolge hatte, fo foll Eines Gerecht⸗ 
fprechung eine befeligenbe Gerechtſprechung aller Menfchen 
zur Zolge hahen. 

Paulus kommt bier, nad ver Parenthefe ®. 135 —17T., 
wieder auf B. 12. zurüd, und wiederholt V. 12. kurz mit ans 
bern: Ausdrüden. 

. Ne0anzwua, Die. Sünde eines Einzigen; Berurtheilung 
eines Einzigen wegen Ungehorfam. 

eis xaraxgıua namlid) Eyevero, fteht entweder für den 
Nominativ, indem das hebr. 7 oft aud) vor den Nominativ 


des Subiekts pleonaſtiſch geſetzt wird; Storrii Obss. p. 289. 
oder muß aus V. 16. xouua fubintelligist werden; in diefem 
Fall kaun eis naszag avdgwnss überfegt werben: quod atti- 


net ad etc. vgl. eis, Sal. 4, 11. Eph. 3,.16. 
Iıxaımuszos, Ötxasone Tonnte Gehorfam heiffen, wie um- 
ax0n, B. 19. fü wie naganzoue, Ungehorfam, wie mapaxon; 
aber dann wäre der Sinn des V. 19. kaum unterfchieden von 
dem Sinn des V. 13. Es fcheinen alſo naoanroua und d- 
sasope unterfehieden zu feyn von mapaxon. und Unaxon, und 
vielmehr die Folge von meguxon und Unaxon ag bebeuten. 
Es ift alfo dixasoue eher‘ Gerechtiprechung. Gott bat durch 
die Auferwedung Jeſu, und durch das, was auf feine Hims . 
melfahrt folgte, durch. Die Beweife feiner Herrlichkeit, Jeſum 
für vollkommen gerecht erflärt; und daher find. alle Menſchen 
für dıxusos erklärt worden; Gott hat erklärt, daß um des To⸗ 
des Jeſu willen alle Menfchen ald Fremde Gottes behandelt 
werden. Vgl. Storrii Diss. de densu vocis duxaros, G. 22: 
Opusc. Vol.I. p- 241. „Quum ipsi duxasooury, seu UNAxON. 
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‘ (Christi), quam gloria Christi publice declaravit ‚summum 

. 3llad duxasoovung &5 Qeu beneficium debeamus (Rom. 5, 19.); 
dıxasoousns (probitatis) Christi publica declaratio, quam 
dinasaua Paulus vocat, nostra simul desasmosg (v. ı8.), 
seu publica declaratio rat, nos disc narasudnvas 6 
39.), insontes et probos numerari.” ' 

' eis navrag ardpunsg, Allen wird die Risen mͤglich 
gemacht; oder: fie iſt für Alle beftimmt. ' Es verſteht ſich 
Übrigens von ſelbſt, daß die Begnadigung um Jeſu willen nur 
durch die eigene Freyheit der Menfchen bedingt ifl. Gott will, 

daß Alle um Jeſu willen ſelig werden; Aber nur die, welche 
ns» haben, kommen zu diefem Zweit. Ein lebendiger Glau⸗ 
be an den Tod Jeſu, ein Glaube, der mit gänzlicher Sinnes- 
änderung unzertrennlic) verbunden ift, ift die nothwendige Be⸗ 


dingung, vgl. Rom. 2, 8. ff. 2 Thefl. 1, 3. ffe Man ift alfo 
berechtigt, diefe Bedingung binzuzudenfen. Daß aber alle 


Menfchen diefe Bedingung erfüllen werben, fann aus biefer 
Stelle nicht geſchloſſen werden. 

Uxamwoıs Guns, eine Gerechtſprechung, welche lonw bringt, 
pofitive Seligkeit verfpricht, vgl. Rom. 8, 2. Joh. 6,35. vgl. 
V. 53. Sir. 45, 5. Bey ei diıxammerr Sons Tann man yerım 
sera, fubintelligiren, fü wie V. 19. dad futurum zarasudn- 
oovras ſteht. Wenn man aber auch bas Prafens (ss) ſubin⸗ 
telligirt, fo Tann es doch in dem Sinn: es ſoll ıc. genom⸗ 
men werden. 

B.19. Denn wie Such den Ungeborfam des Bis 
nen Menſchen die Dielen Sünder geworden find (foldye 
geworden ad, die ald Sünder behandelt werden), fo follen 


(sder: fo werden) durch den Behorfam des Einen die 


Vielen gerecht (begnadigt) werden. B 

Oder: Wie wegen des Ungehorſams des Einen die Vie⸗ 
len als Suͤnder behandelt werden; ſo ſollen wegen des Gehor⸗ 
ſams des Einen die Vielen als Gerechte behandelt werden. 


Oder: wie der Ungehorſam des Einen die Folge hatte, daß 
Viele als Suͤnder behandelt werden, ſo hat auch der Gehor⸗ 
ſam des Einen die Folge, daß die Vielen als Gerechte behan⸗ 


delt werden. 
iR 








Rd. 6, — ne |, 


Es muß auch hier die naͤmliche Bebingung, wie in 8. 2B., 
binzugedacht werden. 
Panlus führt hier num die urſache der Verurtheilung und 

der Gerechtſprechung, den Ungehorſam und Gehorſam an. 
euepzwAoL, miseri, per metonym. anteè. pro eonseq 
Vielleicht liegen auch beyde Begriffe: vitiosi und Daher miseri 
darin, mie in dıxasos die beyden entgegengefeßten: Gott wohle 
gefällig, und daher glücklich, : 
xaresadnoavy, redditi, effeeti sunt (@ Petr. 1, 8.); es 
correſpondirt dem &is xarangına, V. 18. und iſt entgegengen 

. feßt dem dixams xarasadnoorres (vgl. dıxaswoır, VB. 18.) 
Daher: Es ift dadurch bewuͤrkt worden, daß fie fir Gänder 

gehalten, als Sünder behandelt werden, 1Koͤn. 1, 21. Vgl. 

Storrii Opuse. Vol. I. p. 148. not. 6. 

dıxasor, dexauos, wer als rechtichaffen behandelt wird; 
vgl. dixauos, Gal. 3, 11. dixasoeven en pro con- 

ereto), 2 Cor. 5, 21. 

. surasadncorzas, reddi possunt, fie ehnnen begna⸗ 
digte und Gott wohlgefaͤllige Menſchen werden; ſie koͤnnen 
von der nachtheiligen Folge befreyt, und der Seligkeit theik 
. haftig werden; oder: fie follen nach Gottes Abſicht befrept, 
begnadigt werden, und daher koͤnnen ſie es auch. Der Ge⸗ 
horſam des Einzigen ſoll die Folge haben, daß ıc. Oder 
man muß bey zazasatnoorzas eine Bedingung hinzudenken. 
(f. oben bey eis navras ardpwneg, V. 13.) 

oi noAdos, fo viel ald: navreg; e8 muß aber aud), wie 
V. 18., die nothiwendige Bedingung hinzugedacht werden. 

B. 20. Das (Mofaifhe) Geſetz Fam abe mit dem 
Erfols hinzu, daß die Groͤße der Suͤnde ſich um ſo mehr 
zeigte; wo aber die Suͤnde ſich in ihrer Groͤße gezeigt 
hatte, da zeigte ſich die. Gnade noch größer; V. 21. ſo 
daß, wie die Sünde geberrfcht bat durch den Tod, fo 
aud die Enade herrſcht Durch eine Begnadigung , der . 
ren Solge ewiges feliges Leben ift, durch Jeſum Chri⸗ 
ſtum „unſern Herrn. 

B. 20. vouos muß das moſaiſche Geſetz — denn 
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von dem Geſetz, "son welchem Paulus 2, 14. ſpricht Hann 


bier nicht die Nede feyn; von dieſem kann man nicht ſagen, 
es ſey hinzugekommen, es habe erſt angefangen, da zu ſeyn. 
rapssonAPev;, intravit, adesse ovepit; es heißt nicht blos: 


elam intrare, oder: juxta (neben einem Andern) intrare. Bol. 


4 


Wetsten. ad h. 1. und Brnesti glossar: Polyb. 
. nkeovuon, nicht: der Zwec des vouss ſey gewefen, bie 


Verborbemet zu vermehren. Einige: Mit dem Erfolg, daß 


die Sinden vermehrt wurden. Beſſer: daß die Verſchuldung, 
die Größe der Sünde um fo fichtbarer wurde. (Vgl. Imepie- i 


ocvosv, 3,7: yıreodw, 3, 4. Storrü Obss. p. 14.) 


Man hätte nun fragen Fhnnen: Wozu hat denn -aber nun 
zas moſaiſche Geſetz genuͤtzt? War es nicht ganz vergeblich? 
Darauf antwortet Paulus, der Zweck deſſelben ſey geweſen 


die Verdorbenheit der Menſchen deutlicher zu zeigen. 


Die Groͤße des Verderbens der Menſchen wurde durch das 
moſaiſche Geſetz mehr in's Licht geſetzt; und zwar 

1) vorzuͤglich durch den moraliſchen Theil deſſelben. 

a) In ſo fern es ein Huͤlfsmittel der Erkenntniß von dem, 


| was Sünde ift, alfo auch der eigenen Suͤndhaftigkeit war. 


Auch foldye Suͤnden, die unter den Heiden gar nicht oder wes 
nig geachtet wurden, wurden durch das mofaifche Gefetz unter | 
göttlicher Autorität für Sänden erklaͤrt. A 

b). In fo fern der Hang zum Boͤſen, die Abneigung ge⸗ 
gen das, was Pflicht iſt, ſich der Kenntniß von der Pflicht 


ungeachtet, welche die Juden durch das moſaiſche Geſetz er⸗ 


hielten, und ſelbſt aus Veranlaſſung der darin enthaltenen 
Verbote, ſomuͤrkſam unter den Juden zeigte, und eben dadurch 
die Abneigung der Menſchen uͤberhaupt gegen das moraliſche 


Geſetz, der Hang zum IDEELLER. un enteo gemacht 
' wurde. Aber auch 


2) durch den cArimoniellen Theil des moſaiſchen Geſetzes. 
Denn die fo oft wiederholten Verſohnopfer ꝛc. waren eben da⸗ 
zu eingerichtet, einzelne Perfonen und das ganze Volk recht 
oft und lebhaft an ihre Sündhaftigkeit, moraliſche Unreinig⸗ 
keit ıc. (osl. Hebr. 10, 2. 3. 26.) zu erinnern. 
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Hieraus zetgte es ſich auch, wie falſch die — 
mehrerer Juden ſey, daß man durch das mofnifche Geſetz ein 
heiliger Menfch werden koͤnne. Das mofaifche Gefeß war 
vielmehr ein Beweis. mehr, daß durch das Gefeß allein Den 
Menfchen nicht geholfen werden Fonne. BR | 

Del. Storr’d Br. an die Hebr. ©. 466. ff. i 

& de Zmieövaoev ... quanto major vis peccati intelligi- 
tur, tanto illustrius apparet, tanto major agnoseitur vis 


. gratiae Divinae, quae non liberaf tantum a consequentibus 


peccati, sed magnificam etiam aeternamque: beatitatem 
(Conv alamıov, V. 21.) largitur. Oder: je größer aber die 
Wuͤrkſamkeit der Sünde, die Verdorbenheit, war, defto herrs 


‚ licher hat ſich auch die Gnade erwiefen, durch welche die 


Folgen der Verdorbenheit gehoben wurden, So ſtimmt V. 20. 
mit DB, 21. gut‘ zufammen. Bey diefer Ueberfegung aber 
muß- man das vorhergehende Ivo nasdvaon ... fo nehmen? 
das Geſetz hatte den Erfolg, daß die Sünde (Berdorbenheit) 
eine um fo größere Würkfamfeit äußerte, vgl. Rom. 7, 8. ff. 
d, cum, postquam, da aber. — 
V. 21. Wenn man V. 21. mit V. 20. verbindet, fo 
muß V. 21. auf diejenige bezogen werden, weldye dixassvras;, 
welche zum negıaasıur . ‚ Öizasoourag Anufarscı (B. 17.), 
vergl. 8, 2.5 fo daß bey ſolchen Menſchen (oder unter den | 
Menfchen überhaupt, bey ˖dem Menfchengefchlechte, d. h. bey 
benjenigen Individuen, welche der Aımaswors empfänglid) | 
find ) nun die göttliche Gnade ſich wuͤrkſam zeigt, wie vor⸗ 
her die Sünde CRRErRBrBeNDEN) ihre Macht Wuͤrkſamkeit) 
aͤußerte. 
davor; hier kann — die unſeligen Folgen der Suͤn⸗ 
de überhaupt und namentlich der. eigenen Sünden der Men⸗ 
fchen bedeuten. Denn die aunorıa, von welcher in dDiefem 
Ders die Rede ift, ift wohl nicht Verdorbenheit, die und 
in-wie fern fie. blos Folge der Sünde Adams if. Zu 
diefer Einſchraͤnkung liegt Fein hinlaͤnglicher Grund in dieſem 
Zuſammenhang. 
dıa —————— nämlich en dom, eis (um — bon), 


# 
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d. h. quae affert (oder tendit ad) viıtam, vamque beatam 
et aeternam, quam debemus Jesu eu; 3, 24. f. Joh. 
47,3 

Vorausgeſetzt, daß V. 21. mit V. 20. verbunden werben 
muß (was freylid) am natürlichften zu feyn ſcheint), ſo ſcheint 
der Sinn von V. 20. 21. der zu ſeyn: das moſaiſche Geſetz 
hatte den Erfolg, daß die Groͤße der Verdorbenheit um ſo 
ſichtbarer wurde, oder daß die Groͤße der Verdorbenheit ſich 
um fo mehr äußerte, in fo fern fie fo viele Uebertretungen. aus⸗ 
druͤcklicher, unter gdttlicher Autorität gegebener, Gebote vers 


anlaßte, — in wie fern wegen der Berborbenheit bie Kenntniß 


des Geſetzes ſelbſt Anlaß zum Suͤndigen gab (vgl: 7, 8- 15.). 
Nachdem aber die Sünde (Verdorbenheit) fi) in. ihrer Größe 
gezeigt hat, fo zeige fih nun aud (oder hat fich num auch 
gezeigt) die, goͤttliche Gnade noch bey weitem groͤßer (aus⸗ 
nehmend groß). So wie alſo (oder: naͤmlich, ive igitur; 
oder: ita, ut) die Sünde ihre Macht durch den Buvarog, 
Elend, Ungluͤck unter den Menfchen bewiefen hat, fo außert 
die ‚göttliche Gnade ihre Wuͤrkſamkeit unter den Menfchen 
(unter Juden und Helden) durch eine ſolche Gerechtiprechung, 
die. nicht blos Freyheit von den traurigen Folgen der Stunde, 
fondern .aud) eine ewig. dauernde und ausnehmend große, 
herrliche, pofitive Seligkeit, Cony auaveor,, zur =. —J 
und die wir Jeſu Ehrifto verdauken. 


Sechstes Kapitel 


Paulus hatte bisher von der Begnadigung gefprochen , 
in fo fern fe. Cine freye Wohlthat Gottes fey, die fih auf 
den Tod Ehrifti gruͤnde, um deffen willen Alle von den Stra⸗ 
fen der Suͤnde frey werden follten. ‚Nun begegnet er den 

Mißbrauch diefer Lehre von der Begnadigung, oder Dem Eine 
wurf: wenn die göttliche Gnade fi ch um ſo groͤßer und herr⸗ 
licher zeige, je mehr ſich die Groͤße und Wuͤrkſamkeit der 
Sünde zeige, ſo duͤrfe man auch um fo mehr ſuͤndigen, weil - 
man eben dadurch Anlaß zu einer um fo herrlicheren Offens 
barung der göttlichen Güte gebe (vergl. 3, 5. 7. 8.). Was 
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aber nun Paulus V. 2—ı11. dagegen ur Tann auf zweyer⸗ 
ley Art verſtanden werden. | 

1) Nach einer Erklärung erinnert er. feine Leſer — 
daß ſie bey der Taufe, bey welcher ihnen Theilnehmung an, 
den Durch Ehriftum erworbenen Wohlthaten zugefichert wurde, 
ſich zur forgfältigen Vermeidung der Eünde verpflichtet, ſich 
von der Sünde losgefagt haben; er erinnert fi ie, Daran ,. daß 
Theilnehmung an jenen Wohlthaten am die Bedingung, des 
Abſcheues gegen die Suͤnde gebunden fen, daß Berficherung . 
von jener Theilnehmung mit dem feften Vorſatz, ſich vor jes 
der Sünde forgfältig zu hiten, und ein Gott ‚wohlgefäfligeß.. 
Leben zu führen, untrennbar zufammenhänge. Die Gründe, . 
die von dem innern Zufammenhang des Glaubens an. die Bes 
gnadigung mit der Beſſerung hergenommen ‚werden ‚Tonnen, . 
und die Paulus zum Theil in der- Folge, .zum Theil in. ans 
dern Stellen vorbringt, wären hier B. 3. ff. nicht angefuͤhrt, 
aber vorausgefeßt (vgl, Grotius, Morus, Niemeyer's 
Programm ad Tom. 6, 3—ı1:). Diefe Erklärung ift aber. um 
der im Folgenden angeführten Gründe willen anwabiſcheinlich. 
Der Hauptzweck des Apoſtels iſt vielmehr F 

2) nach einer zweyten Erklaͤrung der, zu zeigen, daß der 
Glaube anden Verſoͤhnungstod Jeſu feiner Natur nach 
unvereinbar ſey mit einer ſolchen Geſinnung, bey wel⸗ 
cher man in Suͤnden leben, oder in der Suͤnde beharren 
will. (Vgl. Storr's Brief an die Hebr, S. 515. ff,, deſſen 
Opusc. Vol. II. p. 78. fs. ad ep. ad Col. 2, 11. not. 78..80. 
Cramer, Brief an die Römer, ©. 85, ff. Lang, über die. 
Unzulänglichkeit der Vernunftreligion zur völligen Veruhigung 
des Menſchen. 1797. S. 138. ff.) * 

V. 1. Was ſollen wir daraus fliegen? Dürfen. 
wir in der Sünde beharren, — die ana > um 0 
größer zeige? — —— 

Emuusvauey, pergamus Bessere, — a 

nAeova0n,.tanto — elucescat, tanto ineigniore "modo. 
se exserat.- von 

Es wurde wohl vom einigen, Juden bei Einwurf gemacht, 

Br..an d. Roͤm. 11 
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bie gefre von der Begnabigung begünftige die rephei zu füne 


digen. Auf diefen Einwurf antwortet nun Paulus. 


V. 2. Beineswegs! Wir, die wir geftorben find 
um der Sünde willen, wie follten wir noch. in derſel⸗ 
ben leben wollen? 

Es kommt hier vor allem darauf an, wie man das emo 


Darts zn enadrıg erklärt. Diefer Ausdruck muß denfelben 
| Hauptgedanken enthalten, wie die Ausdruͤcke ovveragnus, 


4 


V. A. Svhpvros ... Tu Dovars aure, V. 5. ansdavouer our 
-Xoiso, B. 8. wenn Anders ein Zufammenhang zwifchen die⸗ 


fen Berfen ‚Statt finden folle. Nach den ſchon oben anges- 


führten Erklaͤrungen kann man nun anedavousv cn auaprıq 


1) fo überfegen: wir follen oder mäffen ver Sünde 
abfterben; oder: wir find der Sünde abgeflorben, wir haben 
ihr entfagt, naͤmlich bey der Taufe (vgl. &davurwOrre rw vorne, 
Roͤm. 7,4). Es iſt dem Inoonev & anaprıg, B.2. und dem 
Zmunevoner, DB. 1. entgegengefeßt. Es fcheint alfo das Ein- 
fachfte zu ſeyn, beydes fo zu verftehen, daß es einander biz. 
rekt entgegengefeßt ift: es ziemt fich nicht, ferner zu fündi- 


gen, da wir uns von der. Sünde ganz losgefagt, und den ‚- ' 


Vorſatz, nicht mehr zu fündigen, gefaßt haben. Nach die: 
fer Erklärung wäre alfo blos eine, innere fittliche renden 
rung bier verftanden. Doch diefe Erflärung‘ ift 
a) dem Zufammenhang mit' V. 8. 11., vergl. V. 10. rn 
duaprıg anedaver, nicht gänftig. Zwar koͤnnte man die Ger 


— dankenreihe des Apoſtels ſo angeben: Ihr habt euch doch Alle 


bey der Taufe, in der euch Theilnahme an der Begnadigung 


zugeſichert wurde, verpflichtet, der Suͤnde zu entſagen. An 


dieſe Berpflichtung, als an die Bedingung, iſt die Theilnah⸗ 

me an der Wohlthat des Todes Jeſu geknuͤpft; wie ſolltet ihr 

alſo noch in der Suͤnde leben? Aber dieſe Erklaͤrung iſt 
 b) auch dem Zwecke des Apoſtels nicht angemeſſen, naͤm⸗ 


lich den Einwurf zu beantworten, daß die von ihm vorge⸗ 


tragene Lehre von der —— keineswegs bie Freyheit 
zu ſuͤndigen beguͤnſtige. Der Gegner haͤtte immer noch ſagen 
— auch wenn wir der Suͤnde abgeſagt haben, fo folgt | 





kn 


nicht daraus, daß bie Lehre von der VBegnadigung, die du 
vorträgft, übereinftimmend fey mit dem Gebot, fi ich vor der 
Suͤnde zu huͤten. 

2) Aber vollkommen befriedigend wird dieſer Einwurf be⸗ 
antwortet, wenn Paulus aus der Lehre von der Begnadigung 
ſelbſt darauf antwortet, und den Gedanken ausführt: ein les 
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— 


bendiger Glaube an die Lehre von der Begnadigung ſtehe in 


einem nothivendigen Innern Zufammienhang mit der Ablegung 


alles Böfen, und einem ernften Streben nad) Heiligkeit. Da⸗ 


ber ift auch in Hinficht auf’ die eben angegebenen Gründe 
ſowohl, als aud) in Hinficht auf andere Stellen (3.3. Col. 


2, 12.f. Eph.2, 5. Sal. 3, 19. vgl. Röm. 7,6. vgl. V. 4. 


“gl. Storr's Br. an die Hebr. ©. 521. f.), diefe Erflds 
rung von ansdavoues zn anaprıg bie wahrfcheinlichfte: per- 


inde est (Rdm. 2, 25. y&yovev) tanquam si peccati causa (cum 


Christo, cf. v.8.) mortui fuissemus. (Storrii Opusc. ‘Vol. II. 


p. 154. not. 78.) Mir werden von Gott fo angefehen (oder 
behandelt) , und wir felbft fehen uns fo an, als ob wir um 
der Suͤnde willen mit Chrifto geftorben wären. In den bez 
flimmteren Ausdrüden: owseragnusr ro Koıso, V. 4, ane- 
Havousv owv Xoısa liegt wohl aud) der Gedanke: durch den 
Tod Jeſu oder durch die gläubige Betrachtung diefes Todes, 
als einer Strafe unferer Sünden, ift eine folche Veränderung 
bey und bewirkt worden, als sb wir den Tod, den Jeſus' 
an unferer Statt gelitten, felbft als Strafe unferer Sünden 
erduldet hätten. (Oder: es iſt eine’ Folge des Todes Jeſu, 
daß bey und eine folde Veränderung ‚vorgegangen En als 
ob wir 20.) Darin liegt: 

1) e8 ift fo, als ob wir den Tod, den Chriftus um un⸗ 
ſerer Suͤnden willen erduldete, ſelbſt erſtanden haͤtten in Hin⸗ 
ſicht auf unfere Freyſprechung von den Strafen der 
Sünde. (Der: weil Chriftus an unferer Stelle geftörben 
ift, fo werden wir von ‚Gott fo angeſehen oder: behandelt, 


und fehen uns felbit fo an, als wenn wir den Tod um uns. | 


ferer Sünden willen fetbft erduldet haͤtten.) In bem > 
liegt jedoch auch ſchon das folgender 
— 11 * 
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2) Aber es iſt auch ſo, in fo fern wir in eine folche Ge⸗ 
muͤthsſtimmung geſetzt worden find, als ob wir den. Tod, 
den Chriftus um unferer Sünden willen erduldet hat, ſelbſt 
als Strafe erduldet haͤtten, in ſo fern, als wir die Straf⸗ 
wuͤrdigkeit und Verabſchenungswuͤrdigkeit unſeret 
Sünden, eben weil wir an den. Tod Chriſti glauben, und 
und al& mit ihm geftorben. betrachten, fo lebhaf t und auf 
eine fo fehmerzhafte Art fühlten und fühlen, als ob wir 
die Leiden und den Tod, den Jeſus um unferer Sünden wil⸗ 
len erduldet hat, ſelbſt erduldet haͤtten. 

Es kann aber durch jenen Ausdruck — 
zig und durch den beſtimmteren: ovr Xuso ansdrgonsır, 
je nachdem der Zufammenhang es fordert, entweder beydes, 
4) und 2), oder aud) nur Eines von beyden (1. oder 2.) bes 
zeichnet werden. Man mag in Hinficht auf diefe Stelle das 
‚eine ‚oder das andere ennehmen, fo argumentirt Paulus eben 
‚aus der Lehre, gegen. welche die Einwendung gerichtet ift: er 
argumentirt aus dem nothwendigen innern Zuſammenhang 
des Glaubens an den Tod Jeſu mit der Verabſcheu⸗ 
ung der Sünden. Aber wahrfcheinlicy nimmt der Apoftel 
auf beydes zugleich, auf das Leztere V. 5. ff., auf das 


Erſtere, wenigftens vorzüglich, V. 3. Rüdfiht. In V. 2. 


beweist er aus der chriftlichen Taufe, daß die. rdmifchen und 
andere Chriften zn anagrıa anehavov, oder our Xpiso Arte» 
davor; B. 4 zieht er den Schluß daraus: alſo ſollen wir 
nicht &v zn auaprıg Im, und V. 5. ff. erläutert er dieſen 
Schluß. 

Es läßt ſich zwar aus dem oben (hey der iflen- Erklaͤ⸗ 
rung) Geſagten, und dem nachher Anzufuͤhrenden ſchließen, 
daß durch. das anodvnazew und die aͤhnlichen Ausdruͤcke eine 
innere moralifche Veränderung, von welcher das dv 

Kaworntı (ang nepinareıy eine Folge ift, bezeichnet werde; 

aber es folgt doc) nicht, daß durch das anodezonsw etc.. 
bier blos eine innere moralifche Veränderung ausgedruͤckt 
werde. 

Das eis zov — vH antiobauer (8. 3.) Tann, 


—8 
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zugleich aud) den Zufammenhang des dnoßvnoxen tn &uag- 
zig mit dem Fürwahrhalten des Todes Jeſu, als der Urſa⸗ 
che unſerer Begnadigung, ausdruͤcken. Es kann heiſſen: den 


Tod Chriſti, in fo fern er ein Tod um unſerer Suͤnden wil⸗ 


len iſt (Rbm. 4, 24. 1Cor. 15, 3.), gleichſam ſelbſt erdulden, 
an ſeinem Tod, in dieſer Beziehung betrachtet, Theil neh⸗ 
men; d. h. die. Strafwuͤrdigkeit und Verabſcheuungswuͤrdig⸗ 
keit unſerer Euͤnden ſo lebhaft, auf eine ſo ſchmerzhafte Alt | 


- 


fühlen (und einen ſo feſten Vorſatz faſſen, nicht mehr zu 


fiindigen,, bie Sünde nicht mehr bey uns herrſchen zu faffen), 
als ob wir die Leiden und den Tod, den Chriftus um unfes 
rer Sünden willen erduldete, felbft erduldet hätten; oder fo 
an den Tod Jeſu glauben (Rom. 3, 25.), Daß wir eben deß⸗ 
wegen uns von der Sünde losſagen. (Ein anooynoxev zn 
aneprsa in Beziehung auf den Tod, auf welchen ſich die 
Hoffnung unſerer Begnadigung gründet.) Ben dieſer Erklaͤ— 
rung (ſ. oben‘. bie 2te) iſt die Antwort des Apoſtels auf den 
Einwurf B. 1. viel paffender, und Die Argumentation eins 
leudytender, als bey der erfteren. Denn. nad) dieſer Erklaͤ⸗ 


rung argumentirt Paulus aus eben der Lehre, aus welcher 


jener Einwurf hergeleitet wurde, und aus dem nothwendigen 
Zuſammenhang des Glaubens au den Tod Jeſu mit der Ver⸗ 

abfchenung der Suͤnde (ſ. oben). Dagegen iſt —ER 
V. 5. nicht; denn Paulus konnte die Veraͤnderung, welche 
er verſteht, auch als eine ſolche beſchreiben, die dem Tod, 
den Jeſus um unſerer Suͤnden willen erduldete, aͤhnlich 
ſey. Das anedarouev kann eben fo, wie dad onosanerı z& 


savars avrs V. 5, genommen werben, nur daß der Begriff | 


von Xorse nicht darin Liegt. Wir find gleichfam um der Sin: 
de willen geftorben, d. h. es ift. eine folche Veränderung bey 


uns vorgegangen (eben durch das Fuͤrwahrhalten der Lehre 


vom Tode Jeſu, als der Urſache unſerer Begnadigung, bey 
uns bewuͤrkt worden), als ob wir um unſerer Suͤnden willen 
den Tod als Strafe unſerer Suͤnden erduldet hätten: S 
Die Veränderung, welche Paulus hier beichreibt, ift alfo 
4) eine innere firtliche Veränderung; eine folche muß 
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unter den verſchiedenen Ausdruͤcken arodvnoxev, Gavaraz, 
ovverapnney verftanden feyn; dieß fordert fchon die Analo⸗ 
gie mit: Auferſtehen mit Chriſto, V. 5. Was ferner V. 5. 
ſagt: „Wenn wir Chrifto ähnlich geworden find in Abfi cht 
auf 5* Tod, ſo werden wir auch mit ihm auferſtehen, * 
kann nicht heiſſen: wir werden behandelt, als waͤren wir mit 
Chriſto auferſtanden; denn die Auferftehung Ehrifti kann ung 
nieht zugerechnet werden. Auch zw OKLOLWAOTE Ts Pavars av- 
rs ffimmt mit ber Vorausſetzung, daß von einer ‚Zurechnung, 
nicht von einer innern Veränderung die Rede fey, nicht gut 
zuſammen. Auch muß in V. 6. eine innere Veränderung 
"gerftanden werden.  - 

9) Diefe Veränderung iſt eine ſolche, mit welcher das 

un In» Ev zn anagrıg V. 2., um Ehuueveiw t anaprıg zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Diefe Ausdruͤcke laſſen fi ch aber am beſten 
von einer innern Veraͤnderung verſtehen. 

3) Es muß eine ſolche innere Veränderung, ſeyn, die dem 
Tod Jeſu, in wie fern er ein Tod um unferer Sünden willen 
war. (B. 10.), aͤhnlich ift (B. 5. 3.) -, 

Alle dieſe Merkmale vereinigen fi) in dem Begriff: die 
Verabfcheuungswärdigfeit und Strafwürdigfeit unferer Suͤn⸗ 
den fo ſchmerzhaft und lebhaft fühlen, als ob wir felbft den, 
Tod, den Jeſus um unferer Sünden willen. ftarb, erduldet 
hätten. Damit hängt untrennbar zufammen der (gleichfalls ” 

ſchmerzhafte) Vorſatz, fich vor jeder Sünde zu hüten. 

Diefe Veränderung ift dem Tod Jeſu ähnlich, 

1) in wie fern diefer Tod ein fehr fehmerzhafter Tod war; 
ſchmerzhaft ift das Gefühl.der Sünden, fo wie der Vorfag, 
auch ſeine Lieblingsfünden aufs gewiffenhaftefte zu vermei- 
den. 

2) in wie fern es ein Tod um umferer Sünden willen 
war (B.10. 4, 25. 5,6.). Jene Veränderung wird a) durch 
unfere Sünden veranlaßt, b) fie ift dem Tode, den Jeſus 
um unferer Sünden willen farb, in fo fern ähnlich, als fie 
darauf abzwedt (die Folge haben fo), daß die Herrſchaft 
Der Sünde bey. uns aufgehoben werde. Bey wen jene Vers 
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aͤnderung vorgeht, der verabſcheut die Sünde fo, als ob er 
felöft den Tod, den Jeſus erduldet, als Strafe feiner Suͤn⸗ 
den erduldet hätte. Wer den Tod, dei Jeſus für die Süns 
den Aller litt, als Strafe feiner Sünden leiden muͤßte, der 
-wirde die Sünde lebhaft verabſcheuen. Diefe fi ttliche Vers 
änderung ift aber Folge des Glaubens an den Tod Jes 
fu, oder fie ift in dem Glauben, . daß Zefus für uns, an 
unferer Statt geftorben fey (Roͤm. 3, 25), begriffen; denn 
dieſer Glaube läßt fi) nicht ohne ein ſchmerzliches Gefühl der 
Verabſcheuungswuͤrdigkeit der Sünde denken. — Daher tritt 
durch diefe Erklärung der .nothwendige Zufammenhang des 
Glaubens an den Tod Jeſu mit der ſi ittlichen Beſſerung in's 
Licht. 

Alſo Heißt Dal zn anaprıg: es iſt, als ob wir 
ſelbſt um der Suͤnde willen den Tod als Strafe derſelben 


erduldet hätten. Chriſtus iſt eigentlich, wir find gleſich⸗ 


ſam um.der Suͤnde willen geſtorben (ovapuso etc. V. 5.). 


Indem wir glauben, daß Chriftus um unferer Sünden wils 


len geftorben fey, fo fühlen wir die Verabſcheuungswuͤrdig⸗ 


feit der Sünde eben fo fehr, als wenn wir felbft geftorben 


wären. Dieß wird nun im Folgenden erläutert. - 
3.3 Oder wiſſet ihr nicht, daß wir Alle, die auf 


. Defum Ehriftum getauft wurden, auf-feinen Tod ges 
tauft wurden? DB. 4. Wir find alfo mit ihm begraben 
worden durch die Taufe auf (feinen) Tod; und die Sol: 


ge davon foll feyn, daß, wie er auferweckt wurde von 
den Todten durch die HerrlichFeit des Vaters, u 
wir ein neues Keben führen. e 

B. 3. Ihr feyd ja nad) eurem eigenen Bekenntniß die, 
welche anedavov zn aneprıa; wir haben Alle bey unſerer 


Taufe feyerlich erklärt, daß wir Chriftum ald unfern Erlöfer 


anerkennen, ber für und, an unferer Stelle, den Tod erbul- 
‚det hat. Wir haben damit erklärt, daß eine innere Veraͤn⸗ 
derung bey uns vorgegangen ſey, welche dem Tode Jefu ähn: 
lich fey. Wir haben bey der Taufe erflärt, Daß wir an den 
Tod Jeſu glauben; bas sone aber nicht feyn , ohne daß 
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wir lebendig überzeugt waren von der Strafbarkeit unferer 
Sünden, und eine ernjtliche Reue über fie fühlten. Glauben 
an den Tod Jeſu muß wit der Reue Über die Sünde nothwens 
dig verbunden feyn, aber biefe Neue if nur dann eine ächte 
Reue, wenn wir den feiten Entichluß faifen, uus vor alfer 
Sünde forgfältig zu huͤten, und wenn wir unfer ganzes Ver: 
Halten mit dem ghnichen Geſetze in Uebereinſtimmung zu 
bringen ſuchen. 
. &Bantıodnuss eis Xpeov, "wir find Chrifto geweiht, zur 
Verehrung Chriſti geweiht worden; wir haben uns verpflidy- 
tet zur Verehrung Ehrifti, Ai Cor. 1, 15. 10,2. Man Fönnte 
auch vor eis fuppliren iva nmısevaues. Die Taufe aber ift ein 
Bekenntniß Chrifti nicht nur als unferes Lehrers (1 Cor. 1,13. 
15.), fondern auch als unferes Erloͤſers, der für und geſtor⸗ 
ben ift, und als des Herrn der Gemeinde, eis Havaror äba- 
nriodnuev, wir haben und verpflichtet zum Verehrung Ehriſti 
als desjenigen, der um unferer Simden willen geftorben ift. 
Nach der erften Erklärung (f. obem) 'hieße is rov Hava- 
zov aura Eßanteoßmiusr: wir haben bey ber Taufe erklärt, 
daß wir, wie Er (im uneigentlichen Sinne), fterben, d. h. 
die alte Sinnes- und Lebens- Art verlaffen (vgl. Col. 3, 5. 9. 
Eph. 4, 22.), und ber Sünde abfagen wollen; aure wäre der 
genitivus comparationis, vgl. Lue. 11, 29. 1, 17. Hebr. 11, 26. 
Oder zeigte die ganze Redensart eine dem Tod Ehrifti aͤhnli⸗ 
che Veränderung an: daß wir eine dem Tod Chrifti ähnliche 
‚Veränderung erfahren ‚wollten. (So heißt wahrfcheinlich 
vengwors re Inou, 2 Cor. 4, 10.: Reiden, die dem Tod Jefſu 
ähnlich find; vgl. Phil. 3,10. Röm. 8,36.) Der befonvere 
‚Grund Äber, warum dieſe Veränderung gerade mit dem Tod 
Ehrifti verglichen wird, Täge zum Theil darin, 1) daß Pau⸗ 
lus das neue Leben der Ehriften nur mit der Auferftehung 
Chriſti, wicht irgend eines andern Menfchen, vergleichen 
konnte; und 2) daß der Tod Chrifti, und nur diefer Tod auch 
den Zweck hatte, und die Folge haben follte, die Herrfchaft 
‚der Sünde aufzuheben, und in fo fern der moralifchen Ver: 
änderung ber Chriften, welche gleichfalls diefe Zolge Haben 
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ſolſte, aͤhnlich iſt ( vergl. Nitzsch ‚ progr. de eonsilio mor- 
tis Christi summo);:3) daß der "Tod Chriſti fehr ſchmerz⸗ 


haft war, und die mit der Beſſerung verbundene Reue und 


Selbftverläugnung gleichfalls fehr ſchmerzhaft iſt. * 
Man konnte zum Beweis dieſer Erklaͤrung“anfuͤhren, daß 


 Savaros Xorss in Verbindung ſtehe mit dem Folgenden: ein 
neues Leben fuͤhren V. 4., und: auferſtehen V. 6., dieſes 


aber dem In» &v a7 auuprıg, Enuaevew.:: V. 2. 1. entgegen⸗ 


geſetzt ſey, daß alſo auch Jenes auf den Sinn und das Leben 


bezogen werben muͤſſe; auch daß ber Zuſammenhang von V. 8. 
mit V. 6. 11. vgl. V. 8. es nicht zugebe, unter der Gemein⸗ 


ſchaft der Auferſtehung etwas Anders zu verſtehen, als ein 


neues ſittliches Leben, eine beſſere Lebensart. 
Doch dem Zweck des Apoſtels iſt es angemeſſener, nach 


der 2ten obigen Erklärung, den Sinn fo zunehmen: Wir has 


ben uns bey der Taufe verpflichtet, Jeſum als den’ zu vereh— 


- ren, der für unfere Sünden geftorben if. Wir haben ein Bes 


fenntniß unferd Glaubens an ChHriftum abgelegt, als an den, 


der um unferer Sünden willen, an unferer Stelle, 'geftorben - 


ift; aber wir haben uns auch unferer Theilnahme an den Fol: 
gen des Todes Jeſu (eis Havarov are) verfichert. Durch 
die Taufe verpflichten fich erwachfene Ehriften feyerlich zur 
Verehrung Chriſti, als des Sohnes Gottes, als ihres Herrn 


und Erldfers. Die Taufe ift alfo auch ein Bekenntniß ih⸗ 


red Glaubens an den Savaros Xosse. Aber in dem Befennts 


niß bes Glaubens an feinen Tod, in dem’ Belenntniß, daß 
fie Jeſum als ihren Herrn verehren, umd daher auch feine 


Gebote befolgen, und alle Sünden vermeiden wollen, lag aud) 


das Belenntniß, daß fie gleichfem, wie er, geftorben feyen, . 


daß eine eben fo fehmerzhafte Pan in ihnen vorgegan⸗ 
gen ſey. 
V. 4. ovveragnue, nach ie erften Erflärung: wir find, 


wie er, begraben durch die Taufe, welche auf den Tod Bes 
‚zug bat, d. h. jene Taufe, jenes Eintauchen war ein Bild 


des Begrabens; es ift dadurch erklärt worden, daß wir wahre 


haft geftorben feyen, d. h. von der Sünde und wahrhaft los⸗ 


1,1): AL 6 8. 5. “29 | 
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gefagt ‚haben (Eol. 2,12.). Etwas anders Morus: ‚wir. 
find. begraben, oder entfernt von allem, was wir biöher hate 
‚ten; wir. find von unferem vorigen Leben, von allen Sünden 
fo entfernt, als ob wir in der Erbe begraben wären. Chry- 
 sostomug.in. Joh. 3.: Huov uadaneg Ev rırı ragw xaradv- . 
vvror zug xepalas, 0 nulasos ardgwnos Hanzerai, xau xu- 
‚zadus. KAaTanpumrerat oAos sadunad. Hiebey wird Yarazog 
im mpralifchen Sinne genommen, daß ed fo viel ift, wie 
ansdavouev zn unagrie, B. 2. &s vor Bavarov muß dabey 
mit Aumrıonarog. verbunden werden. Zu Havaror kann man 
auch aurs aus V. 3. hinzudenken. 
.. .Da....baraus folgt, daß wir ein neued Leben führen 
mißen; oder: es ift erklärt ‚worden, daß wir der Sünde ab⸗ 
gefagt.baben, nicht daß wir kuͤnftig wieder in Sünden Ieben, 
fondern eine andere kebenßart anfangen wollen. xausorng, 
der aus. dem Waffer auffteigende Leid war ein Bild der Auf⸗ 
erſtehung. | 

Beſſer, nach der zweiten Erklaͤrung: es iſt durch unſere 
Taufe erklärt worden, daß wir mit Chriſto geſtorben 
-fegen, daß eg eben fo fen, als ob wir felbft geftorben wären 
(nad) dem oben angegebenen Sim). Ovveragnuev koͤnnte auch 
fo viel feyn, ald ovvansdavousv, der Sinn wäre berfelbe. 

dose, von Gott gebraucht, die unvergleichliche Vollkom⸗ 
menheit Gottes, oder, nach dem Zuſammenhang, eine ein⸗ 
zelne feiner Vollkommenheiten, hier die Macht Gottes, vgl. 
Eph. 1, 19. f. Col. 2, 12. Es correſpondirt bey den LXX. 
dem hebt. zV, 3.8. pr. 68, 35. Auch Joh. 11, 40. bezeichnet 
es den Beweis der Macht Gottes. Einige: dua.urng do&ng.. 
zur Ehre des Vaters, wegen In zp Bu V. 10. Uber e& 
iſt hier Fein Hinlänglicher Grund, die gerodhnliche Bedeutung 
von da zu verlaflen. | 

B. 5. Denn wenn wir mit ihm in Verbindung 
gekommen find durch Aehnlichkeit in Abficht auf fei- 
nen Tod, fo follen wir auch mit ihm in Verbindung 
ſtehen durch Aehnlichkeit in Binſicht auf ſeine Auf⸗ 
erſtehung. 
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Nach der erſten Erklärung. wird nun V. b. ff. der Ge⸗ 
danke weiter ausgefuͤhrt, daß das anodaneın 71] anapzıg, das 
Losfagen von der Sünde: mit dem negınarsıv Eu xawvornzi 


Long, mit einer neuen, ‚befferen Lebensart fehr gengu, un= 


trennbar zufammenhänge. Nach der zweyten Erklaͤrung ſcheint 
V. 5—7. den erften Grund für den B. 4. ‚enthaltenen Sag, 
und B. ‚8. den amenten, zu enthalten.. Jener ift von der ins 
nern moraliſchen Veränderung, die mit dem Glauben an. 


- den Tod Jeſu nothwendig zufommenhängt, diefer von dem 


mit dem anodvnoxsıy. cv Agısao verbundenen Recht und der 
Hoffnung der Chriften hergenommen;, —R zeigt die inne⸗ 


re Veraͤnderung an, die der Glaube an den Tod Chriſti mit 


ſich fuͤhrt, eine Veraͤnderung, die aͤhnlich iſt dem Tode, den 
Jeſus um unſerer Sünden willen ſtarb (ſ. oben); fie iſt ente 
halten in dem dnodvnoxsw ovy Xoesqꝙ (im weiteren Einn). 

svugyvros, ouugvra heißt [vgl.. Morus, Koppe zu 
diefer Stelle, und Ernefti (Theol. Bibl. Bd. 2. ©. 523.) 
Niemayer, a. a. O. ©. ı11.f.) 1) eigentlid) connata, res 
nobiscum natae, nobis insitae, dongenitae,, dad Angebors 
ne; dan: was zufammengewachfen ift, wie Aeſte, Glieder; 


ferner: was an Einem Drt,.neben und unter einander gefdet 


worden und aufgewachfen ift, vgl. Luc. 8,7. Daher 2) tro⸗ 
piſch: auf irgend eine Art verbunden, oder: quae sibi in- 
vicem apta sunt, consentiunt, con veniunt propter similitu- 
dinem naturae. Daher wird es auch von bloßer Aehnlichkeit 
gebraucht, quae sibi invicem similia sunt, quae similitudine 


‚conjuncta sunt.. Cf. Aeliani Histor. animal. 5, 21. ovu- 
Yung 0oxıa re omuarog., similis corporis umbra. Josephi - 


Antiq. 15, 21, 4. Ovaugurog opoayıs, sigillum alteri similli- 
mum (10 aber einige ouugwvor lefen;) Storr (Brief an 
die Hebr. ©. 516. Note **) führt folgende Stelle aus Plato 
(Dial. X. de leg.) an: oͤr⸗ ney nyn Deus, GuyyEveia zug dog 
de HEiw 005 TO Ovgpvrov ayeı Tuugv a0 vouilsy eivaı, wo 
svupvrov similitudine naturae«conjunctum heißt. 

Es heißt alfo. ovuguros... bier nichts ‚anderes, als: 
hactenus conjuncti sumus, ut in'moriendo similes ipsi es- 


Fr ne | 

‚senus (dgl. 2.5: 4.). Wir ſind Chriſto dadurch ihnlich ge⸗ 
worden, daß wir gleichſam, wie er, geſtorben ſind; ſo muͤſſen 
wir ihm auch dadurch aͤhnlich werden, daß wir ein neues, 
beſſeres Leben fuͤhren. Dieß iſt kein Wortſpiel, ſondern in 


‘der Natur ber’ Sache gegruͤndet. Mer mit Chriſto ſtirbt, 


d. h., wer glaubt, daß Chriſtus fuͤr ihn geftorben ſey, und 
eben daͤher ſeine Strafwuͤrdigkeit lebhaft fühlt, der fol deß⸗ 


"wegen auch ein neues, Gott wohlgefälliged‘, Leben führen. 


Ablcheu an der Suͤnde muß init wirklicher" Beſſerung noth⸗ 
wenbig verbunden feyn. "Wahre Deut muß Befferung des 
Lebens zur Folge haben. 

A!ldu, profecto, sane, aleröings, "io 32, 3. ſetzen 
bie LXX. ala für TON. 


- 


- Zdowda, wir muͤſſen ſeyn, vgl. bie Futura 5 Mof. 6, 13. 7 


auch bey den LXX. Matth. 4, 10. Luc. 3, 10. 12. 14. non- 
Gouer, Richter 13, 13. 14. pviateras; ayannozıs, 5Mof. 6,5. 


«(Matth. 22, 37.) s Mof. 19, 17.18; (Matth. 22, 39.) und 


a Obss. p. 17. 


V. 6. Wir fölten bedenken, daß unfer alter Menſch | 


Seßwegen mit ibm gekreuziget wurde, damit der Leib 


der Suͤnde zerſtoͤrt wuͤrde, damit wir nicht mehr der 


Suͤnde dienen moͤchten. 
Nach der erſten Erklaͤrung: Wir ſollen bedenken, daß wir 


eben’ deßwegen der alten Siunesart, nicht ohne fchmerzhafte- 


Empfindung, entfagt, oder jenen feften und mit ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindungen verbundenen Vorſatz, nicht mehr zu fün- 
digen, gefaßt haben, damit die Sünde alle ihre Kräfte ver⸗ 
loͤhre, und wir nicht mehr den Begierden der Sünde folgten. 

Nach der zweyten Erflärung: Wir füllen bedenken, daß 
es fo fit, als ob der alte Menfch mir Jeſu gefreuzigt, an 
fein Kreuz geheftet worden wäre; d. h., durd) feinen Kreu- 
zestod, oder durch den Glauben an feinen Kreuzestod ift das 
lebhafte und ſchmerzhafte Gefühl von der Strafwuͤrdigkeit und 
Verabſcheuungswuͤrdigkeit der bey und herrfchend gewefenen 
Sindhaftigfeit, und daher auch ber fefte und mit fehr fehmerz- 
baften Empfindungen verbundene Vorſatz bewirkt worden, 














der Koͤrper Chrifti, vgl. Gal. 5, 24 


Roͤm. 6, 6. 7 173, 


unferer bisherigen Geſinnungs⸗ und Handlungsart zu entſa⸗ 
gen, ‚und die Folge. davson fol feyn, daß nun die Suͤnde 
nicht mehr über uns herrſche. Es Fann zugleich auch ber Ge⸗ 
danke darin liegen: wir find von den Strafen unferer ehemalis 
gen Sindhaftigkeit um ded Kreuzestoded Chrifti willen freyge⸗ 
ſprochen worden. (Damit wir aus dankbarer Kiebe gegen. 
Gott. und Jeſum, und durch den Beiftand- feines Geiſtes die, 
Suͤndhaftigkeit nicht mehr bey uns bereichen ließen. 8,.1. 2.). 


Doc) kann das Leztere nur dann angenommen werden, wenn, - 


man ben Ausdrud va —EX zu davars... V. 5. fo ers, 
Hären darf: dadurch ‚ daß eine folche Veränderung ‚bey uns, 
vorgegangen iſt, als ob wir den Tod, den Jeſus für- unfere- 
Sünden erduldet hat, felbft erduldet hätten. 
nakurog avdgnnos, ‚die alte Sinnedart, vetus indoles,, 
vgl. Eph. 4, 22, Col. 3,9. die Sinnes⸗ und Handlungsart, 
welche vorher bey ‚und geherrfcht hat, ehe wir Ehriften wur— 
den, welche im Widerſpruch ſteht mit dem heiligen riet 
Gottes, 
ovvesavowndn, er ift gleichſam gekreuzigt worden, ‚wie, 
xarapynön, daß er zerfibrt, feiner Gewalt beraubt werde. 
| Goa tn “nugrIag ,. nicht: ber Leib, in jo fern er der. 
Sünde dient, oder Reiz und Anlaß zur Sünde ift; ſondern? 


‘+ Die Sünde wird dargeftellt unter dem Bilde eines Leibes: der. 


tropifch gekreuzigte Leib, vgl. Col. 2, 11. d. h. die Suͤnde,, 
die Berborbenheit, derjenige Leib, welcher die Sünde. iſt. 


Oecumenius: to sauna zng duagriag napappasızag, uvrn, 


- 


7. anagrıa. Vitiositas compages quasi quaedam est, mul-. 
tis constans membris , i 1. e. vitiis, vgl. Eol. 5, 5. — 

B. 7. Denn wer geſtorben iſt, iſt frey geworden 
von der Suͤnde. 


Der Sinn iſt 5 entweder: { Denn weſſen alter. Menſch 


gekreuzigt, oder weſſen Leib der Suͤnde zerſtoͤrt ift, d. h. wer. 


im moralifchen Sinn, in Abficht auf die Suͤnde, geſtorben 
iſt, der iſt frey geworden von der Suͤnde (fo ſcheint —2——— 
in Sir. 26, 29, & dnumönseras xe moc vro aaorias ges 


ſ 
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nommen werden zu miffen), wobey aber in V. 7. nichts weis 


ter gefagt würde, als was V. 6. enthält; daher beffer, 2) wenn 


dedızaworaı &70 ıng ahaptıag als eine prägnante, aber nicht 


ungewöhnliche Redensart (vgl. Storrii Obss. p. 425.8. ) genom: 
men wird: der iſt freygefprochen von den Strafen der Sünde, 

und ift deßwegen frey von der Herrſchaft der Suͤnde; oder: 
der iſt deßwegen freygeſprochen, daß er hinfort nicht mehr 


ſaͤndige, der Suͤnde nicht mehr diene, re unders delevew cm 


duugrig (ano, wie das hebr. D, Ef. 63, 17.). Vgl. Storrli 
Opusc. Vol. 1. p- 237. Ejusd. Obss. p.255.s. (Moras: is 


demum cerisendus est veniam peccati nactus esse, was aber 


in den Zufammenhang nicht ganz gut zu paffen fcheint.) - 
3) Oder koͤnnte man diefe Worte auch fo verftehen: qui 
supplicium passus est (er um feiner Bergehungen willen 


den Tod im ‚eigentlichen Sinn erduldet hat), damnatus vel 


punitus est (dixasev heißt bey griechiichen Schriftftellern auch 
damnare, punire), ut porro non peccet (vgl. Storr, Opusc. 
‚ acad.1. c.). Dieß wäre Erläuterung des Vorhergehenden durch 


ein Gleichniß; ed wäre V. 7. ein ganz allgemeiner Sat (viel⸗ 
leicht war e8 ein Gemeinfprudy), und hiebey müßte die Apo⸗ 


doſis h hinzugedacht werden: ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem, 


der (in dem oben nach der zweyten Erklaͤrung angegebenen 
Sinn, uneigentlid) um der Ende willen geftorben, und fo 
gleihfam Strafe erduldet hat. Auch) bey ihm wird oder 
ſoll die Zolge die ſeyn, daß er fich vor der Sünde huͤtet. Bey 
dieſer Erklaͤrung aber wird dızausodas in einem Sinne ge⸗ 
nommen, in welchem es fonft im N. T. auch in den griechi⸗ 
ſchen Ueberſetzungen des A. T. nicht vorkommt. Daher iſt 
doch die ate Erklaͤrung des V. 7. vorzuziehen. Storr (Opusc. 


'atad. Vol. I..p. 237.) glaubt aber, das dediauwras habe einen 


Doppelfi inn, indem dabey zugleid) auf die in Profanfchriftftellern 


und in N. T. herrfchende Bedeutung von dinaısodaı Ruͤckſicht 


genommen ſey, und erklaͤrt V. 7. ſo: qui cum Christo mor- 
taum se credit, is peccäti quidem poena liber est (ef. Act,’ 


13, 39.), eum vero etiam sic statuere decet, in Christo se 
punitum esse (dedıkaimusron) propierea, uf posthac non 


— 
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peccet (&n6 ng auagrıas). — VBergl. €. C. Flatt, Lehre 
von der Verſdhnung ꝛc. 1798. 2r Thl. ©. 155. f. „Wollte 
man die Bedeutung von dızason = &evdegon .. .; Die -fich 
"hier doch etwa vertheidigen ließe, nicht gelten laſſen, fo koͤnn⸗ 
te man uͤberſetzen: Wer in ſo fern auf eine dem Tod Chriſti 
aͤhnliche Art geſtorben iſt, daß er ſeinen Korper, den Sitz der 
Sünde, getoͤdtet hat (V. 6.), der iſt feiner Freyheit von den 
Strafen der Suͤnde verſichert, und folglich vom Dienſt der 
Suͤnde frey. Das Todten des alten Menſchen iſt die Bedin⸗ 
gung, unter welcher dem Menfchen die durch den Tod Sefu 


. gegebene Zuficherung von den Strafen der Zukunft gilt; und 


diefe Zuſicherung macht es ihm, wie im Folgenden bewiefen 
wird, erft möglich, von der Sclaverey der Sünde frey zu wers 
den.’ Vergl. das Hallifche Ofterprogramm von 1788. über 
Roͤm. 6, 5—11.- 

V. 8. Sind wir mit Chriſto Bess: fö möflen 


wir glauben, dag wir auch mit ihm leben werden, 


V. 9. und bedenken, daß Chriftus, der vom Tod Aufs 


erſtandene, nicht mehr, flirbt, der Tod herrſcht nicht 


mehr über ihn. V. 10. Denn was feinen Tod betrifft, 
fö flarb er um der Sünde willen, und nur einmal; 
was fein eben betrifft, fo lebt er zur Ehre Gottes. 
V. 11. So betrachtet denn auch ihr euch als folche, die . 
um der Sünde willen geftorben feyen, und sur ‚Ehre 


Bottes leben dur Jeſum Chaiftum. 


B. 8—11. enthalten nur Einen Hauptgedanfen, und der: 
2te Theil von V. 9. und V. 10. ſind eine Parentheſe. 

Dieſe Verſe koͤnnen, nach der obigen erſten Erklaͤrung, 
ſo gedeutet werden, daß ſie keinen neuen Satz enthalten, 
ſondern nur eine Erläuterung des V. 4. 5. Geſagten, Und eine 
Erläuterung des Begriffs: mit 'Chrifto zu leben, find, 

de B. 8. wäre fo vielalsigitur, vgl. 1 Joh. 4,18. Wenn 
wir nun (8. 8.) mit Chriſto geſtorben find, fo muͤſſen (1 Theſſ. 
4, 14.) wir aud) glauben, daß wir leben follen, wie er lebt, 
daß wir moralifch ein neues Leben führen, daß wir ohne Auf 
hören ein göttliched, Gott geweihtes, und daher nuch-begli« 
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ckendes Leben’ führen ſollen, vgl. V. 6. Wir wiſſen ja (eite-. 
166,.B. 9.), daß Ehriftus "auferflanden ift, und nicht mehr 
ſtirbt. Paulus ‚Führt dieß als einen Beweggrund. zum svöne | 
Xgisw an. Er erlaͤutert und entwidelt ®. 9—11, blos den 
Gedanken: 'ovönoouss avro, und Zwar V. 9. 10. das our 
'evw, wie Er, und DB. 11. das; wir follen eben fo les 
ben. - Sn dem. ovßnooner avry liegt 1) das: Ehriftus lebe. 
umanfhörlid zur Ehre Gottes, dieß ſagt V. 9. 10.5 nnd 
2) das: wir follen eben fo leben 2.11. Man könnte gegen. 
dieſe Erklaͤrung einwenden daß V. 3. ff. nichts weiter ent⸗ 
hielte, als was ſchon vorher gefagt waͤre; doch würde V. 9: ff. 
den Begriff von oucy erläutern. Mehr Schwierigkeit mach⸗ 
te das In ro Op, wenn man daraus fchließen wollte, daß 
Jeſus erft nach feiner Auferftehung zur Ehre Gottes lebe 
und thätig fey. Aber es wird in diefen Worten nicht be- 
hauptet, daß Chriſtus vor- feiner Auferſtehung nicht zur Eh⸗ 
re Gottes gelebt habe. Paulus wollte nur das neue Leben 
der Ehriften mit dem neuen Leben Jeſu vergleichen; 

- Man kann aber V. 8. ff. aud) fo erflären, daß dieſe 
Berfe, wie V. 5—7., mit ®. 4. zufammenhängen, und einen 
neuen Beftätigungsgrund ded in ®. 4. Gefagten ent⸗ 
halten. Paulus wollte den Satz ausfuͤhren: wenn ihr au 
Chriſtum glaubet, und daher auch mit ihm geſtorben ſeyd, 

ſo ſeyd ihr verpflichtet, ein neues Leben zu fuͤhren. Dieſen 
Satz beweißt Paulus V. 5-7. aus der Natur dieſer Veraͤn⸗ 
derung, und fügt nun V. 8. ff. einen neuen Grund hinzu, 
indem er fagt: Serner (de fann auch fo viel feyn, als: prae- 
terea, porro, vgl. Schleusner, s. v. ds, N. 8.), wenn wir 
mit Ehrifto geftorben find, ‚fo Dürfen wir auch glauben, ‚dag 
wir au feinem jeligen Leben heil nehmen werben. Wenn. 
jene Veränderung in und vorgegangen ift, ſo muͤſſen wir glau⸗ 
ben, daß wir an dem himmliſchen Leben, an der Seligkeit 
Jeſu Theil nehmen ſollen, und daß wir und alſo eines hei⸗ 
ligen ‘Leben befleißen follen.. Denn Er lebt Gott (8: 10.J5.. 
fein feliges und herrliches. Leben ift der Ehre Gottes. geweiht. . 
Dieß ann die beyden Sroanken aa 4) durch fein ſe⸗ 
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liges Leben offenbart ſich die Wonfummenheit, die Macht, 
die vergeltende Guͤte Gottes x. 2). Dieſes ſelige Leben iſt 


eine fortgehende. Thaͤtigkeit zur Ehre Gottes, fuͤr die Abſich⸗ 
ten Gottes. Darin liege nunzfuͤr and ein neuer Grand. .zu 


einem nenen Leben: Auch unfere Theilnehmung an dem feligen 
Leben Chriſti iſt eine Offenbarung der allmaͤchtigen Guͤte Got⸗ 
tes in Beziehung auf uns; wir haben ſie der -guädigen und 
maͤchtigen Veranſtaltung Gottes zu danken (vgl. Eph, 2,4: ff; 
1, 19. Col. 2, 42. f.); dieſe Hoffnung iſt daher eine ſiarxke Auß⸗ 
forderung zur Dankbarkeit, und daher zu einem. gattgefaͤlli⸗ 
gen Leben: Aber auch noch in einer andern Rüdficht, liege 
hierin ein Beweggrund dazu. - Feng Theilnehmung an dem 


ſeligen Leben Chriſti begreift auch eine der Wuͤrkſamkeit Chria 


fti ähnliche. Thätigkeit in. ſich. Wir koͤnnen an jener. Selig⸗ 
Feit wicht Theil nehmen, wenn nicht unfere Thaͤtigkeit auf 
Befdrderung der Abfichten Gottes ‚gerichtet. iſt. Wenn wir 
alfo glauben, daß wir an dem feligen Leben Chriſti Theil‘ 
nehmen, wenn wir uns als (urıong ro Oew betrachten, fo 


muß eben dieß auch in jener doppelten Hinficht ein Autrieb 


fir uns ſeyn, und eines gettgefälligen. Lebens zu — 
(ir zusvornrs lang negınarer, DB. 4): 

Diefe Berfe Tonnen aber auch, warb der — | 
Erklaͤrung, ſo gedeutet werben: wenn wir an dem Tod Jeſu 
Theil nehmen (V. 8.), wenn wir glauben, "Daß: wir durch 
feinen Tod eben fo gewiß begnabigt find, als hätten wir die 
Strafen. unferer Sünden felbft. erduldet, ſo muͤſſen wir auch 
glauben, daß wir, nad) Gottes Abfiht, an dem feligen 


Leben. Jeſu Theil. nehmen follen (d. h. daß wir leben fole 


Ien, wie Er). Und aud darin liegt ein fehr ſtarker Vemeg⸗ 
grund, und ſorgfaͤltig vor der Sünde zu huͤten, auf eine Gott 
wohlgefaͤllige Art zu leben. 1) Ein ſeliges Leben ſollen wir 
leben, wie Jeſus. Aber Seligkeit iſt nicht vereinhar mit un⸗ 
heiligem geben, (mit dem (ar.&u. en guugzig, D„2, mit dem 
delsvsıw.ın anapzıy,: · B. 6.). 2) Unfer feligeg Leben (dem 
Anfang nad) in. der gegenwärtigen Belt, vollkommener in 
der. Fünftigen) ift ein Leben zur .Mear (B.; 40, Ale) wie das 
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Leben Fefu; ein ſolches ſeliges Leben, durch; welches ſich Got⸗ 


tes Guͤte und Macht an uns verherrlicht, das wir Gott zu 


‚danken haben, und das daher Gott zur Ehre: gereicht. ' Aber 


eben deßwegen follen wir audy dankbar feyn gegen Gott; und 
die. Daukbarkeit gegen ihn ſoll une ‚aufs ſtaͤrkſte ermuntern, 


unſere Kruͤfte nicht mehr der Suͤnde, ſondern Gottes Abſich⸗ 


ten zu weihen, ſeinen wohlthaͤtigen Abſichten nach unſerem 
beſten Vermögen zu entſprechen, und auch deßwegen nicht 
fändiichen: Reigungen zu. dienen. — So enthalten V. 8. ff. 


einen neuen Grund für den Hauptgedanken, ver. V. 2. ente | 


balten iſt. Die Worte B. 9, zus -eidores, ori Xyeusos ..: 
drtoßynones koͤnnen dann nad) der lezteren Erflärung'den Sinn 
haben: und wir ſollen daben bedenken, daß das felige Leben 
Ehrifti in nieaufhörendes, feliged Leber ift, daß er nicht 
mehr dem Havaros unterworfen ift, und daB aud) in dieſer 


- Hinficht unſer ſeliges Leben dem einigen ähnlich feyn foll. 


Mir ſollen uns daher forgfältig heiten vor Dem, wodurch wir. 
uns des 'feligen Lebens in diefer Melt, und des Rechts nnd 


der Hoffnung zu. einem vollkommen felgen Leben in der kuͤnf⸗ 


tigen Welt verfuftig machen würden, wodurch wir uns aufs 


neue den Havarog zuziehen, und auf's neue in Unfeligkeit 


ſtuͤrzen würden, alfo vor dem deleveıw zu anagrig ete. V. 2. 
6., 291.8. .12.'73. Vgl. Storrii Opusc. Vol. II. p. 176. s. 


Dieſe Erflärung, der obigen mente gemäß, “ * die wahr⸗ 


ſcheinlichere. 


BV. 9. or —— Chriſtus fire ann mehr, er ubt 
unaufhoͤrlich (Hebr. 7, 25.). 


-  Sareros, der Tod hat Feine Gewalt mehr äber ihn; vgl. 
Iacaeuoe, Rom. 5, 14. 21. Er wird nicht miehr'fterben; 


der Zweck feines Todls iſt EISEN: er Bedarf feiner‘ Wieder: 


holung. 

B. 20. ö, fürs x’ 0, gustenus, = = 
Bi iapapzıy ‚' Bativus ineommodi, oder fo viel‘ ald: & 

eg dkaprık, propter peckatum, peccati causa, vgl. Ezech. 3, 

18.5 dgl, 48,18. Eph. 2,1. 5. Roͤm. 5, 15. 17. um die Stra⸗ 


— 


fen der Suͤnde, und — auch die Hewrfchaft der Suͤnde 


aufzuheben. 
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"Epunaf, pol. Hebr. 9,25. f. 10, 1-14 

In zo Geo, zur Ehre ‚Gottes, Storrii Opuse. Vol. If. 
. P- 176. not. ı. Luc. 20,58. Er’tebt nicht blos für die Zwe⸗ 
de Gottes denn dieß that: er vorzüglich wärend feines Le⸗ 
bens auf Erden, fondern zur Ehre Gottes; fein feliges Les 


ben macht Gott Ehre‘, fo fern er es ift, der ihn in dieß ſe— 


lige Leben verjegt hat durch feine AYufertvedung und Erhes 
bung zum Herrn Über Alles, Hebt. 1, 4. ff. 


V. 11. Aoyıdsode, betrachtet. eud) fo, und ſeyd aber auch 

ſo geſi innt, und handelt fo; ‚vgl. koyıkradu,, 1 Cor. 4, 1. 
EaUTag, für: vuag; vgl. 1. Cor. 6, 19. — 
. vExgeg ım snuptie, wie grodvmoxsıv rn enaprın, DB. 2, 
10., nurdaß es in ®. 10. eigentlich, B.11. aber uneigentz 


lich zu nehmen ift. Betrachtet euch ald foldye,, die aleiyjam 
mit Ehrifto geftorben fi ind, und, an dem ſeligen Leben Chriſti 


Theil nehmen ſollen. 


Covrug, betrachtet euch als ſolche, die felig leben were 
den oder follen, ober auch (als praesens), die felig leben, 
in fo fern das ſelige Leben ſchon hier anfängt, Wenn ihr 
euch als folche. Menfchen betrachtet, fo folgt aus den beyden 
angeführten Gründen, daß. ihr euch aud) eines ‚neuen Lebend« 
wandels befleißen ſollet. Der Sache nach ift mit nv zo Ara 
zu vergleichen Eph. 2, 5. f. Eol. &, 1. f. Phil. ã/ a20. Ihr 
konnet nicht glauben, daß. Jeſus für. euch. geftoxben. fen. oh: 
ne daß ihr euch entſchließt, gottgefällig zu- leben. - Aus eben 
der Lehre alfo, aus weicher. Einige ſchließen, fie dürften in 
der Suͤnde beharren, folgt das gerade Gegeutheil. Eon ſtellte 
alſo Paulus den Glauben an Jeſum vor als uethmendis mit 
der Beſſerung verbunden. a ee < — 

&v Xoısy muß mit Cornuα verbunden werden: betrach⸗ 
tet euch als ſolche, die ſelig leben, zur Verherrlichung Got⸗ 
tes, durch Huͤlfe Jeſu Chrifli -Cadjuvante Jesu Christo), 


V. 12. Laßt alſo die Sünde nicht herrſchen ineu⸗ 


rem dem Tod unterwörfenen Börpet, fo daß ihr der⸗ 


ſeiben gehorchtet. — | 
—— — 


i 
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&v, nämlich, weil ihr euch) als vergsg m BERN ‚und 
als Swmeag np: 9: anfehen ſollet, DB. 11. 

Baoskzuerg,. ne dominetur, vitiositas. 

8 To Hrn Omnarı. Der. Körper wird als das Berk 
zeug der Handlungen und der Befriedigung der Neigungen 
betrachtet. Mit Serra wollte Paulus auf die Kürze der finn- 
lichen Vergnuͤgungen hindeuten. 

Die Worte: ‚gurn &v zeug Endung avrs fcheinen un⸗ 
aͤcht und blos ein Gibſſem zu ſeyn. Einige laſſen dieſe Worte 
ganz weg; Andere haben raus Friövpisang wvrs ohne alzn € —— 
Andere urn dhne Ey raus noebuniele avrs. Für aurn ha⸗ 
ben Einige —* oder aurs, aurny etc. für aurs, av- 
zw etc. Auch für aure haben Einige avıns, f. Griesbady's 
N. T. Diefe größe Verſchiedenheit der Lesarten läßt ſich am 
beften aus der Vorausfegung erklären, daß die aͤchte Lesart: 
Eic TO Unaxseıd (ohne Zuſatz) ſey, und daß dieſe abgekuͤrzte 
Redensart alle jene Zuſaͤtze (Gloſſen) veranlaßt habe. In⸗ 
deſſen muß auf jeden Fa zul Üranseır avrn hinzugedacht 
werden (wie bey Umanom ,. ». 16. dad Pronomen binzuges 
‚ dacht werden maß). Te | 
8.13." Und gebet eure Slieder nicht hin der San⸗ 
de als Werkzeuge des Boͤſen, ſondern weihet euch 
Gott als ſolche, die vom Tod auferſtanden ſind, und 
eure Glieder Gott als Werkzenge der Rechtſchaffenheit. 
rupesuye⸗ wird gebraucht von Opferthieren, welche zu 
den Altären'gebtacht, und von Opfern, welche der Gottheit 
geweiht werden;daher: weihen,“ heiligen (vgl. Rom. 12, 1.). 
’ me mas, ald Werkgeuge der -Gottlofigkeit; dexım, 
Alles, - was der Rechtſchaffenheit entgegen ift, improbitas. 

os Ex vexrpow lowras, als ſolche, die geiſtig tobt waren, 
, nun aber burd) Gottes Veranftaltung ‚ein neues feliges Le⸗ 


‚. ben führen, vgl. V. B. 8. 412. Luc. 15, 32. Eph. 5,14 


XXXXXX Rechtſchaffenheit, oder: UNE Gott⸗ 
ſeligkeit ‚ probitas, pietas: .. 

V. 14 Denn die. Sünde. ſou nicht über — herr⸗ 
ſchen. Denn ihr ſteht nicht unter dem Geſes, fondern 
“Bnter der Gnade... 








"im. 6, 14. 18: 


kupuevos, non debet i imperium exercere; V. 12. Ein 
charakteriſtiſches Merkmal ſolcher Chriſten, die ſi ch mit Recht 
für begnadigt halten koͤnnen, iſt das, daß fie zwar aus Schwaͤ⸗ 
che ſich einer Uebereilung ſchulbig machen koͤnnen, aber, bie 
Neigung zur Sünde nicht über ſich herrſchen laſſen. 

Uno vonov, unter der Herrſchaft des Geſetzes. Der Sinn 


iſt nicht: Iht habt nun keine Verbindlichkeit mehr, die Ge⸗ 


bote des moraliſchen Geſetzes zu befolgen; ſondern: Ihr ſeyd 
nicht mehr unter dem. (mofalfchen) Geſetz, 4) in fo fern es 


nur-den vollkommen Gehorfamen Hoffnung zur Seligkeit 


macht (Gal. 3, 12. vgl. B. 10. Roͤm. 10, 5.); über alle aber, 


die nicht Alle Vorfchriften: deffelben beobachten, sein Verdam⸗ 


mungsurtheil ausſpricht, und ihnen keine Hoffnung zur Gna⸗ 
de läßt.‘ 2) Info fern es durch feine Drohungen dem Mens 


fchen nicht Luft und Kraft geben. kann, die Geſetze deſſelben | 


willig und fandhaft zu beobachten, und den Hang zum Bd: 
fen zu überwinden, fondern’ blos fordert und droht, umd den 
Hang zum Voſen reizt, nicht die Herrſchaft deſſelben auf⸗ 


hebt. v dse Und vouor heißt alſo: 1) Ihr ſteht nicht unter 


dem Verdammungsurtheil des Geſetzes; 2) euer Hang zum 


Böfen nimmt bey eurer neuen Denkungsart feinen Anlaß 
mehr vom Gefeß, ſich zu aͤußern. — Vergl. Storrii doctr. 


christ. pars theor. $. 121. not. e (ed. 1. pag. 346. ed. II, 

p- 372.); deffen Brief an die Hebr. S. 454. 462. f. 590. 
aAl  Umo yupıy, fondern ihr. ftehet unter der Herrichaft 

der göttlichen Gnade, bey welcher wir: unverdiente göttliche 


Wenlthaten erlangen und unverviente Seligfeit hoffen duͤrfen. F 
(Nach Andern iſt zagıs doctrina de gratia divina — evan- 


gelium; oder: oeconomia gratiae, h. e. christiana — for- 
ma illa religionis‘, cujus. fundamentum est »7 yapıs Oeu &v 
Xeorso in Bergleichung von Joh. 1, 17; Apg. 13, 43. Auch 
in Rom. 10, 6. heißt dixasoauvn die Lehre von der dexaso- 
ovyn.> Die Lehre von ber göttlichen Gnade enthält die ſtaͤrk⸗ 
flen Beweggründe zur Verabfiheuung und Vermeidung der 


Sünde, und. der Glaube an diefelbe gibt und Muth und Kraft - 
zum Guten, und fest und allererfk in den Stand, den Hang 
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zum Boͤſen zu beſiegen, ber bey denen, die unter dem. vonoe 
fliehen, die alle. ihre Hoffnung nur. auf eigene. Beobachtung 


des Gefeges, nicht auf göttliche Gnade gründen, eine: fo 


große Wuͤrkſamkeit äußert, und von dem Gefeg felbft nur 


Anlaß zum Suͤndigen nimmt (Rom. 7.). Denn unfer, Herz 


erjüilt nun Liebe und Vertrauen zu Gott. "Darum ſoll der 
Hang zum, Bofen nicht. mehr in euch herrſchen, weil ihr nicht 
mehr unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade ſtehet. 
Dieſen Gedanken fuͤhrt Paulus erſt Gap. 7, 4. ff. und Gap. 8. 
weiter aus. Morher. aber zeigt er.( 6, 16.. ff. in. Beziehung 
auf V. 15.) nur dad, daß die Lehre von der Gnade eben fo 


wenig ald das mofaiidhe Gefeß das Sündigen begünftige, 


weil aüch fie Rechtichaffenheit fordere, und nur.denen, ‚bey 
weldyen die, Neigung zum Boͤſen nicht mehr herrſche, die 
Seligkeit (V. 22.) zuſage, die wir der freyen Guͤte Gottes 
und Chriſto zu danken haben (V. 23.). Vgl. Storrii Opusc. 
Vol. I. p. 205. fs. (de, sensu vecis dx. $. VIH. not. 55.) 


B. 15. Wie denn? Wir dürfen wohl fündigen, weil 


wir nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade 
ſind. Keineswess. 

Wenn man auuprnoouev fragweiſe verficht,. fo iſt es das 
naͤmliche, wie V. 1.; beſſer fo, daß es Feine Frage, ſondern 
ein Einwurf iſt. Wie denn? (koͤnnte Jemand ſagen) Eben 
weil wir nicht unter dem moſaiſchen Geſetz, ſondern unter 
der Gnade ſtehen, ſo duͤrfen wir fündigen, fo mögen wir im: 
merhin fündigen; wir find ja eben deßwegen frey von Vors 


ſchriften, und unfere Seligfeit hängt nicht von &pyoss vous 


ab. Wenn man nicht lieber (mit Koppe) die Worte & Yan 
.. gapıv, V. 14. vom Borhergehenden treunt, und mit V. 15. 
verbindet: Freylich, allerdings ſtehet ihr nicht mehr unter dem 


Geſetz ꝛc., ” wie? dürfen wir deßwegen fündigen? 


DB. 16. Wiſſet ihr nicht, daß, wem ihr euch hin- 
gebet als Knechte zum Dienft, dem müßt ihr gebor- 
chen, es fey nun der Sünde sum Tode, oder der Recht⸗ 


E ſchaffenheit zur Seligfeit. 


Die Hauptgedanken von V. 16. bis aus Ende des Car 


r- 
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piteld find: Indem ihr die Lehre, welche euch die. göttliche 
Gnade zufühert, dad Evangelium annahmet, habt ihr auch 
bie Verpflichtung zum Dienst der Rechtſchaffenheit, zu einem 
-folchen Verhalten, als dad Evangelium fordert — zu einem 
vechtfchaffenen Verhalten übernommen (B. 16—18.).. Ihr 
därfet. alfo,. wenn ihr gleich nicht uͤro vorov ſeyd, nicht fürs 
digen. Auch das Evangelium fordert einen ſolchen Dienſt, 
der eutgegengefeßt ift dem .Dienft der Sünde (RB. 17. 18.). 
Und nur bey jenem dürfet ihr wohlthätige Folgen, nament⸗ 
lich ewige Seligfeit erwarten (V. 22.), da im Gegentheil der 
Dienft der Suͤnde unausbleiblich Elend zur Folge hat (B. 22. 
23.). „Der. Glaube an die Lehre ded Evangeliums yon ber 
Begnadigung fteht in einem umtrennbaren Zufammenhang 
mit der Anerkennung der Götslichleit der Gebote, welche 
eben dieſes Evangelium enthält, und folglidy auch mit der 
Anerkennung unferer Verpflichtung zur Befolgung derfelben. 
Wer die Lehre des Evangeliumd von der Begnadigung als 
eine göttlich autorifirte Lehre annimmt, weil fie zur Leh⸗ 
ve Jeſu und der Apoſtel gehoͤrt, der muß aus demſelben Grun⸗ 
de auch die Gebote Jeſu und der Apoſtel (oder die Gebote des 
Evangeliums) als goͤttlich autorifirte Gebote anerkennen. 
Das Bild, das Paulus V. 16. ff. gebraucht, iſt von eis 
nem Sclaven hergenommen, ber dem Dienſte eines Herrn ger 
widmet, und dadurch zum Gehorfam gegen ihn verpflichtet wird. 
ur oldare. Wem ihr euch zum Dienfte widmet, der ift 
euer Herr, nach deffen Willen: ihr euch richten muͤſſet. Ent⸗ 
‚weder ift ed nun die Sünde, oder die Lehre, die Rechtſchaf⸗ 
fenheit fosdert (oder die Rechtichaffenheit ſelbſt, welche das 
Evangelium fordert). Nun habt ihr (V. 17. ), Dant fey e8 
Gott, dem. Dienft der Sünde entlagt, indem ihr das Evans _ 
gelium annahmer. Alfo ift nun nicht die Sünde, fondern die 
Rechtſchaffenheit der Herr, nach deſſen Willen ihr euch richs 
ten muͤſſet. : 
TKRQISMVErE, traditis, — ad obedientiam ; ober 
eonsilio obediendi. 
duros &se, nämlich: Exsıve. 


— 
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“ & Uneinsere, bem ihr gehorchen muͤſſet, der ein Mecht auf 
euern"Gehorfan: hat (dieß muß freylich bey -der ameprıa an⸗ 
der& verſtanden werben, als Ki der — &ür a 
m). 

‚97208 „. fd viel als: . < 

eis Savarım. Einige Toffen dieſe Worte weg; Se 
pernicies, miseria :(vgl. B. 21-25. 8,6. Jac. 1, 15. 5Mof. 
30, 19.), dad Elend, das mit ber ——— zuſammen⸗ 
hängt. „ii... i 
"inaxons. Der Sinn des Worts iſt leicht zu. finden, aber 
der Ausdruc macht Schwierigkeit: Es kann wohl nichts an- 


deres bezeichnen, als dıxasoouen V. 13., die chriftliche Rechts 


ſchaffenheit, das Gegentheit von auagrıa. : Aber es gibt kei⸗ 
ne Stelle im N. 7. oder bey den LXX., wo unaxon fo ger 
braucht wird. Doc) bedeutet es auch ſonſt, ohne Zuſatz, Ge⸗ 
horſam gegen Gott, vgl. Roͤm. 5, 19. oder gegen die chriſt⸗ 
liche Lehre, Röm. 15, 18. 16, 19. Nach der Analogie kann 


es gefegt werden für den, welchem man gehorcht, ober ger 


horchen foll; wie mısıs manchmal die Kchre heißt „ welche ge⸗ 


"glaubt wird, geglaubt werden fol, welche der Gegenftand 
des Glaubens ift (vgl. Gal. 1, 23. 3, 23. Apg. 6, 7. Rom. 


4,5. vgl. Storrü Obss. p. 19. s;); daher bier: die Lehre, 


ber man gehorcht,, die chriftliche. Lehre, in fo fern fie moras 


liſche Gebote enthält, V. 17. Man kann aber auch ünaxens 
ganz unbeftimme. überfegen: deffen (des Herrn), dem han 
gehorcht; oder: deffen, dem man gehorchen fol. Im erften 
Sal würde das Unaxon näher beftimmt durch. &is xauouunn®, 


dem man mit dem Erfolg gehorcht, daß. man :dıxasos wird} 


doch wäre hiebey das eig dıxasoousno nicht dem sic -Beararor 
genau entfprechend, auf weldyes es eine —— hat, und 


welches doch hoͤchſt wahrſcheinlich Acht iſt. 


eig Ödixasoovsnv; wenn die Worte eig Yavaron. aͤcht find, ! 
fo fließt duxacoovsn wohl audy den Begriff von Gluͤckſelig⸗ 
feit in fü) (vergl. Hebr. 12, 11. und Storr, Brief An die 
Hebr. zu d, Et. Rom. 10, 5.). Der Gehorfam gegen bie 
— des Srangelime —— uns taͤglich beſſer (ug. Eyıno- 


F 
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| or, ®. 2e.) und glaͤcktiche/ ſeliger 0.5 28,7. Andere: ob- 


sagquli 'orga virtutem ,"dgl.'2%, ®. 17. "Reichardus: pieta- 
tis, quae beatissimos redditura est. Morus: obedientiaè 
(ergadootrinae christisnae: ———— id amd valet ‚sa 
ee virtutenique. | 

8.17. Dank aber: fey Gott; daß ihr, da ihr vor⸗ 
mals. Knechte der Suͤnde waret, von Herzen folgſam 


‚geworden: feyd sogen? die Lehre, ur ————— 


we, ihr ſeyd ehmals gewefen; ihr haber aufgehört ” 
Ro dem Sinn nad) ; ſo viel als: da ige" waret; — daß 
ihr, die ihr vorher waret ꝛc. — * 
ik Hupdıas; nicht nur ‚äußerlich. ar 
: 88.099 .. runov,'.entiweder fo viel als: zune, ei o 


(für ) —2* ; oder beſſer, fo viel: als: a zunor (fut 


run); 09 napedoßrte (für üs nagedohn vkır);- "nach, einem 
Graͤcismus; vgl. Rbm. 3, 2. en, 5 Grotius uũs 
se z. d. 8tt. m 

. Tunov,:cunog, Aborud, Vild; Abriß, Revell: das, beit 
— Anderes nachgebildet wird, oder unchgebildet werden 


fol; tropiſch, fo viel als! forma, norms; die Lehre, nach 
welcher ihr euch bilden ſollet, wige die chun eures 


Sinnes und Lobens ſeyn ſoll. 
V. 18. Da ihr nun befreyt feyö- von der Sunde/ 


fie ihe in den Dienft der Aeguhanendeit — 


de, für: ev, vgl. V. 8. 
V. 19. Ich rede nad gewöhnlicher, menſchlicher 


Weiſse; nach eurer ſinnlichen Schwaͤche. Wie ihre naͤm⸗ 


ich eure Glieder hingegeben habt als Werkzeuge der 
Unreinigkeit und des Laſters, und dadurch immer la: 


ſterhafter geworden feyd, fo machet nun eure Glieder. 


2 


zu Wertʒeugen der Aechtſchaffenheit, daß ihr heiliger 


werdet. 
 adpmnıvor, ſo viel als: drdgunirag,. #02 avdpumor ,' 


hanano more, wie die Menfchen im gemeinen Leben ſpre⸗ 


chen. ch gebrauche Bilder aus dem gemeinen Leben. Pau⸗ 


“= 


2 
— 
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lus fcheint. hiemit das Harte mildern gu wollen, das in dem 
Ausdruck Zdsindnre P. 18. Jirgt,- in, wie fern dieſe dursee 
wahre Freyheit ElVW.22)- dus von ne 
‚aodevssax E06 cuoxoç; var Schwaͤche; it PEN 
verbunden, finnliche Schwäche, doch. nicht: in moraliſchem, 
- fondern: in. intellectuellem Sinn. >ongE Ühnnte fononym ſeyn 
mit .aodersges wegen euer ‚großen Schwäche in Abſicht auf 
Einfihten; oder: wegen euren ſinblichan Deukärt, weil. ihr 
fo ſehr an finnliche Gegenftände , und an finnliche Bilder gee 
wohnt feyd, und einen geifligen Gina nicht faſßen Fünnet, 
ohne ein einleuchtended, aus. dem gemeinen Leben genomme⸗ 
nes, Benipiel. Erneſti: dodmem zu sapnos, ‚große Uns 
‚wiffenheit in Religionsſachen, ‚und:die Ungeſchicklichleit, ſol⸗ 
Ge Dinge. zu faſſen, wenn ſie nicht durch — —— 
und Bepipiela erläutert warden. 
u" Mebrigend konnte fich diefe Bemerkung nur- * einen 1 Xheil 
der romiſchen· Chriſten beziehen (vgl. 15, 14.); und durch Huͤl⸗ 
fe der einſichtsvolleren Chriſten, beſonders derer, welche Schuͤ⸗ 
ler des Paulus geweſen waren, konnten auch diejenigen Leſer, 
auf welche ſich dieſa Worte beziehen, alles das verſtehen ler⸗ 
nen, was in dieſem oft ſchweren Briefe vorgetragen iſt. 
vͤseo YaQ ... im Grund daſſelbe, was V. 13. geſagt iſt. 
οοαραα xav avopız, entweder: libidini impurae, om- 
ninoque improbitati (20eleri); oder: omnis generis scele- 
ribns ; vgl. + Theft. 4, 7., wo -axadegosa fo viel fe als La⸗ 
ſterhaftigkeit, avonın, überhaupt, 

Öuhn, Werkzeuge, welche Denen. 
eio 79 aronıav, ihr habt. fie. zum Suͤndigen gebraucht. 
wder: und immer lafterhafter —— indem eig⸗ den Erfolg 
ausdruͤckt. 

&ig ayıaopov, zu bem Zweck — Heiligkeit, ed. zecte 
agendum; oder: daß ihr immer heiliger werdet... Die Inztere 
Erklaͤrung fcheint den Morten eis ayıconov, beſonders nach 
ihrem Zufammenhang mit B..20—22. Betrachtet; angemeſſe⸗ 
ner zu ſeyn. | 

Paulus entwidelt nun v. 20. ff. den © V. 16., oder 


— 
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die entgegengefesten Folgen jener zwey Arten yon daleın; die 
Folge einen herrſchenden boͤſen Neigung iſt Elend; die Folge 


eines- herrſchenden Gehorſams gegen den Willen ‚Gottes. in 


Seligkeit in diefer und jener Welt. 
V. 20,. Als ihe Knechte der Sünde waret, Ber 


“ihr, freylich frey in, Rüdfiht anf Berhtfchaffenheit, 
B. 21. Uber welche, Frucht hattet ihr denn da? nur 


ſolche, deren ihr euch, jezt ſchaͤmet; denn die Foige das j 


"von ift Blend. 


VP. 29. m apaoun, qnod attinet.ad -pietatem, pro- 


bitatem «Apgl. vos. uxeoagıs, Hebr. 4, 3.) Ihr bieltet euch 


nicht für verpflichtet, bie, Berderungen ‚der. Machtfchnffenheit zu 
erfüllen ; ihr erkanntet die dusausavonw nicht für euren. Dun: 


- Aber. wie traurig. waren. ‚die Kolgen davon) 


B. 21. zug iv xR0nOV . . EMaLOyUnEndF,; entweder 
(indem man nach kare.ein. Fengzeichen fegt, wie Koppe): 
was hattet ihr damals für. Frucht? was filr Vortheile? folche 


Dinge, ſchaͤndliche Vergnuͤgungen oder Handlungen ‚ deren 


ihr euch jezt ſchaͤmet. Hiebey muß vor &p vis, ngeyuara 


oder etwas Aehnliches fupplirt werden. Oder: weldye Frucht 


hattet- ihr damals aus den- Dingen (Handlungen), deren ihr 
euch jegt. ſchaͤmet? Hier muß vor dp eis ;fuppliet werden: 
insenosv naͤmlich: Zoyan.. Der. erften Erklaͤrung iſt der Ums 
ftand- günftiger, daß ‚bey der Vorausſetzung —— es 
B. 21. (xepnos ... Eraseyureade) dem V. 22, ee 
yıaopan befler correipondirt. 

reiog ;-verficeht man durch das &p ole: vur; — 
Vergnuͤgungen, fo kann man zeAos überlegen: finis, in 
quem exeunt tandem, Ausgang; bezieht man ed ‚aber auf 
Handlungen (und dieß iſt wegen des Gegenſatzes: ayıno- 
vor. 22. wahrſcheinlicher) ſo heißt vehog: Folge, wie das 


hebr. MWIN., 


Havarog, Elmb, Unglic, Gewiſensbiſe, Selbſtverach⸗ 
tung. 
V. 22. Jezt aber, da ihr von der Sünde frey und 
Bott geweiht geworden ſeyd, habt ihr die Srucht eu- 
rer Heiligung ; die Solge ift ewige Seligfeit, 

Sy — 





— 
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durudehert,'sädicti Dev. " Sa 3 
eic Kyıöonov; die Frucht, weich sale tft; für zo 
drra 2% aJıaohov ;'ogl. Rom. 5; 16. 48. daß ihr taͤglich hei⸗ 
liger werdet. Die Folge der Rechtſchaffenheit tft fuͤt's Erſte 
Eyıaouosyunfere Kraft zum Guten wird verſtaͤrkt; wir wer⸗ 
den Gott immer ähnlicher ; 'wöhlgefälliger. Paulns feizt vor 
Aus, daß die Tugend einen innern unbedingten Werth ha⸗ 
Be, ohne Ruͤckſicht auf Gluͤck⸗ Die weitere Folge ift bie ewi⸗ 

ge Seligkeit. EEE ze 
oo Bırgk, -MDenin’der Solb der Suͤnde tft To; * 
Befchen?‘ Gottes aber iſt ewiges feliges BIER. UM 
Yen Chriſti unſers Herrn wilien. 
 oyanıe,:der Sold, der Kohn, den die cliaoria ihren 
Dienern gibt. Andere: mercks debita Pe Der kehn 
des Laſters iſt nichts als Elend. — 
Bavaraz ; Elend tn dieſem und Zehen Ledkn. nt 
yagıdıa, das was Gotted Ste denen ſchenkt/ die ihm 
dienen (wenn ſie es gleich nicht verdienen, 4,4: 6.).Dieß iſt das 
erige Seren, das wit erhalten um Jeſu willen, ‚ vgl: bi 21. 


"Siobentes- Besiiel . 


Paulus fährt nun denGedanken: Ihr ſeyd nicht "unter 
dem Geſetz ſondern unter der Gnade (6; 14.), in Beziehung 
auf die Fudenchriften weiter aus, indem er zeigt, daß fie 
nicht mehr unter-dem Geſetz lin dem oben beſtimmten Sinn) 
feven, daß aber eben dadurd) der’ Zweck der Heiligung aufs 


wuͤrkſamſte bey ihnen befördert werde ; der Durch Das mofaifche 


Geſetz, in. fo fern es blos gebiete und drohe, und nur unter 
ver Bedingung eines vollkommenen Gehorſams Gluͤckfeligkeit 
hoffen laffe, wegen .unferer Verdorbenheit (B.'8. ff. 5.) nicht 
erreicht werben Tonne. Daß die Lehre, die uns die göttlis 
che Gnade (yaoıs) zufichert, nicht die Freyheit zu fündigen 
gebe (vgl. 6, 15.), fondern zum Gegentheil Davon verpflichte , 
hatte er vorher (6, 16. fi.) gezeiat; Daß das, wozu fi fi e und 
verpflichtet, durch eben dieſe Lehre (durch das nicht uno vo- 
wor, ſondern v ono yagıy &ivaı) AM efngfem befdrbert — 
zeigt er jet. 
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8. 1. Oder, wißt ihr nicht, meine Brüder, (ich 
— nemlich mit ſolchen, die das Geſetʒ kennen), 
daß das Geſetz nur fo lang über den Menſchen berrfcht, 
als. eg gültig iſt? V. 2. Zine verheurathete Srau 3.8. 
ift an ihren Mann, fo lang er lebt, durch das Gefeg 
gebunden: ftirbt aber. der Mann, fo. ift fie. frey von 
dem Beleg, das den Mann. betrifft. V. 3. Sie heiße 
daher eine Ehebre cherin, fo lang der Mann lebt, wenn _ 
fie ſich mit, einem andern verbindet. ,- ſtirbt aber der 
Mann, ſo iſt fie frey von dem Geſetz, ſo daß ſie nicht 
Ehebrecherin iſt, wenn fie. mit einem andern Mann 
in. Derbindung tritt. 2. 4. So feyd denn. auch ihr, 
meine Bruͤder, entflorben dem Geſetz dur den ‚Keib 
Chriſti (hefreyet worden. von. ber Herrſchaft des Gefeges 
dur Theilnahme am Tode Ehriſti), ſo daß ihr einem 
Andern angehoͤret, dem von den Todten Auferweck⸗ 
ten, damit wir Frucht bringen fuͤr Gott. 

Dieſe 4 Verſe enthalten nur Einen Hauptgedanken: die 
Herrſchaft des Geſetzes, namentlich des moſaiſchen, dauert 
nur fo lange, — man hat nur fo lang vor feinem Strafs 
urtheil fi zu fürchten, fo lang e8 gültig if. (Was fregs 
lich auf den moraliſchen Theil. des moſaiſchen Geſetzes nicht 
auszudehnen it.) Dieß erlaͤutert Paulus durch ein Gleiche 
niß, und fchließt V. 4. daraus: Nun iſt aber durch den Tod 
Chriſti das bewirkt worden, daß das Geſetz in Beziehung 

auf euch nicht mehr guͤltig iſt; ihr ſeyd alſo frey von der 
Herrſchaft des Geſetzes; eben fo. wie eine Ehfrau, wenn ihr 
Mann todt ift, frey. ift von feiner Herrſchaft. Aber die 
Folge davon ſoll die ſeyn, daß ihr nun einem andern Herrn, 
Chriſto, gehorchet, und — bringet zur ——— 
Gottes. 

V. 1. “ayvosıre ; vgl. o oideare, 6, 16. vgl. V. 1 16. 

'yiwooxsos, die das Geſetz kennen, oder, da man zu 
dem angefuͤhrten Satz keine große, Kenntniß des Gefeges bes 
durfte, beffer; die es hochſchaͤtzen. Ein Theil der. ‚sömifchen 
Chriſten beftand ohne Zweifel aus Juden⸗ Ehriften,. und. die 
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Chriſten aus den Heiden moͤgen durch umgang mit dielen 
mit den juͤdiſchen Grundgeſetzen bekannt geworden ſeyn. 

u vouog xvorevei... In, Entweder: poenis, quas mi- 
natur lex, obnoxius quisque est, dum valet lex (vigorem 
suum, efficaciam habet, non antiquata est; Cy, vgl. Riypke 
ad h. 1., und Hedt. 4, 12. Apg. 7,58. und in Abficht auf 
die Sache, Hebr. 2, 2. 10, 28.). Das Gefeß wird mit ei 
nem Herrn verglichen, der zwar, fo lang er lebt, herrfcht,, 
aber, wenn er geftorben iſt, aller Macht und Gewalt über - 
ändere beraubt iſt. Dann iſt der Zuſammenhang mit dem 
folgenden der: "Dem Ehegeſetz 3. B., welches die Frau an 
ihren. Mann bindet; ift jene nicht mehr unterworfen, fobald 
ed, in Beziehung Auf diefen Mann, durd) deffen Tod aufge: 
hoben, ungültig gemacht wird. Much ihr ſeyd alfo von der 
Herrfchaft des moſaiſchen Gefetzes frey worden durch Theil— 
nahme an dem Tod Chriſti, durch welchen es aufgehoben, 
ungültig gemacht, durd) welchen bewirft worden ift, daß der 
Fotos nicht mehr in. Es gilt für euch fo wenig, als für jene 
Frau (V. 2. 3.) ‚ der vonos zu —R Der vonos, der bis⸗ 
ber gleichfam euer Ehemann war, iſt todt fuͤr euch; dad Ge: 
ſetz iſt fuͤr euch nicht mehr gültig, ihr feyd davon frey, aber 
te, daß ihr mit einem andern Hern in Verbindung fteher, 


0 ihr das werden koͤnnet, was ihr werden ſollet; “ihr ſeyd 


nun in den Stand geſetzt, den Hang zum Boͤſen zu uͤberwin⸗ 
den. Unter der Vorausſetzung dieſer Erklaͤrung ſtellt Koppe 
den Zufammenhaitg fo dar: ‚Legibus mosaicis emdrtuse (h.e. 
äbrogatis) non magis diei possunt teneri Christiani , quàm 
uxor mariti mortui imperio adhuc subesse unquam dicetur 
(unter vouov verſteht er quaslibet leges). Das Geſetz herrſcht 
nur fo lang, als es lebt, fo wie (V. 2. f.) zB. eine Frau 
der Herrfchaft ihred Mannes nur fo lang unterworfen ift, 
als er lebt. Bey diefer Art, den Zufammenhang zu den⸗ 
ken, ſcheint V. 1. noch beſſer mit V. 2. 3. vgl. 4. zůſam⸗ 
menzuſtimmen. Die Juden-Ehriſten werden V. 4. mit einer 
Ehefrau verglichen, die nach dem Tode ihres Mannes einen 
Andern heyrathen darf, der vonog alfo mit einem Ehemann. 


RM, 1 agı 
Nun iſt V. 2. 3: allerdings‘ noch paffender, und der Zuſam⸗ 
menhaug noch fließender, wenn man annimmt, Paulus habe 
ſchon 8. 9. 5. die Vergleichung des vonos mit einem Ehemantt 
im Sinne gehabt (darauf bezieht fi) auch Erg V. 4.); und 
der Hauptgedanke fey der:- ‚voRog, nonnisi dum en P auguzuen, 
uti miaritus‘, fantum dui 'virit, xugeve. ' 

Oder: Die (geſetzmaͤßige) Gewalt, Herrſchaft (vgl. vo- 
nos B. 25.25. 8, 2.) des Mannes (vouog re avdonne ſo 
viel als: vonog Tu ardpos; B. 2. arBownmos; vgl. Matth. 
19, 3.5. 10: vgl. Marc. 10,2. 1€0r. 7,1. Tob. 6,7.) iſt nur 
ſo fange wuͤrkfam, als er (der Ehemann) lebt. Der Zufame 
menhang wäre: Die Herrichaft des Mannes, unter welcher 
die Frau ſteht, und die Verbindlichkeit , ſich mir feinem Ans 
‘dern in eine Gefchlechtö- Verbindung einzulaffen, dauert nur 
fo lang, als er lebt, und hört mit deffen Tode auf. Eben 
fo ſeyd aud) ihr Ehriften aus den Juden der Herrſchaft des 
| mofaifchen Geſetzes (welches ehemals gleichſam euer Ehemann 
war) nicht mehr unterworfen, da es für euch, und ihr fir 
daſſelbe nicht mehr lebet; d. h. da es in Beziehung auf euch 


unvwuͤrkſam, unguͤltig gemaitht worden ift durch den Tod Chris _ 


fi; ihr habt num ſtatt des mofaifchen Gefeßes einen andern 
Ehemtinn, Chriftum und: fein veune.: Bey diefer Erklärung 
tft aber manches Schwierige. Es ift doch felten, daß arson- 
05 tinen Ehemann bedeutet. Es -muß dabey eine, wenn 
gieich nicht: ungewdhnliche Berfegung, angeriommen werden, 


da es heiffen Tollte: vouos r& avdpnne ; auch ift e8 ziemlich 


hatt,’ vouoe fuͤr Gewalt, Herrſchaft zu nehmen, da UQLEUEL 


dabey -ftehtz "(doch koͤnnte immer auch gefagt werden: pote- 


1 


stas ‚Vauctoritas mariti vim suam 'exserit; oder fonnte man 


auch vonos &rdguns überfeßen: lex de marito vgl. den Ges 


nitiv 3Mof. 7, 3.11. Matt}. 15, 18., alfo dem Sinn nad): 
dad Geſetz, welches die Frau an den Mann bindet). Eine 


Hauptſchwierigkeit uber if, daß in allen übrigen Stellen des 


MT und der LXX. der Genitiv, der auf xugseuerv folgt? 
immer die Perſon ober die Sache anzeigt, über 'welde 
man hetrſcht. Es wäre "Harz gegen den‘ Sprachgebrandh! 


2 
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zu aberſetzen: Die Herrſchaft des Maunes waͤhrt. fort; nach 
demſelben muß es vielmehr heißen: das Geſetz: harrſcht uͤber 
den avdownog;. Aus dieſen Grunden iſt auch die erſtere Er- 
Härung vorzuziehen. — 

. Storr (Opuse. Vol. II. p. 188.. 4 Col. 3,8.):. Br 
gem valere in hominem, .dum; ;yivalar (in; Rom, Fu. Ofe 
Obss: gr. p-412. 8. ), i. e. dum ‚vivat is, ad quem respi- 
cit,:sive unus, sivk uterque, si referatur ad duop., et-mu- 
tuum nexum finiat, etc. Morus denkt. fi) den. Zuſammen⸗ 
hang fo: Morte solvi solet obligatio erga legem: injunctam 
(v. 1.): morte mariti mulier lege de conjygio servandp li- 
beratur. Similiter. Christiani marte. Christi mosaica lege 
liberati sunt. Doch fiheint der Zufammenhagg. von V. 4 
eher eine der beyden erſten Erklärungen. zu begänftigens ::;; ; 

B. 2. vUmardgos, maritata, vgl. Sir. 9, 9. r 

dedsraı you, adstricta est.lege Apgl.. 1.C0r..7, 27. 39.) 
Yiventi tantum marito (obgleich keine Verbindung -fefter., üt., 
als die. Ehe). Sie iſt gegen den Mann. verpflichtet... 

I xarnoyazaı, fo viel als: —R Em V. 3., pgl. V. 6 
Gal. 5,4. hebr. D 70. —— —XX——— 
pure. ae 
u v0u8 Te ykpar;.v von. dem Weſetz, Daß ben Mann. betrifft 
| (quae praecipit de marito, vgl. 3 Mof. 7,1. 22. Matth. 18, 
18.); oder: von. der Gewalt des Mannes: Goͤm. ad. 

.. 8:3. yonnarıceı, adultera apppllabitur (nal, Autai 
ad. h.1. und. Apg. 11, 26.). Ba ER et 
, av yeyncaı, Si alii nupserit,, vel Alias) popestati se, tra- 

‚diderit; vgl. 3 Mof. 22, 12. 5. Mof. 24.2. 3. Jerem. 3, Rent, 


te un eivcı, ita ut non sit — si alii. viro. nu 


— in nen nn 
V. 4. Bas bin. Bufammenbung Brit, f.. ben bee 


N r vief. als; xarnppyönte. ur ze. vomb,. 
—— V. 6. Theophylagtus- erflärt das :fflargroge 
Inte durd) dmmlkapme, Im Zuſammenhang mit B. 1. muß 
es Biefen Su haben: Alſo herrſcht. tuch uͤher eush- das o⸗ 
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ſaiſche Geſetz nicht mehr (eben ſo wenig, als ein verſtorbe— 
ner Ehemann über feine uͤherlebende Ehefrau), da es durch 


den Tod Chrifti, an welchem ihr Theil genommen habet, bes, 


wirft worden ift, daß es, in Ruͤckſicht auf euch, nicht mehr 
in; d. h. ihr feyd.befregt worden von, der Gewalt des Gefes 
ed durch den Tod Chrifti, durch welchen die Gewalt des 
Geſetzes aufgehoben ift (Gal. 3, 13. Roͤm. 10, 4. vgl. Col, 
2,14 Ep. 2, 15. 16.), fo fern es nur unter der Bedingung 


eines vollfommenen Gehorſams Glüdfeligkeit verfpricht, und _ 


jedem Alebertreter Strafe und Elend droht (Gal. 3, 10,), und 


alfo der Gnade oder einer unverbienten Seligfeit gar feinen . 
Raum läßt, einer Seliyfeit, weldye von einer ſolchen Vers 


gebung der Suͤnden abhängt, die durch die im mofaifchen 


Gefeß befohlenen Verfühnopfer nicht .erlangt werden kann, 


vgl. Hebr. 10, 1—4. 9, 13-15. Das mojaifche Gefeß darf 
euch alfo in Abficht auf eure. vormalige Vergehungen nicht 
mehr ſchroͤcken. Paulus gebraucht den Ausdruck &davaru- 
One vorzüglich in Beziehung auf den Tod, Chrifti (Gal. 2, 19.), 
in wie fern die Chriften an demfelben Theil nehmen. Es 
. beißt. eben fo viel als: ansdavsrs cv» Xoıso ‚ atque ita 


(oder hoc ipso), liberati estis legis imperio (xarnoyr&'nre er 


ano z8 vous, V. 6.). Der Tod Chrifti, an dem ihr Theil 


genommen habet, hatte die Wuͤrkung: daß ihr gleichſam dem 


Geſetz geſtorben ſeyd. Man koͤnnte auch aͤberſetzen: Und 
ſo, auf eben die Art (vgl. Hoogeveen doctr. part. graec. 

p. 787. 8.), nemlidy durch den Savaros (quasi) zu vous, 
* durch den Tod Chriſti bewuͤrkt worden iſt (vgl. Col. 2, 1% 
Eph. 2, 15,), feyd ihr vom: Gefetz frey geworden. | 

, Einige: glauben, : &duvarwdnre za vouw. ſtehe für 6 0 vo- 
pos Edavarwdn Tu in Beziehung auf EP: 600R. 190v0» &n 5 
indem im gemeinen Leben folche tropifche Redensarten oft 
‚ reciproce gebraucht werden. Theodoret und Theophy—⸗ 
lakt glauben auch, es hätte heiſſen ſollen: à wonog E&dava- 
— , ncæucuro oder“ ausduve; aber. Paulus habe feinen 
ſolchen Ausdruck gebraucht‘, um nicht: den. Juden -anftdßig 
zu werden, welche noch das Geſetz a ed ſchaͤtzten. 


Br. an d. m 


a 


\ 
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200 voug, quod attinet ad legem (6, 20.),. oder: zum 


Nachtheil für das Geſetz ( Datiras. incommodi ), Storräü 


Opusc. Yol. It. p. »83. not. 6. 

dia ıw owuwros, ihr feyd dadurch), daß Chriſtus feinen 
Leib in den Tod gegeben, todt geworben in Beziehung auf 
das Geſetz; ihr habt Theil genommen an feinem Tod, und 


feyd dadurch frey geworden von der Herrfchaft des Geſetzes. 
. oma Xoıse muß hier den Leib Chriſti bedeuten, it fo fern 


er getddtet wurde; alfo dem Sinn nach fo viel ald: dia ze 
davars Ägıse, ogl. Eph. 2, 15. Eol. 1, 22. i 
eis zo yersodae ; die Folge diefer Befreyung von Sefek 


ſoll nun ſeyn, daß ihr einem ander Herrn gehorchet, Chris 
- fto,. dem, der vom Tone auferftanden ift; ihm folt ihr 


folgen, alfö euch vor allen Sünden hüten. Dad yereodar... 


ift. eine Anfpielung auf die ehlihe Verbindung, von der 


B. 2. 3. die Rede war, vgl. Eph. 5, 29. ff. 2 Cor. 11,2. - 
xapropognounner iſt ebenfalld eine Aufpielung auf die 


ehliche Verbindung und ihre Krüchte, auf die Eherrau, wel: 
de dem Manne Kinder gebichtt. 


"ro Geo, zur Ehre Gottes; Gott wohlgefaͤlllge Fruͤchte 
bringen; heilig, dem Willen Gottes angemeſſen, leben, 


B. 6: 6, 11. Gegenfag gegen zupmomoonsas ro davara V.5. 


3. 5. Denn de wir dem ZJang sum Boͤſen folgs 


“ ten, äußerten die fündlichen Küfte, durch das Geſetz 
veranlaßt, ihre Wirffamkeit in unfernSliedern, fo 


daß wir Srüchte trugen für den Tod. V. 6. Nun aber 


find wir frey geworden von dem Gefes, denn wir. 


find entflorben dem, das uns gefangen bielt. So iſt's 


; nun etwas Neues, der. Geiſt, nicht jenes alte Geſes, 


dem wir dienen. 
Zu V. 6.6. vgl. Noesselti Opuse. — II: pag. 89. #. 


Storrii Opusc. Vol. II. p. 181. Diss. in ep. ad Col. P. IL. net. 6. 


br sapxs; das Folgende und der Gegenſatz V. 6. zeigt, 
Haß derjenige Zuſtand der. römifehen: Chriſten verfianden wers 


„de, worin fie fowohl dem Gefeß.(6, 14.), ald auch der Herr⸗ 
ſchaft des möralifchen Verderbens unterworfen waren, ‚oder 


k 
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in Welchen fie dag -rweuun nicht hatten. Daher: da wir in 


einem fchlimmeren fehlerhaften Zuftaud waren, der Sünde 
- ergeben, und ohne die beffere Erkenntniß, die wir dem chrift« 
lichen Unterricht verdanlen; oder: da noch der Hang zum Boͤ⸗ 
fen bey uns herrſchend war; &r aaoxı eivas kann hier eben 
ſo verſtanden werden, wie 8, 8. f.: es iſt eigentlich Umfchreis 
ung des Adjectivs GapxınoS. 

To TaÖnnara Twv KuRpTeOM, eupiäitaten vitiosse, fünds 
liche Leidenichaften. 
ra da ve vous, SC. pvra Oder ‚yeyovora, den ann: hier 
nicht die würfende Urfache bezeichnen (fonft würden diefe Wor⸗ 
te in Widerfpruch ftehen mit V. 7. ff., befonders mit V. 12.); 
fondern eine blog veranlaſſende; durch das Geſetz veranlaßt, 
vgl. VB. 8. 11. 

Eynoysıro (active), vim suam exserebant (vgl. 1 Theſſ. 
2,13. Col. 1, 29. Eph. 3, 20.) in corpore nostro; —— * 
für: owuarı (vgl. Rbm. 6, 12. 13. 7, 23.). 

Es fehlte uns an Luft und Much zum Gehorfam gegen 
das güttliche Gefeß, und daher auch an Kraft zur Bezwingung 
des Hangs zum Bien. Diefe Luft, diefen Muth, diefe Kraft 
konnte uns das Geſetz durch feine Gebote und. Drohungen night 
geben; vielmehr wurde zuweilen Durch das Verbot des Geſetzes 


felhft der Hang zum Boͤſen gereist, und fündliche Begierden 


geweckt (weranlaßt), vol. B. 7. ff. 
sis ro ... zo Havar, daß wir Frucht braͤchten, gleiche 
fam commgdo ——— Gegenſatz von rw Brw.®B, 4., d. h. 


— daß wir Handlungen (Früchte der Suͤndhaftigkeit) begiengen, 
welche Elend, Verderben, Strafen — 6, 21. 23. —— — 


1, 15. . \ 
Theophylactus * B. 5.: Uno tor vonov zowus dvreg, 
Intidn Ta nadn 8x Eduvaueda Yuysır > — ræg 

novnpas npaleıs ro Iararıı. 
B. 6. xarnoynönner, vgl. V. 8., wit find frey von dem 


Geſetz, und geſtorben dem, von dem wir gefangen gehalten 


"wurden, dem wir unterworfen waren. Nach anotanorrer 
kann excar — werben; oder kann, mit gleichem — 
1582 
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das > u xarsıyousde mit. vons verbunden werden; wir find, 
da wir (oders indem wir) geftorben find (mit Chriſto), frey 


‚geworden: Hier ift derſelbe Gedanke ausgeſprochen, wie V. 


4., nur deutlicher geſagt. 
arohavovres, Einige: anodkrovros , Andere: ze ——— 


Semmler glaubt, daß dieſe Verſchiedenheit blos aus einer 


Gloſſe entſtanden, und das Wort ganz wegzulaſſen Am 


| beften. aber ift: die. Ledart: anodarorzes. 


wge delsvsv, da Paulus nicht hinzufeßt: [75 ER fo ift 
es wahrſcheinlich, daß > xuarornre für den bloßen Dativ zu 
nehmen if, wie.d« oft vorkommt, Eph. 2, 2. Apg. 4, 12. 
Storrii Opusc. V.I. p. 301. not. a. ad Phil. ı, 2. So daß 


‚wir nım etwas Neuem, novae potestati (vgl. Ereow, V. 4.). 


dienen, nämlid) dem göttlichen Geifte, fo fern er Urheber der 


Erkenntniß des Chriſtenthums und einer befferen Gefinnung 


iſt; nicht der alten Gewalt (V. 1.), naͤmlich dem — 

Geſetze (youuuα, vgl. 2, 27.). 
Oder: wit dienen, wir leben in einem neuen, durch den 

goͤttlichen Geift bewuͤrkten, Zuſtand, nicht in jenem alten, 


dem vorigen, der dutch das Geſetz bewärft wurde. 


Oder, wenn man bey deisverv eine Ellipſe, tw @zw, ans 
nimmt:,wir dienen alfo nun Gott durch Hälfe von etwas 
Neuem. Das,.modurd wir nun in den Stand gefekt find, 
(Gott) zu dienen, ift etwas Neues, der Geift, ‚nicht jen 
Alte, dag mofaifche Geſetz. 

Andere nehinen ſtatt za @co die Ellipſe zn —E an. 

Unter nwwerua verſtehen Einige die vollkommenere chriſtli⸗ 


che Lehre; Andere eine beſſere Geſinnung. Paulus verſteht 
hier das naͤmliche darunter, wie 8, 2. ff., wo der Begriff da⸗ 


von am ſchicklichſten. erflärt werben kann. In jedem Falle 
liegt ‚hier der Hauptgedanke? wir leiſten nun Gott einen wil⸗ 


ligen Gehorſam durch Huͤlfe einer lebendigen Erkenntniß des 
Evangeliums⸗. durch welche: bey uns kindliche Kiebe und Einds 


liches. Zutrauen geweckt und genährt ‚wird. 

TTUEUNOTOQ, JORUNATOS, genitivi appositionis, vgl. Got, 
3, 22. 2, 12. 1,22. Stormi Opusc. Vol. IL p. 198. 
not. 5p. ad Col. 9,30. 
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B. 7. Was follen wir denn nun ſagen? Iſt das 
Geſetz Urſache der Suͤnde? Keineswegs. Aber ich wuͤr⸗ 


de die Sünde nicht ſo erkannt haben, wenn ich fie nicht 


durch das Geſetz erfannt hätte, ich würde (3. 2.) die 
böfe Luft nicht fo erkannt haben, wenn das Geſetz 
nicht geſprochen haͤtte: du ſouſt dich nicht geluͤſten laſ⸗ 
ſen. —— 

V. 7-2. enthält eine weitere Entwidlung und Erlaͤu⸗ 


terung von V. 5., fo wie V. 6. durch 8, 1. ff. erlaͤutert wird. 


Paulus hatte V. 5. gefagt, daß in dem Zuftand, in welchem 


der Menſch unter der Herrfchaft des Gefeges ftehe, boͤſe Bes 


gierden felbft durch das Gefeg veranlaßt werden. Dieß konnte 
einen Mißverftand und: den Einwurf veranlaffen: „Sollte das 
Geſetz ſelbſt Urſache der Suͤnde ſeyn?“ Dieſer Einwurf iſt es 
zunaͤchſt, welchen Paulus V. 7. ff. beantwortet. Der Haupt⸗ 
gedanke iſt: Das Geſetz iſt freylich an ſich heilig und vortreff⸗ 
lich, es iſt an ſich nicht Quelle der Suͤnde, ſondern es for⸗ 
dert das Gegentheil von der Suͤnde: Nur die Verdorbenheit 


des Menfchen, der Hang zum Boͤſen iſt Urſache ver Suͤnde. 


Eben wegen dieſer Verdorbenheit aber werden durch das Ge⸗ 
ſetz ſelbſt Suͤnden und Ungluͤck (Strafen) veranlaßt. Und 
dieſe Verdorbenheit iſt ſo groß, daß auch die Ueberzeugung 
von der Vortrefflichkeit des göttlichen Geſetzes, und die Bil⸗ 
ligung deffen, was e$ vorſchreibt, nicht. hinreichend iſt, dem 
Menſchen die Ueberwindung des Hangs zum Boſen, und die | 
Vollbringung des Guten moͤglich zu machen. 

enoprsa, die Urſache der Sünde, Vergl. Mich. * i 
Eph. 2, 15. &19gav. 

mo anaprıav, nicht wirkliche, einzelne ſuͤndliche Hands 
lungen, fondern die Urſache der Sünden, die. Verdorbenheit, 
der Hang zum Boͤſen, der die Quelle geſetzwidriger Begier⸗ 
den und Handlungen iſt. Denn nur der anaprıa in, dieſem 
Sinne kann das xuzsipyaoaro nacay insdumarn V. 3, das 
verga V. 8., und aveincev B. 9. beygelegt werben. 

x Zyvar, muß entweder emphatifd) genommen werden: 
nicht recht, oder vergleichend: nicht fo; yıraoxsr, etwas 
durch eigene Erſehruug kennen lernen. 


198 NRoͤm. 7. 7. 


dıc vous, vonss, dad adttliche Geſetz überhaupt, ober 
wahrfcheinlicher: das moſaiſche Gefeß, aber blos nach feinem 
moralifchen Inhalt betrachtet; nicht, fo fern es die blos, für 
Sfraeliten gültige Vorichtiften enthält. Denn was Paulus 


bier vom vouos fagt, ift auch auf das Gefe anwendbar, das 
wir blos durch Die Bernunft und das Gewifien kennen. Kops 
pe glaubt, vouog Tonne hier: nicht das mofaifhe Gefe bes 


deuten, weil es ohme Artikel ftehe. Aber 2, 12. hat es doch, 
auch ohne Artikel, diefe Bedeutung. Und die hebraͤiſch⸗grie⸗ 
chifchen Schrifrfteller, namentlich Paulus, beobachten übers 
haupt nicht diefelbe Genauigkeit im Yusdrud ‚ wie Die Rein⸗ 


griechiſchen. 


Der Sim von alla rw duapriar u Eyvor ift nım ents 


weders Aber ich hätte die Verdorbenheit in Abficht auf ihre | 


fhlimme Wuͤrkungen und die Größe ihrer Wuͤrkſamkeit nicht 
fo kennen gelernt, ohne das (moſaiſche) Geſetz; ; daß ihre Wuͤr⸗ 
kungen ſo ſchlimm ſeyen, lernte ich erſt aus dem Geſetz. 
Oder (vgl. Mori Dissertt. theol. Voł II. pob4. 173. 5.): 
ich haͤtte die Suͤnde nicht als Suͤnde, als ein moraliſches Ue⸗ 
bel erkannt, ich haͤtte nicht gewußt, daß die unordentliche 
Begierde unerlaubt ſey. „Ignorare cupiditatem est hoc lo- 
co, eam hactenus ignorare , quatenus e lege dijudicater, 
et, qualis sit, cognoseitur. p. 173. Auch bey diefer Ers 
klaͤrung muß das Eyrwr und 1;dess comparativ verftanuden wers 


den, wenn man durch vouos bad moſaiſche Geſetz verfteht. 


4 


Dder wie Storr (Brief an die Hebr. ©. 642. Note *): 


„Wenn die fündlichen Leidenfchaften durch's mofaifche Geſetz 
rege gemacht werden (B.5.), fo fcheint das Gefe Urfache der. 
Suͤnde (auaprıa) zu, feyn? das fen ferne. Aber die Urſache 
der Sinde-(zmv auaprıay) hätte idy ohne das Geſetz nicht fo 


kennen gelernt. Ich hätte 3. B. (zup, vgl. Hebr. 6, 13.) von 


E boͤſer Luft nicht fo viel empfunden, fie nicht fo aus Erfahrung 


Tennen gelernt, wenn das Geſetz nicht geſagt hätte; laß dich 
nicht gelüften, wenn nicht dieſes Gebot (W. 8—11.) des Ges 


ſetzes (V. 12.) der Ligentlichen Urfache der Sünde, die ſich 


erft recht regte, da ich vor Lüften gewarnt wurde, Gelegens 
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Y 
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heit gegeben haͤtte, aufzuwachen (V. 8 f.), und durch die 
nun hervorgebrachten Lüfte ihre Thaͤtigkeit (W. 8.), aber auch 
durch den mit der Warnung des Geſetzes uͤbereinſtimmenden 
ſchaͤdlichen Erfolg der Luͤſte (V. 10. f.) die ſchlimme Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Thaͤtigkeit (V. 13.), welche eine ſo heilſame 


Warnung (V. 10.), das Gute ſelbſt (V. 13.), In Gift ver⸗ 


wandelt, beſſer an's Licht gekommen waͤre.“ Ben dieſer Er⸗ 
klaͤrung kann man (doc) iſt es nicht nothwendig) annehmen, 
daß de (nach ayopunv) V. 8. für yap geſetzt ſey; ben den 
zwey erſteren Erklaͤrungen kann und muß man die gewoͤhnliche 
Bedeutung von oͤe beybehalten. 
yap, zum Beyſpiel, vgl. Hebr. 6, 15. (I. oben); : ober: 
etenim (wenn dnsdvusa fo viel iſt, als: auaprır). 

“ux Emiduunssis dad Gebot, 2 Mof, 20, 14. im Dekalos 
gus; das Ensduneer ift verfchieden Yon. den äußerlichen Hands 
lungen, durch welche die Begierde befriedigt wird. 

u% Nde, f. oben die Erklärungen von Iyvon, 

B. 8. Von dem Gebot nahm die Sünde Veran⸗ 
laſſung, allerley boͤſe Luͤſte in mir zu erregen; denn 
ohne das GSeſetz iſt die Sünde todt. 

Dieß ‚erläutert den Ausdtud V. 8.: ⁊ n⸗ — — 
ydey. 

die ng Erolie muß mit Eyopunm deßsoa verbunden 
werden. 

xarsspyaoazo, die dnaprın, der Hang zum Boͤſen, der 
die Quelle gefegwidriger Neigungen, Entichlieffungen und 
Handlungen ift, nimmt vom Gefeß Veranlaflung, ftrafbare 
Begierden zu erregen. Und zwar.nicht blos deßwegen, weil 
man: durch ein Gefeß, wie das mofaifche war, zumeilen erft 
Kenntniß von verbotenen Gegenftänden erhält, die unfere 
Sinnlichkeit reizen (bey denen wir uns wenigftens ein mögs 
liches Vergnügen vorftellen), pder weil die Vorftellung jener 
Gegenftäude wenigftend erneuert wird, fondern auch deßwe⸗ 


gen, weil. die Abneigung gegen dad Geſetz felbft (in wie fern 


es die finnlichen Begierden -einfchränkt, und der auaprıg ſo 
oft im Wege flieht) oft eine Luft zum Verbotenen erzeugt (weil 





200 ; aim. 7, 8-10, 


man feine Freyheit durch das Geſetz nicht einfchränten Yaffen 
will, weil das Geſetz als Einſchraͤnkung uns verhaßt ift), 
wenn gleid) das Verbotene an ſich betrachtet indifferent für 
uns iſt; und dann, weil die Vorftellung von dem Verbote: 
nen fich leicht mit der Vorftellung vom Angenehmen ver: 
bindet, und daher dad Verbotene, wenn wir ed gleich noch 
nicht durch Erfahrung als angenehm kennen, uns, fchon 
deßwegen, weil es verboten ift, angenehm, fcheinen kann. 
Tarretinus zu ®. 8.: „Quotidie observalur, homines vi. 
tiis deditos ex ipsis interdictis ...., contra audacius ac per- 
tinacius peccandi occasionem arripere. Oritur id ex prae- 
postero libersatis amore, quo fit, ut impatienter jugum 
praeceptorum ferant ‚ a nemine pendere velint, et maligne 
transgrediendis officiis delectentur.“ Ovid. Amor. II, 19,3.: 
‚„Quod licet, ingratum est; quod non licet, acrius urit.” 

Ibid. UI, 4» 17.: „Nitimur in vetitum — — 
que negata.” 

-  gwpıS. 2... Ehe der Menfch zum Söishätfere des Ge⸗ 
ſetzes kommt, kann er noch kelne eigentlich moraliſch boͤſe 
Handlung begehen; oder: ohne dieſes Geſetz iſt dieſer Hang 
nicht ganz wuͤrkſam. Hiebey iſt vergu comparativ zu neh⸗ 
meh, weniger wuͤrkſam; vexoa, vgl. Jac. 2, 17. 26. Erklaͤrt 
man aber zwoss vous ſo: vhne Kenntniß des goͤttlichen, mo⸗ 


. . ralifchen Sefeges überhaupt (nicht blos des moſaiſchen), 


ebe man das gdttliche Geſetz kennen lernt; fo hat man nicht 
nöthig, das verga comparat iv zu verſtehen. 

. B. 9. Ich Iebte einft ohne Gefeg: da aber :das 
Gebot Fam, lebte die Verdorbenbeit auf. B. 10. Ih 
aber farb, und fo wurde denn das Gebot, das mir 
‚sum Leben gegeben war, für mich Veranlaſſung zum 
Tode. 

Paulus ſchildert den Zuſtand eines noch ungebeſſerten 
Menſchen, mit beſonderer Ruͤckſicht auf den Zuſtand der roͤ⸗ 
miſchen Chriſten vor ihrer Beſſerung. 

Sy iſt bedingungsweiſe zu nehmen: Wenn ich einmal 
ohne Geſetz gelebt hätte; oder: Geſetzt, ic) hätte eine Zeit⸗ 


- 


4. 
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lang dhne Kenntniß des Geſetzes gelebt, ſo wuͤrde, ſo bald 
mir die Gebote: bekannt ‚geworben. wären, der Hang zum 
Bdfen feine volle Wuͤrkſamkeit geaͤußert haben. (Storrii Ohss. 
p. 303.8.) Dieß kann von Heiden geſagt werden. Bezieht 
man es auf Juden, was wahrſcheinlicher iſt, ſo muß es 
ebenfalls bedingungsweiſe genommen, oder auf die Zeit der 


Kindheit bezogen werden. Daher Einige: in den erſten Jah⸗ 


ron‘ meines Lebens hatte ich noch kein klares Bewußtſeyn 
des Geſetzes, weil ich meine ———— und Frerheit noch 


nicht gebrauchen konnte. 


&,980n5, da das un kam, mir bekannt wurde (vgl. 
Gal. 5, 23.). . 
ZvroAn, irgend ein Gebot, oder das Geſetz uͤberhaupt, 
vie im Deuiſchen: das Geſetz. Vielleicht auch das Gebot 
3.7. vonos (EvroAn), wie —8R „ wird perſonificirt. 
 avelnaer, wenn ich Kenntniß vom Geſetz erhalten hätte, 
fo wuͤrde ver Hang zum Boͤſen feine volle Wuͤrkſamkeit (oder: 
feine Wuͤrkſamkeit in höherem Grade) geäußert haben. Der 


‚ Gegenfag von veron, B. 8. Nimmt man aber. vexga als 


ganz todt, fo heißt dveßnos uioe) 'der Hang zum Boͤſen 


aͤußerte ſich. 


V. 10. aneßavov, miser factus sum, in culpam et 
poenam ineurri; vgl. 8, 13. Ich fühlte die.unfeligen Fol⸗ 
gender, aus Beranlaffung ded Gefeges ſich Äußernden, Würfe 
famfeit des Hangs zum Bbien; ich fühlte Gewiſſensvorwuͤr⸗ 
fe, Furcht vor Strafen, auch aͤußerliche ſchlimme Folgen. 

evoeon, das Gebot, das mir zum Heil gegeben war, 
wurde mir zum Verderben; was wohlthätig für mich feyn 
foßte, wurde für mid) eine Veranlaffung' unfeliger Folgen. 


Aber nicht an dem Geſetz lag die u fondern an dem 


Hang zum Bien (V. 41.). Ri ‘ 
B. 11. Denn die Suͤnde nahm vom Gebot Veran: 
laſſung, mich zu verführen, und mir den Tod zu ver: 
urfacdhen. 
Daffelbe, was V. 8. geſagt iſt. 
dw ung Evrohns ſcheint mit Einmarnoe verbunden werden 


sus | | dm. Yy 1113, 
zu müffen; wenigſtens muß das folgende de -auens- mit dne- 


xrewev verbunden werden, daher dee, aus Beranlaffung. 


Aber es koͤnnte auch dem zug Zrzoing (wies®. 8.) mit dem 
Nädyftvorhergehenden verbunden werden; und dieſes fcheint 
vorzuziehen zu ſeyn, weil man foyft überfegen müßte: Vi- 


tiositas Occasionem arripiens sc. 'a praecepto, Ooccasione 


. praecepti decepit; was eine Qautologie- wäre. 


!inmarnse , fie,hat mich getäufcht ,. zum Sündigen gereist, 
Der Hang zum Böfen brachte unmoralifche Begierden in mir. 
hervor. Dieje Ausdruͤcke find wahrfcheinlich Werfpielungen auf 
die erſte Suͤnde der erſten Menſchen. 

anexteıvev, miserum reddidit, poenae — red- 
didit, damnum intulit. 


v. 19. Das Gefeg iſt alſo freylich heilig, und das 


Gebot (jedes da a Gebot befielben) heilig, gerecht und 


gut. 


s \ j 


dyuog, das Geſetz an ſich iſt heilig und vortrefſlich, in 


ſo fern es vorſchreibt, was recht und heilſam iſt; das Geſetz 
lehrt nicht ſuͤndigen, iſt nicht die Urſache der Suͤnde; ſon⸗ 


dern es fordert vielmehr, was das Gegentheil der Sünde ift, 


bot: dx Zuıdvunsug V. 7., oder, was wahrfcheinlicher iſt, 


| von Ocœvur ogß. 


Gegenſatz gegen die Frage V. 7.: 0 vouos auaprın; — 
u Zveohn, als unterſchieden von vouog, entweder jened Ges 


jedes einzelne Gebot, die einzelnen ‘Theile des Geſetzes. 
. ayıa zu dınasa find Synonyme, sanctissima. 


. ayaßn, salutaris, utilis, in Abſicht auf feinen Inhalt 


an fich betrachtet; es fordert nichts, das nicht zum Wohl bes 
Menſchen diente. Das ayador, B. 13. ift das Gegentheil 

B. 13. fo ift das Gute fuͤr mich Urfache. des To 
Des geworden? Keineswegs; fondern die Verdorbens 
Heit. So zeigte ſich die Sünde in ihrer wahren: Ges 


— 


ſtalt, indem fie auf Veranlaſſung des Guten mie Tod 


verurfachte.e. So wurde ihre ausnebmend. fehlimme 
Geſtalt recht fihtbar aus Veranlaffung des Gebote. 
Hat alfo das, was gut und heilfam ift, das Gefeg,, mir 





- 


Rom. 9, 13, = i Bos 


Schaden gebracht? Paulus antwortet: Nicht: Durch eigene 
Schuld, fondern durch Schuld des Hangs zum Boͤſen gibt 
dad Gefetz Gelegenheit, ſich Schaden zuzuziehen und in's 
Elend zu gerathen. In jenem Hange zum Bien, nicht in 


dem Gefeß, liegt die Binder und zwar die nÄchfte Urſache 


zum davaroy. - 

Daraus, daß der Menſch aus Beranlaffung des Gefetes 
ſich Strafen zuzieht, daraus, daß er gerade von dem, was 
zu feinem. Beften dienen follte (von moralifchen Belehrungen, 
Warnungen), Veranlaffung nimmt, feinem wahren Beften 
entgegen zu handeln, fieht man, was für. ein große? Uebel 
Die auaprsa (der Hang zum Boͤſen), wie fihlimm ihre a 
tigkeit iſt. 

n apapzsa ſcheint mit xaregyusonern verbunden werben 
zu miüflen: Nach xarsoyalonern fupplire man —* vergl. 


1 Cor. 12, 2.: alla 7 anaprıa ... sarepyaloueın nv Gura- 


sov; oder, was befier zu ſeyn feheint: alla 7 auaprıa Euos 
yeyove Oavarog‘ iva Yurn anaprıa etc. „Keinedwegs, fons 
dern die auapzıu gereichte mir zum Verderben; fo zeigte fie 
fich ale “napzıe, indem fie mir durch das Gute das Vers 


derben brachte; ſo zeigte fie fich als xu0' ——— auup- 
"  zalog aus Beranlafung des Geſetzes. 


iva yarı duagzıa, ut appareret, qualis sit, um ſich als 
 auagrse in ihrer ſchlimmen DENE zu zeigen; oder: 
fo daß fie fich fo zeigte. 

da ve ayads, hierauf muß der Zon (ber Accent) gelegt 
werden. - 

iva yeryysarı, ut igitur ex praecepto in se bono (quo 
ad Yavazov efierendum abusa est auapzıa), Jitiositatem 


insigniter vitiosam, longe pessimam „ Pprorsus abominabi- 


lem esse, appareret, veli insignis magnitudo et gravitas vi- 
. tlositatis conspicua fieret. 


yEynrau —XX vgl. 3, 4.; Andere: —XX reus, 


ogl. 1 Kön. 1,21. Theodorotus: ver’ Esıy, iva yerıcas dia 
u Evroins yavsoa, örs x Unegpodn &sıv ———— v 
— Tovnga. 


e 


s 
‘ 


\ 
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wo dm 7, 13. 14. 


I — praeter — eximie, gl. Gal. ı, 
313. 2Cor. 1, 8. —— 
V. 14. Ich weiß freylich, daß das Sefen. geiftig 


| ( vollkommen) ift; ich aber bin fletfchlich (vererbt), ein “ 


Sclave der Verborbenbeit. 

Mahricheinlid) redet Paulus hier in der Perfon eines 
Andern, deſſen Zuftand er V. 5. ‚kurz gefchildert hatte. Der 
‚Sinn ift: die Gewalt der duaptın (B: 27. 20.) ift bey dem 
noch unter der Herrſchaft des Geſetzes ſtehenden Men⸗ 
ſchen (bey dem Menſchen, der noch nicht auf die goͤttliche 
Gnade: vertraut, bey dem blos das Eeſetz, in-fo fern es 
gebieret und droht, nicht die VBerficherung der göttlichen Gna⸗ 
de, der Neigung zum Böfen entgegenwärft) fo groß, baß 
er auch bey ber Weberzeugung von. der Güte des Gefebes, 


- And bey den Iebhafteften Wunſch, ‚ den Vorſchriften deſſolben 


gemäß zu. handeln, dennoch oft denfelben entgegenhandelt, — 
das Gegentheil von dem thut, was er ſelbſt billigt. Damit 
haͤngt der Satz zuſammen: durch das moraliſche Geſetz allein 
wird der Menſch nicht gebeſſert, vgl. 8, 3. | 

oidaner , beſſer ift die Lesart, ald zwey Worte: oida wer, 
nicht bloß: ich weiß e&; ſondern: ich erferme es an; dieſe 
Anerkennung ſchließt in ſich: Billigung deſſen, was das Ger. 
(et fordert, Achtung für dad Geſetz. 

sypuuursaos, volllommen, vortrefflich in Anfehung ſei⸗ 
ner Vorſchriften; fo viel als: ayıos as duxaugs za ayaßos, 
B.12. Das Gegentheil voß vaoxsxos. Das. Gele fordert 
dad, was entgegengefeßt ift dem, worauf der oagxsxos feine 
Abſicht richtet. Georgi (Diss. de vario usu vocis nöeuua, | 
p- 28. s.) aptus indoli spirituali, was dem Menfchen, als 
einem vernünftigen moralifchen Mefen, angemeſſen iſt. Dem 
Sinn nad) iſt mvevuuazınor eben fo viel, als BT x dinasog 


ur 7.7 ayados (V. 12.). 


 Geoxıxor, nicht blos überhaupt > finnlich, —— uͤber⸗ 
wiegend ſinnlich, verderbt, vitiosus, et quidem ita, ut ser- 
vus vitiositatis sim; Gagxınos ift fo viel als: xura — 
”, 8, 5.5 oder: &v_ 0apmı wv, 8,8. 9. 
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: TERGHEVOR, dieſe Redens art wird im eigentlichen Sinn 
gebraucht von Menfchen,, Die: in die Sclaverey verkauft more 
den find; durch eine Metonymie aber bezeichnet es die bloße 
Solge. eines folchen Verkaufens, das zum Sclaven Machen, - 
‚Die Unterwerfung unter die Herrfihaft. eines Andern. Und 
zwar wieher.im eigentlichen Sinne 5Mof. 32, 30. Richt. 
2,14., wovon Uebergebung an die. Feinde, von Unterwerfung 
unter ihre. Herrfchaft die Rede iſt, ohne daß der Nebenbegriff 


von Verkauf damit verbunden wäre; ober im uneigentlie | 


ben Sinn 1 Mace. 1,15. 4 Koön. 21, 20. 25. 2 Kön. 17, 17. 
Diefe drey Stellen-handeln, wie Rdm, 7, 14., vom Menfcheir; 
die an die Lafter verfauft find. Diefer Begriff wird in V. 
25. ff. erläutert. Der noch unter der Herrſchaft des Geſetzes, 
und eben deßwegen auch noch unter der Herrſchaft der Suͤn⸗ 
de ſtehende Menſch ſieht oft ein (V. 15.), daß er etwas 
thunſollte, und. thut's nicht; er billigt das Gegentheil von 
dem,:was er thut, und thut doch das, was er. billigt, nicht. 
( Es iſt nicht blos Mangel an Kenntniß, an — cht, was 
an der Uebertretung des Geſetzes ſchuld if.) 
Paulus behauptet V. 14. ff. nicht, daß der Menſch, deſ⸗ 
fen- Zuſtand er fchildert, gang ohne eigene. Schuld, in dieſem 
Zuftand fey. Uber fein Zweck forderte es nicht, im die ſem 
Abſchnitt, ſich uͤber die Frage beſtimmt zu äußern; ob und 
in wie fern der, in deffen Perfon er fpricht, durch eigene 
Schuld zu jenem Zuftand beygetragen habe. Doc) enthake 
ten B.10. (anedavor, Havarov) und V. 13. (davarov) einen 
darauf, fih-bezichenden Wink, daß der Menſch doch auch ſelbſt 
. daran. fhuld fen; denn ancedarov fchließt wohl das innere 
peinigende Gefühl in fi), das man hat, wenn man fühlt, 
daß man etwas hätte unterlaffen koͤnnen und follen. (f. * | 
598.10.) 2 
8.15. Denn was ich ehue, biltige:ich nicht; — 
ich thue nicht das, was ich wuͤnſche, ſondern was ich 
mißbillige. 

s yırooxo, der Sim kann nicht wohl der ſeyn: imriu⸗ 
facio; denn es wird vorausgeſetzt, man wiſſe, daß das, was 
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- man that, unrecht ſey. Es ſcheint alſo daſſelbe zu ſeyn, wie 
new V. 15. und 8 Oedo V. 16. 19. 20. , id) billige es nicht 
(wie Y1, 201. 3, 4.) Erneftii # yıroczo, ich bin mir 
felbft in einem Thun ein tmerflärbarer Menſch. Andere: 
non pro meo habeo, vgl. ®. 17. 20. Matth. 7, 23.5 olda, 
Matth. 25, 12.5 vgl. Luc: 13, 27. | 
Ovid. Metam. VII. ı9.: „Séed trahit invritam nova vis, 


aliudque cupidq, mens — auadet. Yıdes melura pro-. 


bogue; deteriora seguor.” 

6 del, was ich wuͤuſche, ober gerne thun mbchte, quod 
vellem; vgl. Matth. 26, 39.  . 

V. 160 Wenn ich aber das thue, was ich nicht wi, 
fo flimme id dem Geſetz bey, daß es gut fey. 


Indem ich das Gefegwidrige, das ich thue, ſelbſt miße 


billige, fo geftehe id} dem Geſetz ein, daß es gut fey, * ſo 
gebe ich dem Geſetz Recht. 

suaupnus, eigentlich: una cum alio loquor; dann: con- 
sentio, assentior, concedo alteri aliguid. . Beyfall ie ; 
beyſtimmen, zugeben.  “ 

V. 17: Yun bin nicht mehr ich der, der es thut, 


ſondern die Suͤnde (die Neigung zum bien), die in mir 


‚ wohnt. 
vun, nunc vero, Oder: nunc igiter. 


uxers — wenn &rs (vergl. ere V. 20.) nicht pleonaftifch - 


geſetzt ift, fo fcheint es anzudeuten, daß der Menſch, der re⸗ 
dend eingeführt wird, vorher mit Luft geſuͤndigt, das Gute 
nicht einmal gewollt habe, aber.nun in fo fern der Beſſerung 
näher fey, als er dad, was das Geſetz fordert , billigt, und 
es ausüben zu Fonnen wuͤnſchet. Aus der Vorausſetzung aber, 


daßſt der B..14. ff. redende Menſch ſich vorher in einem an= .. 


dern Zuftand, als derjenige ift, der V. 15. ff. beſchrieben 

wird, befunden habe, folgt nicht nothwenvdig, caß der 
Zuſtand, der ald vorangegangen vorausgefest wird, im 
Vorhergehenden (WB. 7—13.) befchrieben jwerde. Eine ganz 
deutliche Anzeige einer wefentlichen Verſchiedenheit findet ſich 
sicht in B.7— 13. (vgl. Knapp, scripta var. arg. p. 441. fs. 
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Ed. I. p. 392. qq.), vgl. mit den folgenden. . Nur die An 
fangsworte bes Iten B. : 0 — rore, lonnten vielleicht als. 


Andeutung ded Zuftands einer (‚mehr oder weriger großen) 
Gleichguͤltigkeit gegen das göttliche Gefek betrachtet wers 
den. Einige glauben, uxers ſtehe für das bloße dx. Aber dieß 
beweiſen wenigftens die in Schleußners Lexikon bey Sxers 
angeführten Stellen aus dem N. T. und den LXX. nicht. 
iyo kaun nicht ohne Einfpräntung genonmen werden, ' 
befonders, da Paulus V. 13. dem Zuos ein entgegengefeßtes 
Prädikat beylegt. Sch, info fern ich will, was ich wicht thue - 
(2. 15,), fo fern ich dem Gefeg beyſtimme (B. 16.); in fo 
fern in mir ein ves-ift, der das göttliche Gefeg billigt, and 
mit demfelden uͤbereinſtimmt (V. 22. 23. 25.); &ya bedeutet. 
alfo bier das befiere Selbft im Menfhen;. ich, in fo fern ich 
Vernunft und Gewiffen in mir habe, und viefe ihre Wuͤrk⸗ 
ſamkeit m mir äußern. Paulus theilt den Menſchen, den er 


redend einführt, gleichfam in zwey Ich, in in zwey Verfonen, 
von denen bie eine (DB. 13.) dem Gefeh widerftveitet, die an⸗ 


dere dem Geſetz Beyfall gibt; von denen bie eine nu, was 


von der andern verworfen wird, B. 15. 16. 19. 


- oixeca, fie ift immer in mir, fie ift fortdauernd wuͤrk⸗ 
fam in mir. Seneca: non divertit apud illos nequitia, sed 
habitat. i 
3. 18. Denn ic weiß, daß in mir, fo fern Sinn: 
lichPeit bey mir berrfchend ift, nichts Gutes wohnt; 
denn das Wollen ift zwar bey mir vorhanden, aber 


das Gute zu vollbringen bin ich nicht vermoͤgend. 


Hier gebraucht Paulus oe in einem andern Sinn, als 
yo V. 17., und fegt daher die ——— hinzu; zer dgıv 
dv In 0apxı UM. | 

Sch weiß aus Erfahrung, daß in mir, fo fern ich Vers 
Borben bin, in demjenigen Theil des Menfchen, der verdorben 
ift, in welchem die apagrıa ihren Sig hat, oder in fo fern 
die Sinnlichkeit bey mir überwiegend (herrfchend) ift, gar 
nichts moraliich Autes ift. Denn wenn irgend etwas Gutes 
da, wäre, fo würde buch diefed Etwas das Wollen des Gu⸗ 
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ten unterflägt werben, alfo nicht: fo’ Eraftlos feyn (ro yap Os- 
Asiv etc.). Dder: idy weiß, Daß das, was in mir, in wie 
fern finnliche Lüfte bey mir. herrfchen, oder in wie fern ich 
in dem Zuſtand herrſchender ſinnlicher Lifte mich befinde, 
fortdauernd feine Wuͤrkſamkeit ——— keineswegs etwas Gu⸗ 
tes, Heilſames iſt. Re N 

XXXX eigentlich: : adjacet, lateri adhaeret, vici- 

" num est; dann: adest, wie nraDess, in promtu est, para- 
tum 'est (vergl. Fiypke ben d. St). Am Wollen: fehlt es 
gicht aber. am. WVollbringen. 

"EVOORO;, assequor, wie NED; ogl. Roͤm. a, 1,5 d. h. 
valeo, possum (vgl. die von Kyphe und Hoppe hier ange⸗ 
fuͤhrte Stelle aus Plutarch). Ich ſtehe unter einer Macht, 
die mich zum Gegentheil beſtimmt; unter einer Macht, durch 
welche die Ausfuͤhrung der . nie und Vorſaͤtze ver: 
hindert wird. : 
8.19. :Denn id ie nicht das Gute, das ih zu 
thun wünfche, fondern. das Böfe, das ich nicht wuͤn⸗ 
ſche su thun. V. 20. Wenn ich aber das tbue, was 
ich nicht wünfche su thun, fo bin nicht mebr id) felbft- 
es, der.es thut, fondern vielmehr die in mir BEIDE 
de Neigung sum, Böfen. Ze 

Paulus wiederholt hier um des Nachdrucks willen, was 
er V. 15—17. gefagt hatte, 

8: 21. Ich finde alfo die Kegel, daß bey mir das 
Boͤſe ſich dußert, wenn ich das Gute thun will. 

Hier wird voyos nicht im gewöhnlichen Sinne genom⸗ 
men: ich finde .alfo durch Erfahrung diefes Geſetz, ‚oder dies 
ſes Herrfchende ‚bey mir, daß, wenn ich auch Gutes thun 
will, gleichwohl ſich Boͤſes bey mir findet, und ich daſſelbe 
thue. 

zo. Bsloyrı — oT — Eine Trajection Cherät; 11, 31. 
Phil. 3, 10; 21.).. Hier Fanır.ors um des Nachdrucks willen . 
nachgeſetzt ſeyn, weil auf zo Helovrs ber Nachdruck geſetzt 
werden ſoll. 

—V sup — DAS eine von beyden iſt erg, | 


% 
. 
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- nach einem Atticismus (Jud. B.5.). Eine ˖ ſolche Wiederhos 
lung des Pronomens ift beſonders bey Verfegungen häufig. 

Andere s ich erfahre.alio eine gewifle Macht (z0» vonov — 
Der Artikel kann pleonaftifch gefest feyn, vgl. zn, 1 Cor. 5,9.), 
die dem Geſetz Gottes entgegen ift (V. 23.) ,, weil, wenn ich 
auch das Gute thun will, doch das Boͤſe da ift. Hier heißt. 
vopog tropiſch eine Macht oder Gewalt, durd) welche man 
zu gewiffen Veränderungen beftimmt wird (V. 23. 8, 2.); 
oder Etwas, das gewiſſe Handlungen fordert, —— vor⸗ 
ſchreibt. 

Knapp (Seripta var. arg. p. 438. Ed. II. P 389. ) erſeht 
die Worte fo, als wenn fie lauteten: zugsoxw agu,, Ors änoı za 
Oelovrı mOIEıV ToV von0Y, — tur Es ro xaloy, — TO — 
rapaxsırar; oder, was eben fo viel iſt: evguoxw.agu, or &- 
not Ta xaxev Tapaxsıras, to Delovrs Euoı Fov vouov, 0 Eh 
to zalov, moreev. ch finde, daß das Boͤſe bey mir vorhanden 
ift, der ich das göttlidye Gefeß befolgen, d.h. das Gute 
thun will. Es ift bey diefer Erklärung zwar eine Härte in 
der Stellung der Worte. Indeſſen kommt bey Paulus dfters in 
ber Stellung und Conftruftion eine ſolche Härte vor. Knapp 
geht bey feiner Erflärung von der Vorausießung aus, daß 
vonog ohne Beyfag auch hier, wie in diefer ganzen Paulinis 
fchen Abhandlung, nichts anders. ald das Geſetz Gottes (vo- 
nos Osu, V. 22.) bezeichnen koͤnne. Er bemerkt; der Apo⸗ 
ftel verbinde durch Appofition (dergl. Roͤm. 8, 23. 12, 1. 1,20. 
Eol. 3, 5.) 7ov vouov und zo xalov, um zu zeigen, Daß zo 
vouov noseıv eben fo viel fey, als ro xaAov mossıw. Man vgl. 
auch folgende Etelle aus HKnapp, l.c. p. 436, Ed. II. p. 386. ſa.: 
„Id igitur comperio, seu expertus scio ac sentio, mihi ma-. 
Jum inesse. — Apostolus autem sibi prava inesse dicens, 
manifestum ad superiora (Yv. ı3.) respectum habet, ubı ne- 
gaverät zor vouov esse Causam peccati et-calamitatis homi- 
num ‚ quae ex peccato nascatur. Itaque sensus verborum 
bic est: In ipsa lege nihil pravitatis inest, nihil, quod exi- 
tii causa divino consilio sancitum sit, sed hoc omne, quod 
perniciem affert, mihi, Aneat soli, &uos, zer. su zn 000 

Br. an d. Nm. ab 
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as (v. 18.), h. e. meo corpori, s. sensibus, quorum se- 


des ac domicilium est in corpore, menti animogue meo 
obluctantibus. Neque ut ita judicem, opinione et conje- 
etura adducor z ae in me id ipse — sum, —— 


| vtiamnunc experior.” 
V. 21. wird nun durch 8. 29. 23. erklärt. 
B. 22. Denn ich finde Wohlgefallen an dem gött: 
lichen Geſetz, nach dem innern Menſchen. 8.23. Aber 
ich bemerke ein anderes Geſetz in meinen Gliedern, 
das widerſtreitet dem Geſetz meines Geiſtes, und mich 
zum Sclaven macht von der Gewalt der Suͤnde, die 
in meinen Sliedern herrſcht. | _ 
8. 22. ouvndouaı, deleetor, approbo. . 


dom ardgnmos, nicht: der ſchon gebefierte Menfcy, oder 
feine beffere Gefinnung; fondern fo viel als: var, V. 25. 


mens hominis, der Geift, in fo fern er übereinftimmt mit 
dem göttlichen Geſetz, Vernunft und Gewiſſen des Menfchen, 
2 Cor. 4, 16. Der Sache nach vgl. Roͤm. 2, 15. 

V. 23. Ereg0v vonov, wie V. 21., ich, bemerke eine ans 


dere, mein Verhalten beftimmende, Regel, ein anderes Geſetz; 
potestatem, quae instar legis est, eine Gewalt der Sinnlidg, 


keit, die das ift, was das Gefet ſeyn follte, welche gebietet 
und vorfchreibt, was zu thun ſey. Knapp (l. c. p. 443r Ed. II. 


P. 392. s.), vim,legis in modum imperantem. — vonos von 


ysusıy a) pascere, b) früi, habere, possidere, c) regere, 
praeesse , administrare, d) distribuere , adjudicare, attri- 
* buere — von der Bedeutung c) ift die Bedeutung von vonos 
abzuleiten, und bezeichnet «) Herrfchaft, Macht; 4) das, 
was befohlen wird — Befehl, Geſetz; 7) das, was be⸗ 
herrſcht wird, Reich (vgl. Ei Ei 19, 2.), vgl. Storr, 
. De efficientia Spir. $. p. 29. 
i &v zog ueleoı us, in meinem Leibe, in mir, ſo fern ich 


dieſen Koͤrper habe, in wie fern ich ſinnlich bin; oder, die 
Gewalt, welche ſich äußert durch die Glieder des Körpers, - 


fo fern wir fie zum Suͤndigen mißbrauchen (6, 13. 19.); oder: 


in meinen äußerlichen Handlungen; in meinem äußerlichen 


& 
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Verhalten (per metonymiam cäusae instrumentalis pro ef 
fectu). Ev rosg uelsor ne Fönnte auch mit dem. ‚folgenden ae 
TIorgarsvousvor verbunden werden, 

To vouW T& vO0S us, welches widerſtreitet dem Geſetz 
meiner Vernunft und meines Gewiſſens. 

wiruolwtilovra, es macht mich zum Gefangenen, oder 
auch: zum Sclaven; es reißt mich mit Macht dahin, daß 
ich nicht thue, was id) nad) Gottes Geſetz billige, a 
was jener Tyrann haben will. 

zo voug uns anugrias, entweder umterfeheibet man v0- 
Kos TS. anaprıag von Er&oos vonos, oder nicht; im erftern 
Falle: ein anderes Gefeß (eine andere, mein Verhalten bes 
ftimmende Regel), das Mich unterwirft der Gewalt (Herrs . 
fhaft) der Sünde; oder: die Gewalt der Sinnlichkeit, die 
mic) unterwirft der Herrfchaft der Stunde, die. ſich in meis 
nem Körper aͤußert; im zweyten Falle ift zw vona rg &- 
kapriag etc. fo vie] als blos Eavrwo, nämlich dem voug d=- 
pagrias; fo wird im Hebraͤiſchen oft das nomen ftatt des 
pronominis geſetzt; vgl. oixov für &aurov, Luc. 11, 17. (vgl. | 
Matth. 12, 25.); nowdns, Luc. 3, 19. Inoss, Joh. 4, 1 
Storrii Obss. p. 106. fs. Weil aber diefe Redeform befoug 
ders in fpätern Schriften etwas felten ift, fo ift ae der er⸗ 
fte Fall vorzuziehen. 

Zu 8. 23. vergl. überhaupt Storr, Brief an die Hebr. 
&. 643. f. Anm. *). 

„9.24. Ich elender Menſch, wer wird mic, ertetten, 
von diefem Todesförper? 

Ausdruck eines fehr ernfllichen, dringenden Verlangens 
nad) Befreyung von der Gewalt der Sünde. | 
ris ne Övoctas, nach einem Hebraismus: utinam liberer! 

‚vol. Storrü Obss. p. 305. 3. 

Owuarog ts Uavars, mal fönnte aͤberſetzen? von dieſem 
Körper!, der, oder in fo ferner mir Verderben bringt, der 
ſo ſtarke Reize zum Sündigen verurſacht, und fo oft mich zum 
Suͤndigen hinreißt, eben dadurch aber auch mir die nachtheis 
ligen Folgen der Sin (Havarov, V. 10.13.) zuzieht. Ein 
14 * 


1a nim. 7, 3%. 23. 


Menſch koͤnnte allerdings in einer ſolchen Lage ſeyn, wo er 
wegen der Suͤnde den Tod ſich wünfchte.» Aber nach dem Fol⸗ 
genden muß der Wunfd) den Sinn Haben: Möchte ich Doch 
von der Herrfchaft der Sünde befreyt werden! daher möchte 
'oouo hier eher bildlich (wie Rom. 6, 6. Col. 3, 5.) zu nehmen 
feyn, und das, wie der Leib, aus verfchiedenen Theilen zu⸗ 
fanımengeießte Ganze, d. h. hier, dad Syſtem yon finnlichen 
Neigungen und Begierden bedeuten, welches Urſache des da- 
vorosift;z man koͤnnte auch owua metonymifch durch die Sinne 
lichkeit noxia sensuum vis (vergl. 8, 13.), erflären. Andere 
nehmen owua re davars für Havarog.alein (wie das hebr. 
ara und DXY pleonaftifch gefegt wird), von dem, was mid) 
unfelig macht. x 

ters gehört Zu onmeros. Per hebraismum pronomen, 
quod pertinet ad nomen regens, subjici ‚solet nomini recio. 
Storr, Obss. p. 234. s. 


B. 25. (Ich danke Gott duch Jeſus Chriftus un⸗ 


ſern Herrn.) So diene alſo ich ſelbſt mit meinem Gei⸗ 
ſte dem Geſetz Gottes; nach meiner Sinnlichkeit aber 
dem Gefes der Sünde. 

Die Worte: zuyagızw ... ua» muſſen eine Parentheſe 
ſeyn, und hängen nicht mit dem unmittelbar Folgenden zus 
fammen. Dan könnte fie für Worte des Apoſtels ſelbſt Hals 
ten, die nicht dem, der in den übrigen Verfen rebend einges 
führt wird, zugehdren ; doch ift.dieß nicht fehr wahrfcheinlich. 
Der Sinn iſt: Gott fey Dank, daß wir nicht huͤlflos gelaffen 
werden; daß wir aber Gott danken dürfen, verdanken wir 
Chriſto. Gott fey Dank, daß er eine Veranftaltung zu mei⸗ 
ner Befreyung ducch Chriftum gemacht bat;, daß er mich von 
der Gewalt der Sünde befreyen will (nicht; daß er mid) bes 
freyet hat). Diefe Worte find alfo ein Ausdruck eines Mens 
« fohen, der auf dem Wege der Beſſerung ift, und fich ‚freut 


über die Hoffnung, bald von der Herrfhaft der Sünde bes 


freyt zu, werden; oder ein Ausdruck deffen, mad derjenige, 
der redend eingeführt wird, in den Augenblicken fuͤhlte, in 
welchen — nicht Das Evangelium ihm zuerſt bekannt ge⸗ 


- 
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macht‘ wurde, fondern das ihm befanntgemachte Evange⸗ 
lium- für ihn Intereſſe au gewinnen, für fein Herz wichtig 
zu werden anfieng. 

Fuͤr evyagıza ro Yen haben mehrere: gagıs zu Yen; 
Griesbach glaubt die leztere Lesart ſey der erſteren gleich, 
oder ihr noch vorzuziehen. 
apa 89 ... auugrıas muß mit V. 24. verbunden wers 

den, oder, wenn V. 24. auch in eine Parerithefe gehoͤrt, mit 
V. 23. und dem Vorhergehenden. In dem Codex (Chryso- 
stomi) 3. bey Matthäi werden diefe Worte ausgelaffen. Aber 
in Chrysost.’ Homil. XII. in ep. ad Rom. werden fie nicht 
auögelaffen. Wenn man einer bloßen Gonjektur folgen duͤrf⸗ 
te, fo Eönnte man fagen: jene Worte feyen verſetzt, und folls 
ten zwiſchen den 23ten und 24ten Vers gefeht werden. Do 
hat diefe Gonjeftur Feine Autorität, und, wenn man eine Pa⸗ 
renthefe annimmt, fo ift auch Fein innerer Grund dazu da. - . 

Paulus befchreibt i in diefen Worten eben den Zuftand, von 
welhem V. 15—23. handelt, nicht denjenigen, von welchem _ 
in 8, 2. die Rede ift; er wiederholt alfo den Hauptinhalt der 
vorhergehenden Abhandlung. 

:deisvo, ich diene, oder: ich bemuͤhe mich zu dienen. 
Theophylaft, meynt, delsvm ftehe für Zdurevor. Nicht 
wahrſcheinlich — noch weniger wahrſcheinlich iſt es, daß (wie 
Zachariaͤ meynt) bey zn’ de ongxı, &dekevor ſubintelligirt oder 
durevw für E&duievov genommen werben müffe. 


iv 00oxs, dem Körper nad), fo. fern er das karsoyale. | | 


0odaı ro xakov hindert ‚ fd fern er owua za Havars iſt; oderz 
der Sinnlichkeit nach. Andere: quatenus in me inest vitio- 
‚sitas. er 





Es ift noch die Frage übrig: wer der in B.7. ff. Res 
dende fen? Ob Paulus von fich felbft fpreche, oder einen. 
andern, einen Gebefferten oder Ungebeflerten redend einführe? 

Drigenes und faft alle ältere Lehrer der Kirche nehmen 
‘an, daß hier der Zuftand eines noch, Ungebefierten befchrieben 
werde. Daſſelbe nahm auch Yuguftinus zueft an, aber . 








U 
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nachher, als er ‚gegen Pelagius ftritt, dehnte er die Bes 


ſchreibung 7, 7. ff. auch auf Gebefierte aus. Ihm folgten Lu⸗ 


ther, Calvin. Spaͤter vertheidigten die ältere Meynung 


Arndt, Franke, Baumgarten und die meiſten Neueren. 
Koppe dagegen glaubte: „non conditionem hominis impro- 


bi, sed hominis cujuslibet, ne viroıquidem optimo legum- 
que divinarum amantissimo excluso, hie describi.” (Vgl. 
Knapp Scripta var. arg. p. 453. Ed. IE. p. 402.) Nad) Aus 
guftin’s Meynung fpricht Paulus zugleich aud) von fic) felbft, 
nad) feinem damaligen Zuftand. Nach Dri genes Meynung 
ift dieß nicht der Fall. Diefe Meynung ded DOrigenes-hat 
Knapp in feinem Programm über Rom. 7, 21. (Scripta var. 
arg. p- 429. ſs. Ed. Il. p. 381. [s.) am gründlichften vertheis 
digt, und dieje Meynung ift auch die wahrfcheinlichfte, 

Was Paulus V. 14. 23. 25. fagt, paßt offenbar nicht 


auf Paulus in Hinficht auf feinen damaligen Zuftand, und 


überhaupt nicht ‚auf einen- wahren Chriften in Hinficht auf 
feinen chriftlichen. Zuſtand (6, 12. 13. 18. 8,2.5—9. 7,5. 6. 
vgl. mit V. 7. biß 8, 9.). Ohne Zweifel wird alfo ein fol: 


cher Menſch geſchildert und redend eingeführt, der fid in dem 
DB. 5. beſchriebenen Zuftand befindet. Allerdings aber 


PS 


kann Paulus ſich felbft in Hinficht auf feinen vergangenen 

Zuftand mitverftanden haben (7, 5.) | 
Dazu kommt, daß, wie Knapp a. a. O. ſehr befrie⸗ 

digend dargethan hat, 7,7. fi. der Gedanke entwickelt wird, 


‚ber 7,5. nur kurz audgefprochen ift, oder der Zuftand derer 


befchrieben wird, yon denen B. 5, gefagt, wird, oͤre uer &u 
zn oagx, aber in 8, 1. ff. der entgegengefegte Zuſtand, von 
weldem 7, 6. bie Rede ift. Daher kann Paulus V. 14 ff. 
nicht von fich ſprechen in Abfi icht auf, feinen damaligen Zu: 
fand. 

Daß Paulus in der erften. Perfon ſpricht, iſt kein be⸗ 
weiſender Grund dagegen. Paulus ſpricht oͤfters in der er⸗ 
ſten Perſon, wo er nicht von ſich, oder wenigſtens viel eher 
von Andern als von ſich ſpricht, Gal. 2, 18. 1 Cor. 6, 12. 15. 
12, 29. f. Es iſt auch bey den Propheten gewoͤhnlich, in ſol⸗ 
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chen Dialogen zu fprechen, wo weber ein inguit,' inquiunt 
vorangeſchickt, noch ausdrüdlich angezeigt wird , wer redend 
eingeführt werde. (Storrii Obss. p. 407.8.) Doch find diefe 
Propheten: Dialogen dem Monologen (Rom. 7.) wenigftens 
in fo fern nicht ähnlich, als in jenen vorher genannte 
ee redend eingeführt werden. Sehr aͤhnlich hingegen 
iſt der Stelle Roͤm. 7. die Stelle Roͤm. 3,7., wo Paulus ofs 
fenbar einen andern (einen Heiden), redend einführt. Aud) 
wird der singnlaris primae personae zuweilen [fo wie fonft 
zuweilen der singularis (Matth. 6, 3. ff.) und pluralis (Marc, 
9, 50.) secundae personae und tertiae personae (Storrii Obss. 
pP. 410. ſs. ], sensuimpersonali für das _unbeftimmte man, 
irgend jemand gebraucht. Vgl. auffer den oben angeführs 
ten Stellen 1 Eor. 135, 1—3. 14, 6. 14. 15. Bauer (pbilolog. 
Tihucyd. Paulin. p. 107.) behauptet, Paulus fpreche nach eis 
ner xoswworg (wovon er ein Beyſpiel aus Thucydides ans 
führt) in der erſten Perfon von fich felbft, wenn er andere 
in der dritten Perfon bezeichnen welle⸗ ame ſi ich ſelbſt aus⸗ 
seo ließen: 
! ° Die Befchreibung NRöm. 7, 15. ff. paßt jedöch nicht" auf 


‚alle ungebefferte Menfchen, fondern nur auf eine gewiffe 


Elaffe, die fchon, auf dem Wege ber Veſerung iſt. Es iſt 

hier von ſolchen die Rede, 

. a) die nicht im Zuſtande einer reichtfi innigen Sorgloſigkeit 

oder Gleichguͤltigkeit gegen das goͤttliche Geſetz leben, fonderh 

bey welchen das Andenken an das Gefek und das Gewilfen 

feine Wuͤrkſamkeit auf eine merfliche Art äußert; - 4 
b) die. aber das Evangelium, als eine Lehre yon der Bes 


gnadigung. noch nicht von Herzen glauben, die überhaupt die . 


Lehre von. der göttlichen Gnade bey Seite feßen, noch nicht 
auf die göttliche Gnade vertrauen, und blos durch Hilfe des 
Geſetzes den Zweck, gottgefällige und felige Menfchen zu 
--werden, zu erreichen fuchen, aber eben deßwegen, ſo lange 
fie diefen Weg gehen, jenen Zwed nicht erreichen, und durch 
vielfache traurige Erfahrungen von der Vergeblichkeit ihrer 
Bemähung, auf jenem Weg ihren Zweck zu erreichen, belehrt 


; 
# 7 
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werden. Es liegt..alfo in. diefer Befchreibung der (üben zu 
8. 5. bemerfte) Hauptgebanfe: Das Gefeg allein ift nicht 
vermögend, durch feine Gebote und Drohungen die ern 
des Hangs zum Boͤſen aufzuheben. 


Medend eingeführs wird wahrfcheinlich ein Jude ®. 5.1:), | 


‚aber der Inhalt des ganzen Abichnitts (V. 7-25.) gilt kei⸗ 
neswegs blos fir Juden. Denn was von dem vonos geſagt 
wird, bezieht ſich nur auf das morallhe BOHUOE Gele, 
nicht auf das Cärimonialgefeh. 

Daß in den vorhergehenden Verſen (3—13.) ee anderer 
Zuftand eben des Menichen, der redend eingeführt wird, be= 
fchrieben werde, ift man nicht gerade genoͤthigt anzuneh- 


“men, doch läßt ſich auch das Gegentheil nicht hinlänglich er= 


weiien. "©. oben bey V. 17. über die Frage: welche Menfchen 
diejenigen feyen, in Deren Namen Paulus Nom. 7, 7-25. fpricht; 
vgl. beſonders Knapp, L c. p. 451—460. Ed. II. p. 400 - 409. 


Achtes Kapitel. 


Dieſes Capitel enthaͤlt theils eine Erlaͤuterung und Ent⸗ 
wicklung des Hauptſatzes, der in Cap. 7, 6. enthalten iſt, 
theils uͤberhaupt eine Beſchreibung des gluͤcklichen Zuſtands 
der Chriſten. Wahre Chriſten, welche frey ſind von der Herr⸗ 
ſchaft ihrer ſinnlichen Begierden, von der Furcht kuͤnftiger 
Strafen, und von dem Elend, das mit der Knechtſchaft der 


Suͤnde verbunden iſt (AevbepoOevrecę ano Ta vous rs auup- 
Tea X Tu davars V. 2.), und welche, einer vorzuͤglichen⸗ 


Gnade Gottes genießen, find fchon in diefem Leben, unge: 
achtet mancher Leiden, doch gluͤcklich; aber viel feliger noch 


werden ſie in dem künftigen Leben ſeyn, in welchem die Hoffe 
mung, deren fie fich mitten unter-ihren Leiden freuten (V. 24.), 


auf's vollkommenſte erfüllt, und ihre Würde, als die Würs 
de der Kinder Gottes, in das vollfommenfte Licht gefeßt wer: 
ben wird, 


Vgl. auch zu V. 1. ff. Pfenningers Vorlefungen über 


das N. — Bd. 5. S. 66. ff. 
V. 1. So find denn nun diejenigen keinem Verdam⸗ 


öl: 8; 1. Br 


——— unterworfen, die mit Chriſtus Jeſus ver⸗ 
bunden find, die nicht nach dem Antrieb der Verdor 
benheit leben, fondern nad) dem Antrieb des Geiſtes.“ 
0% wur ... muß mit7, 4. 6. (vgl. 5,21. ff. ) besbunben 
werden. Der Sim iſt: de 
Dem Verdammungsurtheil des Geiekes ft f nd Aue dieje⸗ 
nigen, aber auch nur diejenigen unterworfen (7,4. 6. 1.)3 
die ufter der Herrfchaft des Geſetzes und der Sünde (V. 7i 
bis 25.) flehen. Bey diefem Zuftand kann man von den Stras 
fen feiner vorigen VBergehungennie frey werden; aber man 
zieht fid) auch) zugleich durch immer nene Suͤnden (die durch 
dad Gefeß nicht verhindert, vielmehr wegen des’ herrfchenden 
Hangs zum Bien felbft veranlaßt werden) Immer nen? 
Strafen (7, 11. 13. 14.) zu. Nun find aber ‚wir Chrifteg 
als ſolche (feitbem wir es find), frey von der Herrfchaft des 
Gefebes (7, 6. 6,14. vgl. Sal. 3, 15.); wir: ſind dxumdEp 
zes, aber auch frey von der Herrfchaft der Sünde (V. 2.)$ 
wir ‚find alfo auch frey vom Savazos (V. 2: vgl. 7,5. 6. 10: 
11. 13.) oder vom xaraxgpıne (8, 1.). Wir haben nicht nur 
wegen unferer vorigen Sünden Fein VBerdammungsurtheil: zu 
fürchten ,  fondern wir find auch (wenn wir chriftlich gefinnt 
find und handeln) vor den Strafen fiher, die eine förts 
dauernde Herrfchaft immerfort herbeyführen würde; wir find 
aber auch. wegen der Schwachheitsfiinden, die wir nod) bes 
gehen, bem Verdammungsurtheil nicht RBHEDON.N,. vergl. 
1 Joh. 2, 1. f 
| Oper: fo wie biejenigen dem Besdannungsatheil unters 
worfen find und bleiben, weldye (7, 8. ff. vergl. V. 5.) die 
durch Chriftum zu Stande gebrachte Begnadigungsanftalt vers 
werfen, nur durch Hülfe des. Geſetzes gottgefällige und -felis 
ge Menfchen werden wollen, aber eben darum aud) ‚unter der 
‚Hertichaft der Ende ftehen; fo find im Gegentheil-diejenigen 
frey von dem Verdammungsurtheil, die mit Chrifto Jeſu 
verbund en find, alfo jene Begnadigungsdanftalt annehmen (3; 
22. 25.), aber eben darum auch ſe von der Bet ae 
Sünde find. 


sı8 .-_ I Rd. 
apa, igitar, oder: profeeto, 1 Cor. 5, 10. 7,14. Fest 
alfo, oder: jezt gewiß trifft die wahren Ehriften fein Ders 
dammungöurtheil mehr. 
vor, feit fie Chriften geworden und gebefirt find; feit fie 
vom Gefeß frey geworden find, 7, 6.4. 
zog dv Xosse "Inos , welche wirklich, wahrhaft-verbums 
den find mit Ehrifto (2 Cor. 5, 17. Röm. 16,7. 11.); oder ſy 
viel als: önzes Xgıse (VB. 9.). Vgl. Storrü Opusc. Vol. 1. 
p- 3oı. ad Phil. ı, ı. 
. Die Worte: un zare oupxe ... nvevue find nach Ben⸗ 
gel und Griesbach eine Gloffe und. undcht; es wäre mög: 
lich, daß fie aus V. 4. entlehnt wären. Morus glaubt, 
daß wenigftens die eriteren Worte: ur7 xara vapxa TEgLna- 
. T80ıw nicht ausgelaflen werden fünnen. jedoch ift der Grund, 
welchen er von, dem Zufammenhang hernimmt, nicht ſtark 
genug. Aber auch die Gründe, auf welchen Griesbach's 
Meynung beruht, ſcheinen nicht fo noͤthigend zu ſeyn, daß 
, bie Worte: un ara oagxa nepınazeaıv für unaͤcht zu halten 
wären. Mit eben dielen Worten hängt V. 2. ſehr gut aus 
ſammen. 
V. 2. Denn das Befen des belebenden Geiſtes, das 
durch Jeſum Chriſtum uns zu Theil wird, bat mich 
befreyt von dem Geſetz der Stunde und des Todes. 
Dieß kann verbunden werden entweder blos mit den Wors 
ten: vos Ev Xgisy "Ins B. 1., oder mit dem ganzen B.1. _ 
enthaltenen Sat, weil Paulus B. 2. auch das fagt, er fey 
befrept von der Herrichaft des Todes, d. h. Der Unſeligkeit. 
vouog ru mveunaros, nvevua (vgl. V. 46. 9. ff.) muß 
dasjenige bezeichnen, woraus bie befferen Empfindungen und 
Handlungen der Ehriften entfpringen, Gal. 5, 16— 25. Es 
kann abe 
| 4) nicht die Vernunft bedeuten; denn es iſt offenbar 
verſchieden von dem, was 7, 22. 0 Zoo ardownog und V. 23. 
ves genannt wird. Aud) 3, 9. 26, kann nicht die Vernunft 
verftanden werden ;. überhaupt ift die Vernunft an fi) eben 
ſo wenig Quelle der Tugenden, als das Aunlipe Seräsl (sen- - 


r 
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sus) Quelle der Laſter. Sollte es heiffen: durch die Würks 


ſamkeit der Bernunft (oder des Gewiſſens), des veg bin.ich 


ö befreyt worden,. fo ſtimmt dieß mit 7, 22., vgl. V. 15. ff., 


"nicht zufammen. Denn-die Bernunft war doch bey dem dorf 


befchriebenen Zuftande auch wuͤrkſam. Wollte man unter vor 
og nvevunzog die wirklihe Herrſchaft ber Vernunft über 
die Sinnlichkeit verftehen, fo hätten die Worte c vonos zu 
AIVEUNATOE — NAEUIEEWGE ME ATTO TU VOUS ng anROTIaG AN 


ſich keinen guten Sinn. Denn es wäre im Grund eben fo viel 


als: durch die Herrfchaft der Vernunft über die Sinnlichkeit 
ift das bewirkt worden, daß die Vernunft über die Sinnlichfeit - 
herrſcht. Daher muß vonos ru nveunarog ein, Princip von ists 
merem und dußerem Leben feyn, das von ves und Eow drdge- 
os verfchieden ift, und in dem Menfchen, von welchent Cap. 7. 
die Rede iſt, noch nicht wuͤrkſam war. 

2) Eben dieſe Gründe gelten auch gegen, die Meynung. 
daß nuevua, V. 2. eine gottgefaͤllige über ‚ehriftlie 
Sefinnung überhaupt heiffe. 

Verſteht man durch vouog ru nveunaros nur. die Würks 
ſamkeit einer folchen Gefinnung, bey der man das Gute 
will, bey der aber das Wollen ded Guten gewöhnlich uns 
kraͤftig iſt nicht mit der Vollbringung des Guten verbunden, 
vgl. 7,15. ff.); fo würde der Sa: 0 vonag ze nysuuarog - 


‚ nlevdegmoe ... nicht nur der Erfahrung  widerfprechen, fons 


dern auch mit 7, 14. ff. in offenbarem Widerſpruch fteben. 
Soll aber vonog ra nveuuurog die Herrſchaft einer gotts 
gefälligen- chriftlihen Gefinnung überhaupt, oder Die Wuͤrk⸗ 


ſamkeit einer herrfhenden gottgefälligen chriftlichen Gefins 


nung heiffen, fo würde das Praͤdikat B. 2. (nievdeowoe ... 
@uagrıag) fich nicht zum Subjekt ſchicken, denn dad Freyſeyn 
‘von der Herrfchaft der Sünde (oder, was im Grunde eben fo 
viel ift, dad Herrfchen einer guten Gefinnung) kann nicht 


. als eine Wuͤrkung von dem Herrfchen einer guten ——— 


gedacht werden (f. oben). . - 
Wäre man alfo berechtigt oder ‚gendthigt (was abe der 
Fall niche if), duch mwevun. etwas in dem Menſchen 
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u Befindliches zu verſtehen, fo muͤßte dieß ein ſolches 
von dem Geiſt Gottes in dem Menſchen hervorge⸗ 
brachtes Etwas ſeyn, welches von einer gottgefaͤlligen Ge⸗ 
ſinnung, oder von allen übrigen guten Geſinnungen verſchie⸗ 
den, und die naͤchſte wuͤrkende urfache oder Quelle der⸗ 
ſelben waͤre. 

3) Man koͤnnte unter vouos ru nvevuarog auch die Lehre 
be göttlichen Geiftes verftehen, die in einem vorzäglichen 


Sinn Lehre des Geiftes heißt, das Evangelium (1 Eor. 


2,.10.); Der Zuſammenhang fordert: dieſe Bedeutung nicht, 
aber. er laͤßt ſie zu: (und zwar "allein in V. 2.); Paulus 
konnte ſagen: durch das Evangelium, nicht fo fern es Ge⸗ 
feß enthält; ſondern fo fern ed ermunternde und belebende 
Zufagen enthält; ſo fern es bie Lehre von unferer Seligkeit 
ift, d. h. durch einen lebendigen Glauben an das Evangelis 

um ih dieſem Sinne, feye er befreyt worden von der Sünde. 
aufferdem‘, daß diefe augenommene - Bedeutung von 
nvevne nicht hinlänglic) erwiefen ift, "hat man feinen; Grund, 
das nveuuabier-in einem andern Sinn: zu nehmen, als 8. 
46. tgl. 14. 11.9., wo ed nicht in diefem Sinn genommen 
werden kann. Beſonders, went vouog zu nveunarog die Lehre 
des göttlichen Geiftes heiſſen ſoll, fo müßte vouos hier in ei⸗ 
. wem: andern Ginne, ald bey den correfpondirenden Worten 
yons. uns anugruas, V. 2. 89l. 7, 25. genommen werden. 
Auch wird fonft die Sinnesänderung (Idh. 3, 5. 6.), oder. die 
- Hervorbringung des Glaubens (Eph. 1, 19.) dem Beift Got: 
125, oder übernatürlichen Vananzen Settes das Herz, 
zugeſchrieben. 

4) Am wahrſcheinlichſten iſt es alſo, daß durch X 
V. 2. das uͤbernatuͤrliche Princip der chriſtlichen Geſinnung, der 
Geiſt Gottes eben dieſelbe Perſon verftanden werde, von 
welcher V. 9. 11. 1 Eor. 2, 10. 12, 4. 7. 11. 2 Cor. 15, 13. 
. bie Rede iſt; der Geift Gottes, in wie fern er durch feine 
Wuͤrkungen auf unfere Seele einen lebendigen Glauben an 
das Evangelium, und eben dadurch alle gute Geſinnungen 
befördert, wobey 0 vouog rs nveumarog die Macht, Kraft 
des goͤttlichen Ser iſt; oder — iſt 


* 
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55) nsuna.die Geſinnung ſelbſt, die Wuͤrkung, mit dem 
Nebenbegriff von der wärkenden Urſache. Bey der einen Bedeu⸗ 
tung verfteht man die würfende Urfache, und denkt die Wuͤrkung 
dazu, bey der andern umgekehrt. Es ift zweifelhaft, welche 
Bedeutung hier angenommen werden müfle. In den übrigen 
Verſen wechfeln diefe Bedeutungen; V. 4. ff. flieht nreuua dem 
cooE entgegen, und fcheint daher etwas zu ſeyn, Das im Men⸗ 
(chen ſelbſt iſt; V. 9. iſt mreuna dem mreuua Bes ‚entgegen ge⸗ 
ſetzt. Daher bezeichnet nveuua in der einen Stelle das ubernas 
tuͤrliche Princip der chriftlichen Gefinnung, in der andern die 
von demfelben. bewärfte Gefinnung. Blos V. 2. pallen beys 
de Bedeutungen ‚gleih gut. Es ift alfo vouos nvsuuazog 
die Herrfchaft, Kraft des göttlichen Geiftes, in wie fern er 
durch die .chriftliche Lehre eine Gefinnung wedt, die das 
Princip aller innern und dußern guten Handlungen ift, oder 
die Gefinnung felbft; der von dem Geift Gottes gewürfte lebens 
dige Glaube an das Evangelium, oder beftimmter: die Gefin: 
nung. des Zutrauens und ber Dankbaren Liebe gegen. Gott und 
Jeſum, die von dem göttlichen Geijt vermittelft des Evanges 
liums hervorgebracht: wird. Alfo V. 2.: Die Kraft eines von 
Gottes Geift in mir gewürften lebendigen Glaubens an das 
Evangelium hat mich. heftept von der Herrfchaft der Sünde, 

Bol. auch Storr's Abhandl. von den Gnadenwuͤrkungen 
te Ausg. S. 69. ff·. 

rn kurs muß mit mveunazos (VB. 6.) vgl. Joh. 6, 35. 
vgl. 35., oder mit vouos verbunden werden. 

Ev. Xoısw kann mit vouog, oder mveunarog, oder mit 
ons verbunden werden; der belebende Geift, deffen Wuͤr⸗ 
kungen wir Chriſto verdanken, hat mich befreyt. Vor &v 
Koısy muß entweder 0 (sc. @v), oder auch ze; oder os, 
oder 0 &sır verftanden werben. 

ve, Paulus meynt nicht blos ſich, fondern-fpricht in der 
Perſon eines folchen Chriften, der dad Evangelium mit le⸗ 
bendiger Weberzeugung annahm, fo wie er 7, 7. ff. von ei⸗ 
‚ nem Menſchen ſprach, der das Evangelium noch nicht ans 
genommen hatte (vgl. Storr, Abh. v. d, Guadenwuͤrk. S. 70.). 


B. 4. damit die Sorderungen des Geſetzes in Abfiht auf 


1) 
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vouos rrg dnaprag, vouos, eine Gewalt, eine Kraft, 


welche die Handlungen des Menfchen beftimmt, wie fie durch 
das Geſetz beftimmt werden follten. Die Sınde wird hier 


perfonifieirt, f. oben bey 7, 23.- 


xaı ra Havars, Die Herrſchaft der Suͤnde und des mit 


derſelben verbundenen Elends (7, 10. f. 5.) 


9.3. Denn in Zinfiht auf das Unvermögen des 


> Befeges, weil’es gefbwädt war durd die Verdor⸗ 


benheit, bat Gott feinen Sohn in die Welt gefandt, 
fündlichen Menſchen aͤhnlich, und um der Sünde wil⸗ 
len, und die Sünde verurtheilt in feiner Menſchheit; 


uns erfüllt würden, wenn wir nemlich nicht den An: 


trieben der SinnlichFeit, fondern des Geiſtes folgten. 


Gott hat eine Anftalt gemacht, mittelft welcher wir frey 
werden koͤnnen von den Strafen, aber auch von ber ‚Herr: 
{haft der Sünde, wenn wir bem Triebe der edleren Gefin- 
nung folgen, bie in und durch die chriftfiche Religion her⸗ 
vorgebrad)t wird. Syn: — 
" zo ddwvaror, in Hinſicht auf das Unvermdgen des Ge: 
feed, und von’ der Herrfhaft der Sünde und vom Elend 
zu befreyen, und zu gottgefälligen und feligen Menfchen zu 
machen. ro aduvarov für zare' 10 advvorov, vergl. Luc. 
21, 6. und Raphelü Annotationes ex Arriano ad h. 1.; zu⸗ 
gleich rö dduverov für advranın, vergl. Röm. 2, 4. (70 gon- 
509) 9,20. 2 Cor. 8, 3. Andere überfegen: Was das Geſetz 
auf Feine Weile bewuͤrken konnte; und ſuppliren nad) Seos, 
Enomos oder etwas ähnliches: dad hat Gott bewirkt. — 
Eey 0, quoniam, oder quippey oder: inwiefern (vergl. 
Hebr. 2, 18., fo viel ald: "WONA 1 Mof. 39,9. 23.) feine 
Kraft bey den Menfchen, bey uns gefchwächt ift Durch die 


Merborbenheitz vgl. 7, 3. ff. Bey unverborbenen Meufchen 
(ohne oap& oder anaorea) wäre durch dad Geſetz der Zweck 
der fittlichen Vervollkommnung und der Beglücung allerdings 


_ erreicht worden; aber bey finnlichen und verdorbenen Mens 


chen konnte das Geſetz allein dieſe Wuͤrkung sicht haben, 


m] a2 
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wenn es gleich an fich gut if; v91.7, 12. Es mußte alſo noch 
etwas hinzukommen, wenn wir von der Herrſchaft der Suͤn⸗ 


de befreyt werden ſollten. Eben in dieſe Bun, hat Gott _ 


feinen Sohn in die Welt gefandt. 
tov Eavre voor, indem er feinen Sohn ſandte; ein Ber 


weis von der audgezeichneten Größe der Liebe Gortes Ei * 


und (V. 32. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 9. 10.). 

&v Onoıwmarı Ompxog auaprıas, fü viel ald: omosov. an- 
Bownos vwnagrwros; Ahnlic; verdorbenen Menſchen; anges 
than mit einer menfchlichen Natur; welche diefer unferer vers 
dorbenen und fchwachen Natur ähnlid) wäre (Joh. 1, 1% 
Hebr. 2, 14. Phil. 2, 7. f.); in fo fern nämlich, daß er leiden 


und flerben fonnte, aber nicht in fo fern, daß er felbft ein 


Suͤnder war (2 Cor. 5,21. Hebr. 4, 15.). Andere: welcher.‘ 
einen Koͤrper hatte, aͤhnlich dem Koͤrper der ſuͤndigen Men⸗ 
ſchen, oder aͤhnlich dem Koͤrper, ige wir ‚gewöhnlich zum 


Suͤndigen gebrauchen. 


ng *dnaprios muß mit reunyag verbunden’ werden; er 
fandte feinen Sohn um der Suͤnde willen; vgl. i Petr. 3, 18. 
fo viel ald; vuneo apaprias (|. Schleusners Lerifon bey 
80); in fo fern er theils durch kehre und Beyſpiel uns von 
den Suͤnden zuruͤckfuͤhren, theils, um uns von den. Srafen und 
der Knechtſchaft der Suͤnde zu befreyen, ſterben ſollte. An⸗ 
dere verſtehen unter near anogrıag, Bucıav oder 30006P0guY 
— anaprsas Nerfdhnopfer, sacrificium piaculare, Hebr. 
10, 18.5; bisweilen fteht eos aueprıng-ohne npoopopa, oder 
Svoa für: Berföhnopfer, jr B. Hebr. 10, 6.8. Pf. 40, 7. 


AMof. 8,8 N 


KOTExpive unv anuprıev iv. zn vapxı (vgl. Eh. 9,15. 
Rom. 7,4), diefer Ausdrud hängt mit V. 4. Iva ro dxam- 
na ru vous nÄnpwdn Ev nuıv-genau zufammen, und fann mit 
demſelben auf zweyerley Urt’erflärt werden. 

1) Gott hat die Sünde geftraft an der Menfchheit Chrifti 
(wobey zu aagxı fupplist werden muß: aurs, wie Joh. 6,52., 
nach Andern: an diefem Menfchen, vgl. Col. A, 16. 7 en 


sohn), damit Das. Strafurtheil (Straffanktiony‘ des Geſctes, 


2 


N 
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der Ausſpruch des Geſetzes, wornach die Menſchen geſtraft 
werden follten (vgl. dixasmun Rom. 1, 32., und in Abſicht 


auf die Sache Gal, 5, 10. 13.) in Beziehung auf uns ald voll- 
zogen angefehen würde, wobey nAngwdn tropiſch genommen 
werden muß.’ wie 'anedavoper sur Xpisw 6, 8., «xgoßvsın 


zeyove 2, 25, (ogl. in Abficht auf den Sinn Jeſ. 53, 5.); da⸗ 
mit wir von den Strafen der. Sünde freygeiprochen wirden. 
Bol. Storr's Brief an die Hebr. S. 494. C. €. Flatt, von 
der Verſoͤhnung Gottes mit den Menfchen, 2ter Thl. ©. 160. 
bis 163. 2* 

2) Gott hat die Sinde ſelbſt zum Tode verurtheilt, d. h. 
er hat die Herrſchaft der Suͤnde, welche, wie ein Tyrann 
vorgeſtellt wird (V. 2. 7, 25. 14. f. 5, 21.), in Beziehung auf 
Die Zv Xauso pyres zerſtort, vergl. Joh. 16. 11. mit 12, 51. 
Die Sünde herrfcht aber, oder zeigt ihre Gewalt damit, daß 
fie theild zum Sündigen hinreißt (7,11. 15. ff.), theile.Ou- 
varov, Schaden, Strafe bringt, und von Tag zu Tag ver: 


ehrt (7,.10:J 13. 5, 21.). Es ift alfo nach diefer Erklaͤ⸗ 


rung fowohl Befreyung von der Sclaverey, ald auch von den 
unfeligen Folgen der Sünde (Sururo) und der Furcht vor 
Strafe verfianden. Gott hat durch den Tod Chrifti bewuͤrkt, 
daß. die Suͤnde ihrer unfeligen Macht beraubt wird. Gott 
bat eine ſolche Beranftaltung gemacht, vermittelft, welcher wir 
theils von den Strafen der Sünde , theild von der Herrſchaft 


fündlicher Neigungen frey werden können. Dabey kann &v zn 


vaoxı fp- viel ſeyn, als r⁊n⸗ 808» &r rn gapxı; welche Ber: 


dorbenheit in den ſchwachen, der Macht der Sinnlichkeit un⸗ 


terworfenen, Menfchen fich befindet , vgl. 7, 18. 25. Era: 
mer überfegt die Worte: znw.ageersev Ev an oapxı fo: die 


Suͤnde, welhe durch den. Hang zum Boͤſen verurfacht 


wird. Andere erklären Er... oaoxs: durch ‘ven Körper 
Chrifti (sc. auze, f. oben). Andere: propter. vitiositatem 
(propter magnam illius wim , ut. ea frangeretur). . Bey die: 
fer Erflärung ‚von xarengıve etc. muß iva zo.dısaımua B. 4. 
fo erklärt werden: "damit die Zorderungen des, Giefeges in. fo 
fern an uns erfuͤllt würden, fo fern wir nun.diefe Borteenns 
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gen erfüllen, Es kann alſo (B. 4.), da, wir von der Gewalt 


unſerer Begierden und der Furcht vor den goͤttlichen Strafen 


frey, von Dank gegen Gott getrieben, und mit Vertrauen 


zu ihm erfuͤllt ſind, die Vorſchrift des Geſetzes von uns be⸗ 


obachtet werden, weil wir nun (oder: ſo fern wir nun, wenn 


wir nun, si modo, si quidem, vgl. V. 13.) nicht nach der 


Norm der Suͤndhaftigkeit, fondern nad) der, Norm eines befz . 


fern geiftigen Einned, den wir Chriſto und dem Glauben an 
ihn verdanken, leben; oder: weil wir nun nicht mehr jener 


alten Verdorbenheit und ihren Trieben. folgen, fpndern der. 


neuen Kraft, weldye durch Chriftum und den Blauben an 


ihn und in's Herz zegeben iſt. Zu diefer Erklärung ift noth⸗ 


wendig, daß dıxwioye die Forderungen’ des moraliichen Ge: 


fees bedeute. . Zwar fommt dıeasmpe, wo es Befehl, Vor- | 


ſchrift des Geſetzes heißt, gewoͤhnlich im Plurali vor, 3.2. 


Roͤm. 2, 26. und bey den LXX. fehr häufig, 3. B. 2. Mof.. 


24, 3. Ezech. 5, 6. 7. 11, 20. 18, 9., wo es nämlich dem Plurali 


von MPN, PFI oder BAWD entſpricht. Aber auch der Singulas _ 


ris wird in eben dem Sinne gebraucht, 4 Mof. 31, 21. 1 Sam. 


30, 25. Hier ift zwar nur von einem einzelnen Gebote die Re- 


de; aber der Singularis wird oft auch von mehreren Dinz 
gen derſelben Art gebraucht, vergl. Storr, Obss. p. 92. 123. 8. 


Der Singularis dıxasmna Fonnte aber auch bedeuten: jus, 
id quod quisque jure postulare potest: fo daß die Forderung 
des Geſetzes, das, was das Geſetz fordert oder zu fordern 
hat, in Abficht auf ung erfüllt wird, oder erfüllt werden kann. 


Nach dieſer Erflärung wären gleichfalls die Vorfchriften des 


Geſetzes überhaupt in dixarmpa begriffen. 


Beſſer möchte es vielleicht ſeyn, unter xuzexgeve etc. die 


Befrenung fowohl vom voun auugrıas V. 2., al vom da- 


vary B.2. oder zaraxgzpnarı B, 1.5 und unter dixasaum für 
wohl die Straffanktign des Gefeßes, ald auch die Gebote 


des Geſetzes (überhaupt das, was das Gefeg in Abſi cht auf 
uns fordert) zu verſtehen. Gott hat uns durch Chriſtum von 


der Herrſchaft der Suͤnde befreyt, daß wir das Geſetz beob⸗ 


achten, und von der Strafe der Sünde, daß das Strafur⸗ 


Br. and. Röm. 15 
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theil des Geſetzes an uns als vollzogen betrachtet werde. 
[Aus der Annahme dieſes doppelten Sinns ließe ſich die 
Wahl der in der angegebenen Bedeutung, zum Theil unge⸗ 


woͤhnlichen Ausdruͤcke (ogl. C. ©. glatt, a. a. = ©. 163.f.), 


- am beften Degreifen.] - 


L 


Wie müßte aber bey der Vorausſetzung der einen ober 
andern von den beyden erften Erklärungen der IZufammenhang 


des B. 3. 4. mit dem’ Dorbergehenden und Nachfolgenden 
‚gedacht werden? 1) Bezieht man die Worte V. 4. va ro di- 


xamma etc. auf Freyheit von den Strafen der Sünde: „da⸗ 
mit wir von den Strafen der Sünde frey ſeyn moͤgen,“ -fo 


Tonnen ®. 3. 4. als zufammenhängend gedacht werden mit 


B. 2. 6 vouög Ts nvevuaros (vgl: un — alla xara rvev- 
pa DB. 4.) nlevdeouoe us ano 78 vous 18 Havars (vergl. 


'.iva vo Öıxamua . .. Ev auw B. 4). Das Gefeß des Geis 


ſtes hat mich, fo fern ich dem Geiſte und nicht dem Hang 
zum. Bbfen (auegrıa) folge, befreyt von den Strafen der 
Sünde; fo hienge V. 4. audy mittelbar, oder was vielleicht 
noch wahrfcheinlicher feyn möchte, unmittelbar mit V. 1. dev 


. 00% xaraxpına zufammen. B.5.6. enthalten num eine weis 


tere Entwicklung des Gedankens: nur dann find und bleiben 
wir frey von den Strafen der Sinde (V. 4. vgl. V. 2. 9e- 


⁊ 


vœru), wenn wir nicht zara Gapx«, ſondern ara nveuun les 


ben. V. 5. 6. enthalten dann zwey Prämiffen Eines Schluf- 
fe8; und yoo DB. 6. iſt dem Sinn nad) fo viel ald; de, jam 
vero. 2) Verfteht man aher ‚Durd) zo dixamun etc. V. 4. 
die Befolgung der Borfchriften des göttlichen Geſetzes: „daß 
diefe Vorfchriften von- und beobachtet würden,’ fo hängt 
B. 3. 4. zuſammen mit 0 vouog z& nveuuntos nlevdsowoe 
ue ano Tu vous rs anaptıac, V. 2. und ®. 5. mit V. 4. 
[nur bey denen, die dem Geift folgen, findet ſich die Geſin⸗ 
nung (Ygornue), welche das göttliche Gefeg fordert — von 
diefen werden alſo auch nur die Vorſchriften des Geſetzes (ro 
dıxamne zu vous) erfüllt], V. 6. mit V. 2. (0 vonos . 

vous Tu avars) ‚ wenn man nicht beyde Berfe (5. und 6.) 
mit V. 2. (0 vonos ... vous zu Yarara) verbinden, und 
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V. 3. 4. als Parentheſe anſehen will. Der Zuſammenhang 
ſcheint bey der erſten Erklaͤrung leichter zu ſeyn; aber man 
kann doch nicht behaupten, daß die lezte den Zuſammenhang 
gegen ſich habe. 

Wenn man annimmt, daß die Worte V. 1.07 — 
Guoxcœæ neginarsdw etc. nicht aͤcht ſeyen, ſo kann man V. 2. 
und V. 3. 4. vwach der erſten Erklaͤrung von V. 3. 4. mit 
V. a. verbinden: Diejenigen, die Chriſto angehoͤren, haben 
Fein Berdammungsurtheil zu fürchten; denn 1) fie ſtehen unz 
‚ ter der befeligenden Herrfchaft (Regierung) des görtlichen 
Geiftes, und find eben darum frey von der untjeligmachenden 
Herrſchaft der Sünde, bey welcher man immer dem Verdam⸗ 
mungsurtheil des Gefeßes unterworfen iſt (V. 2.). 2) Sie 


‚. haben, um des Todes Jeſu willen, wegen ihrer in ihrem - 


vorigen Zuftand begangenen Enden, aber auch wegen der 
Schwachheitsſuͤnden, deren fie fi in ihrem neuen Zuftanh 
fhuldig machen, Fein VBerbammungsurtheil zu fürchten (V. 
5. f.). Diefe Art des Zuſammenhangs findet übrigens auch 
dann Statt, wenn man die Worte V.i. ar zaru oapxa etc. , 
als Acht annimmt. Bey diefer Vorausſetzung kann man aber 
auch V. 2. mit den Morten un xarı oapxa etc. allein vers 
binden, und dann den ten und aten Vers ald Erläuterung 
des in ®. 1. enthaltenen Satzes betrachten: fie find, weil 
fie nicht xura oapxa nepinarswreg find, frey von dem xara- 
norua; denn in V. 2. f. ift der Sah enthalten: Wir find um 
des Tobep Jeſu willen frey, von der Furcht vor Strafen, J 
wenn wir nicht xera onpxa ... leben. 

.B. 4. Ev num, durch uns, oder: von Und, Luc. 4, 1. 
(oeil. Matth. 4, 1. und Marc, 1,12.) Apg. 4,9 vergl. a 
hebr. 3 4 Mof. 36, 2: Hof. 14, 4. 

. Tag nepınatuoıy, nad) der obigen erſten Erklaͤrung von 
Korexgpive und dixaimua: wir werden vom der Strafe befreyt, 
wenn wir nicht zara Oapxa leben, nach der zweyten Erklaͤ⸗ 
rung: quippe qui, die wir nämlich, in jo fern wir ꝛc. Vgl. 
Roͤm. 4, 24. Hebr. 4, 5. oder auch: wenn, 

woru, accommodate ad; oder; ad normam. 
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“ook; die Quelle au boͤſen Vegierden ud Handlungen 


| im Menfchen. : 
. gveune ift daher die Quelle aller gottgekaͤligen Gefuͤhle, 


Urtheile, Entſchließungen und Handlungen, indoles melior, 
indoles nrevrarırn, und namentlich: das von dem goͤttlichen 
Geiſte hervorgebrachte und unter feinem Einfluß fortdauerne- 
de Princip aller nioralifch= guten, gottgefällisen, innern und: 


. dußern Handlungen ıc. V. 9. fcheint, die Meynung zu be⸗ 


günftigen, daß nvevun, ohne Zuſatz, da, wo ed dem aag& 
entgegengejet wird, verſ hieden fey von nrevua Os (nvev- 
pa apov); doch folgt nicht daraus, daß nvevun in allen 
Stellen, mo e8 dem ern entgegengefegt ift, verfchieden ſey 
von nyevaa @ee. 

8.5. Denn diejenisen, die dem ſang zum Höfen 


folgen, fireben nad) dem, das diefem Hang gemäß ift, 
diejenigen aber, die. dem Geift folgen, nach dem, was 


dem Beift gemäß ifl. DB. 6. Das Streben der Verdor⸗ 


benheit aber ift Tod (Urfache des Todes); das Streben 
des Geiftes hingegen ift (Quelle von) Heil und Leben. 


Ueber den Zufammenhang diefer Verſe mit dem Vorher⸗ 


gehenden ſ. oben. 


ot — capx“ Ovres, qui normam vitiositatis sequun- 
— —R ſo viel als: negtnarsvres V. A. (eivaı xara Gug- 
zu = dupxızov Eivaı), weldye der Seen ergeben find, 
der Neigung zum Boͤſen folgen. 


; —8 gooveıv, desiderare, studere, sequi aliquid, 


nach etwas trachten, ftreben, feine Abſicht auf etwas riche- 


ten; vgl. Phil. 3, 19. Eol. 3, 2. Hl. VB. 1.. goove» Ta Ti- 
vos heißt bey den Griechen: von der Parthie Eines ſeyn; 
wollen und thun, was dem Andern angenehm ift, in Abficht 
anf Streben und Handeln mit ihm übereinftimmen, Matth. 
16, 23. oapE und nyeuua werden hier perfonificirt. 

.nweuue, entweder der goͤttliche Geiſt felbft, oder das 
durch die Mitwürfung des Geiftes Gottes in und hervorges 
brachte Princip eines Gott wohlgefätligen innern und er 
Lebens, 


\ 


— 
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B. 6. EN bier fo‘ viel als: de, num un aber. Ober ift 
V. 6. mit V. 2. zu verbinden (f. oden)..- Paulus ſtellt die 
Folgen der genannten entgegengeſetzten Geſumungen vor. 


- ppovnua ng, 0@p205, id quod sequitar cag$; studium, 


quo fertur vitiositas. Hesychzus ærklant, eb. durch Be 
Heinnd. . ee” | 
Bauvœroc, affert.mortem, 7, 13, die unfeligen delen * 
Suͤndhaftigkeit, ogl. 6, 23. | ——— 
on. xuı &ignvn, felicitatem summam affert,. el. — 
Sal, 3, 4.1505. b, MoJoh. 11, 2ß3. | 
eionen, nach dem hebräifshen Sprachgebraudı * it | 


‚Lom verbunden: große Seligkeit. Paulus ‚erläutert bier zus 


gleich den Ausdruck mveuue Gum Be. 00m 
: 3.7 Denn das Streben des Gange sum Böfen 
iſt Feindſchaft gegen Gott; denn daſſelbe unterwirft 
ficb nicht dem Geſetz Gottes ; denn es vermag. es auch 
nicht. V. 8. Diejonigen alfo, weiche der Verdorben⸗ 
heit folgen , koͤnnen Bott nicht woblgefallen.. - - --- 
B. 7. 8. iſt Entwicdlung ded Sage&, daß. poornne. ans 
"Gaonos, Bavaras.fey, V. 6. Die Erläuterung des andern 
Satzes B. 6. er in m 20. 11, — uebergang — 
V. 9 
1. B. 7. — 60m, pro lass ——— * 
‚oreta; goornua, wer fo geſinnt iſt, wie dng ags.rd fpRprt. 
x600, ein Fortgehendes Widerftreben. ‚gegen das goͤttli⸗ 
che Geſetz; jenes Streben widerſteht dem. Geſetz, alip. dem 
Willen Gottes, und iſt in fo-fern Gott ſelbſt entgegen ‚wel. 
Jac. 4,4.) Diefe.279oo wird erklaͤrt in den folgenden Rus z 
ten: zo yap vonm 78 Ges 8y Unaruuogkak 
dde yap duvaras; nämlich fo fern, der Menfd) * Ber: 
dorbenheit ergeben ift (Egl. 7. 14. ff.) fo lang er nicht durch 
den Geift Gottes befrent Aifkı yon-. Der Herrſchaft — 
Begierden (vgl. 7, 6. 8, 2.). 
VB. 8. de für dv, vgl. 6,8:u: Alſo euer EN 
welche fi) vom Hang zum. Boͤſen beherrſchen laffen,.-nicht 
Gott wohlgefälig werden; daher: auch nicht felig. Dalgt 
dringt goovnum rg Oapaos Havarov V. 6. 
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'elvaı Ev Gagii: iſt fo: wiel — —8* &ivar, oder yoo- 
verv Ta UNS VROX0R. : 


.B. 9. Ihe aber. laſet euch nicht von der Verdor⸗ 


benbeit‘, fondern vom Geiſte beherrſchen, wenn anders 
‚Gottes Geift in euch wohnt. Wer Auer den Geift en 
ri nicht hat, der ift nicht fein. | 

28.9. ift Webergang zu ————— der zweyten gif 
von B. 6. 
tw. Zei fan nicht imperativus ſeyn, ſonſt muͤßte un vor &se 
— auch ſprechen die Worte area. bafür. Ihr ſeyd, 
Ei ich hoffe; nicht‘ oagrınoo te.  "  ° 

‚edreo Faun.heiffens weil; hier aber dafer::w wenn anders, 


A quidem,, si modo, . Paulus Fonnte vermuthen, daß der 


‚grbßte Theil der roͤmiſchen Chriſten Durch den göttlichen Geiſt 


Defreyt worden ſoy, von Der Herrichaft des fündlichen Hangs; 
aber von Allen konnte er es nicht vermutheu. 

'mvevun Ges muß den goͤttlichen Geiſt ſelbſt begeichhen, 
ber die würkende Urſache eines neuen görslichen Lebens in uns 
iſt, and nicht: die veſſere Geſi nnung. Dein nusuua @se wird 


von dem vorhergehenden zrkupare unterſchieden. Wenn es 
nicht Berfchieden: wäre, fo würden die Worte einnsg ungefähr _ 


bad naͤmliche fagen, wie Das Vorhergehende. zveund Ass 


muß den Urheber der Geſinnung, welche mit nvevnarı aus⸗ 


gedrackt iſt, bezeichnen. Roſenmuͤllex: Si quidem divi- 


naeioluntati conseontanea sentiendi ratio imperium in vobis 


pobtinet; aber das divinae rationi consentanes iſt offenbar 


ſchon in nvsunars enthalten (vgl. den Gegenſatz V. 7.. Auch 


die Worte: Xossos:Ev iur V. 10. vgl. mit. V. 9. beſtaͤtigen 
ed, daß unter nvevm Bes nicht ein mit Gottes Willen uͤber⸗ 
einſtümmender ‚odeßs Gott Ähnlicher "Sinn zu verftehen fey. 
Dagegen kann Ei Ariduarı nicht den Geift Gottes, fondern 


“nur die Wörkung deſſelben; eine von ihm gewuͤrkte beſſere Ge⸗ 


fi innung bezeichnen. 
einen bezeichnet Kin fortdauerndes Wuͤrken. Das Bild 


tft von einem Tempel· hergenommen, in dem Gott — 


xEor. 3,16. 6 19 2 aan, 1,14; 


ei... 


a 
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wusvun Xouse , y: epixitng divinus; exker kann tropiſch ge⸗ 
nommen werden, und taſt alſo nicht. gegen dieſe Bedeutung; 
vgl. 1 Eor. 6, 19. es heißt hier; die — Wirkungen 
dieſes Geiſtes erfahren... | 
0. 8% dsiv ayzs, Der gehbrt ihm nicht an; per if nicht mit 
Chriſto verbunden, iſt nicht fein eBerahtet,, Tann son ihm nicht. 
befeligt werden, in wem biefer Geift,aicht ſo wuͤrkt, baß er 
‚ dadurch immer gollkammner und reiner son. Sünden wird. . 
„ 2. 10. Wenn aber Chriſtus in euch iſt, ſo iſt zwar 
‚der ‚Keib dem Tod unterworfen um der Sünde wil⸗ 
‚den; der Geift aber lebt um ‚der Begnadigung willen. 
B. 11. Und wenn der Geift deſſen in auch wohnet, der. 
Jeſus von den: Todten auferwect hat, ſo wird di, 
» der, Chriſtus von .den. Todten auferweckt hat, auch eus 
‚ren den Tod unterworfenen Keib wieder beisbe weil 
— Geiſt in euch wohnt. 
‚Paulus erläutert higr die zweyte Hälfte: von V. 6 vgl. 
"Storrii Opusc. Vol. II. .p. 87. de vita .beata, G.IL 
Der Hauptgehanke, iſt: Ihr feyd: felig, wenn ihr dem 
Geiſt folget; denn wenn gleich euer Leib ein Raub des Todes 
werden wird, ſo wird doch euer Geiſt fortleben, weil er be⸗ 
guadigt iſt; ja ſelbſt ener Leib wirð wieder, auferweckt wer⸗ 
‚ven zu einem ſeligen Leben, und wird verbunden werben mit 
dem .Geifte in ‚einem ‚herrlichen Zuſtande. Es wird auf das 
gegenwärtige Leben ein vollkommneres moenſchliches Leben fol⸗ 
gen;. der ganze Menſch wird wieder hergeſtellt werden, fo daß 
auch. die Verbindung mit dem Körper Mittel: feiner Vervoll⸗ 
kommnung und Befeligung wird. 
Es iſt V. 11. von einer Auferſtehung des Kbrpers / ned 
zwar von einer ſeligen, Die Rede, nicht von einer bildlichen, 
moraliſchen Wieberbelebung, ober Meferung. und Heiligung 
. ber Menſchen. Gegen. die leztere Erklärung, die. 5. B. Gr⸗ 
nefti annimmt, ftreitet aber; daß drarar: sone. nicht: vilson 
".sitas heißt. Man: koͤnnte zwar fagen, owua vergov V. 10. 
- and owua Bynzov B, 11. fen for vielald ‚ouua: re Haraza- 
.(7,.24.) ; ‚aber erweislich ift es dech nichzt. Wenn man Dieß 


a8: Adm. 8, 1b: u 


“aber duch annehmien Wollte, fd‘ ihre doch der: Gedanfe: 
„Gott wird ’ench heiligen,“ nicht ſo ausgedruͤckt werdet: Cco⸗ 


"nornbei vitiositatem ‚fordern es mäßte'das Gegentheil: Ba- 
ware oder etwas Aehnliches geſetzt werden, vgl. 6,6. Col. 


8, 11. 5, 52.9. Wollte man aud) aihfer one Ormrov- oder 
vExp0v vitiositatem emörltuam verſtehen, -fo gäbe das Loo- 


- moıyass: „‚er Wird He erflorbene Verdotbenheit wieder bele⸗ 
hen,“ eben ſo wenig einen guten/ vder auch nur ertraͤglichen 


GSinn. Ueberdieß bezeichnet das Zweroseib-ete., went es im 
moraliſchen Shin Henommen wird, eine Veränderung, bie bey 


den roͤmiſchen Ehriften- -fhon vorgegangen ſeyn müßte, 


- wenn fie wahre Chriften (V. 9. 6, 17. 18. 22.) waren, wenn 

fie bas mveune 9 hatten, ogl. Eph. 25, In wem das 

—R G:e olnes; der ift: iv nrevuanı!B. 9.5 oder.‚er ift 

" Soorosndssc, Änr dem Ginu, in welchen es Eph. 2,6. Col. 
8, 13. gefagt wird. fa. 

78,10: Wenn Gworsınaei 8. 41. anf-die-Einftige Aufer⸗ 

weckung ſich bezieht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß V. 10. ro 


de nveruoe Con ſich nicht auf daB gegenwaͤrtige Leben, oder 


Wwenigſtens nicht ausſchließend anf daſſelbe ſich beziehe; und 
der Sinn iſt daher: wenn aber Chriſtus vder der GeiſtChriſti 
in euch iſt, ſo wird Freylich euer Leib dem Tod unterworfen 
ſeyn, wegen Hr Sande (dgl: 5,1955), aber euer Geift wird, 
. obgleich der Leib ſtirbt, lebend, voll Leben und eu ſeyn, 
vogl. Fohz411,.2521065 Luc. 83, 4:1: 
26 Abpesosſ Ev Ünın; fo viel alst in’vobis oöxeı; Eph.s, 17. 
sbasoc, fo vitl’als: Krkvun Xosse;, 0dett mweund Bis Wi, 
vexg09, morti obnoxium est, fo viel als: Srnror;'ngl. 
PO er: 28, 16. SMF: u 6%, dgl auch Be — 
a Arne er au 


nun, derGeiſt des Menſtheu Eval. 2, ber 


— von oaupbl);;: vermuthlid) aber: mit dent —————— 
— poro spiritum- divinum, 1. 5 

„Com, er wird leben, aufs feligkte leben, vergl. Storr : 
Ob p. 23. 3. p. 834: 259: md 2: Joh. 4, 16. ete. 


: dia Ötkassovum if. viel als: Gocuuciu, vꝗl. 8, 221. Er 


an 
! 
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-wird von Goͤtt als rechtſchaffen und unſchuldig behandelt, 
und iſt daher von dem xaraxpıua- MB. 1. frey; ag pro- 
* pietatem. ea 
V. 11. Der Sinn ift: 1) Die Wirkungen * göttfichen 
Geiftes zu unferer Befferung zwecken auf unfere Befeligung, 
auf unfere- Berähnlihung mit Chrifto auch in Abſicht auf 


: Yebung der Hoffnung bey, daß Gert uns vollftändig befeliz 
gen, auch dem Leibe nach @hrifto aͤhnlich machen wolle; 
2) Wenn Gortss-Allmadht jest fon im und zu unjerem 
Beſten wuͤrkſam iſt, ſo iſt es gewiß, daß uns Gott nicht 
‚#108 unſer ev Ratur und dem Naturlauf uͤberlaſſen, daß 
er zu unſerer: Beſeligung auch ſeine Allmacht gebrduchen 
will, Um ſo gewiſſer duͤrfen wär Auch auf feine Verſicherung 
hin hoffen/ daß er unſern Körper: einſte (was freylicy- iur 
durch ſeine⸗ Allmacht: moͤglich iſt) in einen neuen beſfern Zu⸗ 


ſtand ſetzen werde, vgl. 2 Cor. 5,5. 1,22. Ep 1,4437 Ben’ 


> 08 muß allerdiugs bey 1) uUnd'S) vorausgeſetzt ward, daß 
Gott denen „sin: weichen rmueuha -Gzu if, eine ſelige Aufer⸗ 
s ftehungigüsgefähert- habe. Darauf fcheint fich auch zu Peskes 
hen das as Wyßourros Imouv;;zper Jeſum vom Tode auf⸗ 
erweckt, und: eben dadurch auch die durch ihn den -Seinigen 

gegebene Verheifſung einer kuͤnftigen ſeligen Auferſtehung be⸗ 
ſtaͤtigt hat.“ Dieſe Worte erinnern daran, daß Gott die 
Macht habs,ünſere Leiber zurbeleben. Es liegt alſo ein ins 
‚nerer br ein? aͤufſſ even RENNEN au sengen 
-Duferfichung-Barin: ©. . "oa Dar 

13.26 wievne du Iysıpavroc: Yyyabs Aalen nicht ‚eine Sit 
Wwohlgefaͤllige Gehunung- bezeichnet. Wenm-auchmrevna -@ew 
heiffen Fönnte: eine Gott ähnliche Gefinnung , - forwäre es 
Bey nveigen ka dysspcivrog nicht Her Fall. Den, wenn das 
Wort „Goett““ umfchrieben werden follte, fo müßte eine Um⸗ 
ſchteibung Jene iberden , die eine” Gefinnung - bedeutet, 
3. B. „der Geiſt des Allguͤtigen,“: aber nicht: „deſſen, ber 
Jeſum erweckt hat;“ denn hierin koͤnnen wir Gott nicht aͤhn— 

Ich werben‘; vgl. Storr's Abhe von den Gnadennuͤrk. ©; 78. 


Seligkeit (B: 29.) hin, und träger in fo fern auch zur Bes 


— 


Se / 
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Cownosgoss, Yvita-heata.donabit, Joh. 6, 39. 40: 1 Cr. 
15, 42. ff. Phil. s, 13 21. — —— 
din To Evommsv avcs TEWEVUR,- dieſe Lesart zieht Gries⸗ 
bad) der folgenden vor: ‚A ze Erossayros. aurs. nweuuarog. 
Diefe hat fyenkig) wenigerx cund weniger erhebliche Autoritaͤ⸗ 
ten für ſich; aber dag fie. vnaͤcht ſey, ſcheint Hoch. noch zwei⸗ 
felhaft zu ſeyn. Bey: der Keſart din ga —. Yevuaros wird 
die Fünftige Auferweckung Dem zwsyue zugeſchrieben, dem 
fie font nicht zugef@riehpe: wird.Dieß iſt: gwar an ſich kei⸗ 
ne Schwierigkeit, aber es, Eonnte dady — Anlaß zur 
Aenderung der Lesatt gehen. .- — SE 
B. 19. Wir find alfa, ‚meine Baier, Schulöner, 
‚nicht der Derdorbenhais, daß wir nach ihrem Antrieb 
.Ieben ſollten. V. 13. Denn wenn ihr nad dem Trieb 
Der. Verdorbenheit Ichet,. werdet: ihr ‚fierben;- wenn 
‚ihr: aber durch den «Beift: die Triebe der Sinnlichkeit 
odoet aſo werdet ihr Jehen. size cin. 
2 Wr ir oe Er muß mi 6, al. 2. 13. 7 ver⸗ 
‚Buuben „jogsben, Hg auchoſ, 7. 14. 12r.140:fn 18. dem Nei⸗ 
„gruen zum Boͤſen folgen. iſt Quelle van NAnſeligkeit; den 
Antrieben des goͤttlichen Geiſtes folgen .:: Quelle ven. Selig 
eit, DB. 6. Mir ſind alſoaperbunden (1, 14.7. nicht dem 


‚Herrn. au gehorchen,Der auns. mit A Johnt,- PO a 


Gottes, ben auß beſeligt. 
‚ Apsrheene kaper Bοναν, ‚Fine. Sitetas, on. die Done 
— ſie ragen ſollen; vgl.Starrii Obss. pag 
833. [s. Koppe: Atqui ne ulla quidem re ‚de.yobig bene ae 
-wita est 0ad5 westra, Uhrpkbesse vokis sit ehsequi ejus vo- 
‚lentati.. Paulus ſiht auf 2 —— was er ſchon 6, * > 


gejagt ‚hatte. ae . a A re Ve 
‚A ‚Schluß v. 12. mn — — ſunplirt werden: üi- 
— —XI TENEUMGETL. Be 


Be 188 Paulus wiederholt bier — Srund — in 
©. 42. enthaltenen. Sagt; den er voon; —2 ſ.ff. anögee 
fuͤhrt Hatte - : . ur! 
nedkexa ARE ;- miseri eritia ; folget ihe m. on. 


% | ' 





N Nom, 8, 13, 14. 2. 438 
ſo werdet ihr unausbleiblich verloren ſeyn; ERDE wie 
Vavarog, 7,10. 8, 6. 1 

—X —— ——— — entweder die durch: das Evangelium 
bewuͤrkte beſſere Geſinnung, oder der ——— Geiſt ſelbſt, 
wahrſcheinlicher ift das erſte. 

‚nous, Wirkungen; bier alfo: Gefaͤhle und Begierden, 
bie mit dem. ooen: zufammenhängem; vgl. Col. 3, 9.5 nadn- 
Aora Röm 7,565 nadzuura za EnıWvuaı Gal. B, 24. 

coueros, goua, fo viel ald:.cagk, vgl. 7, 24. Sinnlich⸗ 
‚Zeit. Nachgeiner andern Lesart heißt ed Ofupxog , was viel⸗ 
leicht nur eine Gloße iſt. 

baæværare, wenn ihr fie unwuͤrkſam, kraftlos ——— die 
boͤſen Begierden unterdruͤcket, nicht in Handlungen ausbre⸗ 
chen laſſet, vgl. saupwoar Gal. 5, 24, verowoars Col. G, h. 
BVBV. 14. Deun alle, die durch den Geiſt Gottes ſich 
„leiten laſſen, ſind Gottes Rinder; 
Paulus entwickelt nun V. 14. ff. weiter den Satz⸗ ihr 
werdet felig. ſeyn, wenn ihr vom: Beifte Gottes euch leiten 
laſſet. Alle Die! Ben Antrieben des Geiftes Gottes folgen, 
‚find Gottes Söhmeg mis ſolche aber ſelig; ; denn dieſe find Gr⸗ 
ben Gottes, und werden einſt = an ber geraten sem 
Theil nehmen, - .-: .-. 
7. myEvua, BE; hier nicht:- bie: Gefinnung ſondern: ber 
gdttliche Geifüfelbft, der eine gottgefaͤllige Geſinnung erwetkt. 
uxydurae, welche regiert, geleitet} Aetrieben werden/ To 
viel als: nuevua ae: Ev... BI: 11.091. Sal, 5,18. Dieſe 
MWuͤrkungen bed Geiſtes, find aber nicht unwiderſtehlich, fons 
bern angemeſſen folhen Wefen ‚weiche. Sreyheit befißen. 
vo Heu, welche hohe Bedeutung diefer Ausdru habe, 
lehrt Paulus V. 17.; im Allgemeinen: Menfchen, die Ge: 
genfbände einer vorzäglichen Liebe Gottes. find, die: daher _ 
Fchon in Hiefem Leben manches Gute von Gott erwarten vur⸗ 
fen, wozu Ange nicht berechtigt find, beſonders aber in je⸗ 
nem Leben Gott .Ahnlich feyn werden an Seligfeit, wodund) 
ihre höhe Wände erft offenbar werben: ut vgl. V. — 
* 30.3 5, 2. Joh. 1, 12. un: 


336 : - Ndm. 8, 16. 16, 


'®. 15. Denn ihr habt nicht empfangen den Seiſt 
der Rnechtſchaft, daß ihr abermal euch fuͤrchten muͤß⸗ 
tet, ſondern einen Seiſt der Rindſchaft, durch den 
wir rufen: Vater! Vater! V. 16. Der Geiſt ſelbſt be⸗ 
ſtaͤtigt unſerem Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſind. 
V. 15. 16. erlaͤutert Paulus den Gedanken B. 4., daß 
diejenigen Kinder Gottes ſeyen, die vom Geiſt Gottes fid) 
beherrſchen laſſen, und V. 47. MN dann von der Se⸗ 
Jigfeit der. Kinder Gottes. BEE VEET GBR 
,» B..15. Wir.heben — die Wokrungen: des göttlichen 
Geiftes) eine Findliche Geſinnung, - eine kindliche Liebe ud 
‚ein, kindliches Zutrauen gegen Gott, womit auch der willige 
Gehorfam gegen feine Gebete zufammenkängt (1 oh. b, 3. 
vgl. 4, 18..f. 1 Petr.1, 3. f. 14. f. Röm. 8, 4.). Wir können 
alfo an der Gefinnung, die Gottes. Geiſt in uns gewuͤrkt hat, 
erkennen, daß wir das ne haben, sine. are wunder Gottes 
«gu betrachten. 77 
n  Tvevuga Ösltog kann beißen: eine Tnecheife, felastice 
.Gefinnung; fo heißt avevga Gefinnung.a Eur, 4, 21. 2 Tim. - 
1,7: 2 Cor. 13,18; Ezech. a8, 31. MM Pf. 51, 14. ängftliche 
:Zurcht vor Gott um feinen: Strafen, tee: man nicht mit fros 
ber Zuverfiht Gott als feinen Vater betrachten kann. Auch 
Die Befferen hatten vorher nicht den’ Vxad-des Zutrauens 
an Der. Hoffnung;,.ber durd) das Chriſtenthum bey ihnen 
ebewirft wurde, ak. Sal, 4,1. ff. 24. Man kann aber. aud, 
was hier wahrſcheinlich befler ift, unter zmeuaa ben. Gent 
Gottes verſtehen Cogh. Storr's Abh. avon den Gnadenwuͤr⸗ 
kungen, ©, 63. ff.); micht einen Geiſt, der Urheber eines 
knechtiſchen Sinnes iſt, daß ihr euch wieder, wie vormals, 
oͤngſtlich nor Gott fürchten. muͤßtet (Gal. 4.13. Hebr. 12, 
18-21. Roͤm. 7, 6.), ſondern einen Geiſt, ben, in fo. fern 
ereunch durch feine Wuͤrkungen zu einer frohen.kindlichen Zu⸗ 
verſicht gegen Gott antreibt (Gal. 4, &), Memdge dieſer er⸗ 
freulichen Abſicht und Richtung feiner Woͤrkungen eine Ber: 
ſicherung und Anzeige ˖ der Kindſchaft (vgl. deu Genitiv Sua- 
Gvxnsę Hebr. 9, 20.) derer ift, in welchen er jenes kindliche 


— 


Rom. 8, 18. 6ß6. er 


Zutrauen befdrdert (ugl. Eph. 1, 14. I Paulus Eau dieß 
mit meiıv eig poßov. " 
cakıv Scheint ſich zunächft auf die Ehriften aus den Ju⸗ 
den zu beziehen; da aber malı» mit eis Yoßo» zu verbinden 
ift, fo Fonnte es zum Theil auch auf Heiden-Ehriften bezo⸗ 
gen werden, wie Hebr. 2, 15. 
viodeoıa, eigentlicd Adoption, dann der Zuſtand der ads 
optirten Söhne, ‘oder der Söhne, der Kinder überhaupt ;’ 
nvevnua wodessag, die Gefinnung, welche Kinder Gottes ha⸗ 
ben, wo: wir Gott zuverfichtlich als unfern Vater ‘anrufen, 
oder, wie ODER: ber Geift, der eine Verfi iherung anfene 
Kindfchaft if. 
oBße, 6. narno; zur Erklärung des ſyriſchen Abba ſetzt 
Paulus fuͤr die griechiſchen Chriſten o narno hinzu. Vergl. 
Marc. 14, 36. und Gal. 4, 6., wo Paulus denſelben Gedan⸗ 
- Ten auddrüdt. Nach Andern foll in diefen Worten eine Em⸗ 
phafe feyn, welche entweder in dem Artickel o (mi pater), 
oder lieber in der Anhäufung der Synonymen zu ſuchen wäre. 
xoalouev, wir. nennen ihn zuverfichtlich unſern Vater, 
V. 16. avro ro nvevuu; nvevue iſt hier wahrfcheinlich 
der göttliche Geift. Der gbttliche Geift felbft träge dur - 
feine Wuͤrkungen auf unfer Inneres dazu bey, unfere Ueber⸗ 
zeugung von der väterlichen Liebe Gottes gegen uns zu be= 
feftigen und zu beleben, und gegen Zweifel und Schwierig» 
feiten ficher zu ſtellen, und beftätigt es auf diefe Art unſe⸗ 
rem Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſeyen. Verſteht man 
mit Andern die chriftliche (kindliche) Gefinnung (8. 15.), 
‚ fo enthalten ®. 15. 16. nur Einen Gedanken, oder Einen 
Grund von B.14. Aber diefe Erklaͤrung ift nicht wahrſchein⸗ 
lih. Das zw nvevnerı ıuwv leitet auf den Gedanken, daß 
das nyeuua ouunepruger ein von unferem Geift verfchiedener 
Geiſt ſey. Es ift alfo natürlicher, durd) das nverun oun- 
koprvoev den Siſt zu verfichen, der V. 9. nveuuna Mes, 
und B. 11. nveuua ru Zysipavrog etc. heifitt. Dazu kommt, 
daß in der Parallelftelle Sal, 4, 6. der Geift Gottes oder feine ., 
Wuͤrkungen verfianden werden muͤſſen. Diefelbe. Bedeutung - 


27. Roͤm⸗8, 16. 17. 
maß nvevua auch Sal. 3, 2.5. haben. Verſteht man auch 
V. 15. den Geift Gottes, fo heißt auro ra. nvevam: eben 
diefer Geift. Verfteht man aber V. 15. durch nvevua -eine 
Gefinnung, fo kann dennoch, wie im erften Fall, auzro vo 
 nvevna den Geift Gottes bezeichnen: „der Geift Gottes ſelbſt“. 

Ovuurgrupe:, testimonio suo, efficientia sua, confir- 
mat; ober wenn V. 15. mreuua bie Gefinnung heißt: una 
cum ... testatur, zugleich mit anne eigenen. Eindlichen Ge⸗ 
——— — 2 

. 79 eure HUOY, menti nostrae, styevua unfer Geiſt, 

mit dem Nebenbegriff, ſo fern er durch den Geiſt oder durch 
das Evangelium umgeaͤndert iſt; vgl. wevue WB, 10., oder: 
wenn mvevua V. 15. innung heißt: ae — ge⸗ 
ſinnten Seele. 
B. 17. Sind wir Kinder, ſo fing wir auch 
Erben, nämlich Erben Gottes, und Miterben Chri⸗ 
ſti; wenn wir anders mit ibm leiden, daß wir auch 
mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Welche alſo durch ven Geiſt Gottes ſich leiten laſſen | 
(B. 14.), find felig, oder: werden es feyn (V. 13.)5 und 
das hindern die Leiden nicht, ‚von welchen fe in. diefem tes 
ben ‚getroffen werben. 

zAngovouoı Mes, tropifch: wir gmpfangenrı von Gott Guͤ⸗ 
ter, und zwar Fünftige Gluͤckſeligkeit (V. 18. ff.), oder koͤn⸗ 
nen ſie mit Recht hoffen, wie Kinder von den Eltern (vgl. 
sinoovouia Eph. 1,18. Apg. 20, 52. 1Petr. 1, 4.). Dieß iſt 
allerdings in xAnoovouos Ges enthalten. Aber es liegt wohl 
auch der beftimmitere Gedanke darin: Wir werden Theif neh⸗ 
‚men an den Gütern, an ber Herrlichkeit unſers Vaters, an 
dem, was Gott beſitzt. Was wir von allem, was Gott be⸗ 
ſitzt, was wir von aller ſeiner Herrlichkeit zu benutzen, zu 
genießen faͤhig ſind, was wir von Gottes Erkenntniß, von 
Gottes Macht und Beſeligungskraft, von Gottes Eigenthum 
zu. unſerer eigenen oder unſerer Brüder Beſeligung anzuwen⸗ 
den im Stande ſind, das werden wir haben und genießen, 
daruͤber werben wir, wie über, ein und zugefallenes Erbe, 








! 


Roͤm. 8, 17, B | : ‘239 


———— koͤnnen. (Bol. Muͤslin's anpfchten des ren 
in.die Ewigkeit, ©. 115. f. ) 

Guyxinporouos Koss, Theilnehmer an der Herrlichkeit 
Ehrifti; vgl. B. 29; 2 Tim. 2, 11.f. 1 Tbeſſ. 5, 10. Joh. 17, 
24. 12, 26. 

eineo, Paulus macht mit dieſen Worten den Uebergang 
zur. Beantwortung des Zweifels, der von den Leiden der Chris 
ften hergenommen werden koͤnnte; und gibt in diefer Beziehung 
den Wink, daß Leiden an ſich ſchon deßwegen nicht unnerein- 
bar mit der Seligkeit ſeyen, weil auch Chriftus der Herr⸗ 
lichte und Seläen gelitten habe. ‚eineg, si modo, oder? 
nam. ö 
—ER Be. aura, wie bey — Cögl. über 
dieje Ellipfe Storrii Opusc. Vol. III: p. 305. s. not. 4ı.), wie 
ovv Gal. 3,9. ny'Pred. Sal. 2, 16. Pf. 106, 6. Darin liegt 
bier wohl vorzüglich ber Gedanfe: mit einem folhen Sinn, 
wie Er. 

ovrdosaodener, nicht blos: daß wir begluͤckt werben, ſon⸗ 
dern: daß wir eine mit Würde und Ehre verbundene Seligkeit 
erlangen, wie Er. Dt 

V. 18. Denn ib bin —— daß die Leiden 
der gegenwaͤrtigen Zeit fuͤr nichts zu achten ſind, im 
Vergleich mit der Herrlichkeit, die an uns ſoll offen⸗ 
baret werden. 

Paulus begegnet V. 38. ff. ausfuͤhrlich der Einwendung: 
wie koͤnnen Chriſten gluͤcklich geprieſen werden, da fie fo viele 
und große Leiden zu erdulden haben? Eine Einwendung, die 
bey den damaligen Chriſten, durch die Hinſicht auf ihre aͤu⸗ 
Bere Lage fehr leicht veranlaßt werden konnte, und vermuth⸗ 
lich auch von Gegnern des Chriſtenthums zum Nachtheil deſ⸗ 
felben gebraucht wurde. In Beziehung auf diefe Einwending 
beruhigt er die rdmifchen Chriften zuerft (W. 13-25.) durch die 
Erinnerung an die Größe der Seligkeit, die fie in der Fünftis 
gen Welt zu hoffen haben, und in Bergleichung mit welder 
alle Leiden, die fie jezt zu tragen paben,. für Rn zu achten 
ſeyen. 


- 
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— entweder muß zwiſchen V. 17. 18. (vgl. V. 13) der 


in V. 14-—17. erläuterte Hauptgedanfe mit einem Zufaß, der 
fid) auf ovanaoyauer (B. 17.) bezieht, eingefchoben werden: 
diejenigen, welche Gottes: Kinder find, find felig, der Leiden 
dieſes Lebens ungeachtet; oder bezieht fih V. 18. zundchft 
auf ovrdoteodomer (VB. 17.), worin aud)- der Begriff von eis 
ner unausfprechlicd großen Herrlichkeit liegt; oder auf den 
Gedanken, wir ſollen mit Chrifto leiden, damit wir ourdo- 
SRodayen. 

x abra, abıov, eigentlich Kon Dingen, welche gewogen 


werden (vergl. Grotius b. d. St.) , was einen Werth, eine. 


Schäßung hat; &x afıov, was Fein Gewicht hat, quod nul- 


lum momentum habet, 1008 von-feiner Bebentung ‚ für nichts, 


oder nicht hoch zu achten if. , 
g05, si comparentur cum ... im Vergleich. 


öotev, daſſelbe, was V. 17. aAnporoucı Ges, —— | 


vouoı Xoiss heißt. 
 aeliucev anoxalugdnvas (vgl. Sal. 3, 28.) | in Vergleich 
mit der Herrlichkeit, die wir einft dffentlich genießen werden. 


Die Worte ‚Tagen nicht nur, daß diefe Herrlighfeit und wer= - 
de ertheilt werden, fondern,, daß ed auch einefichtbare, auch 


für Andere nicht verborgene Herrlichkeit ſeyn werde; vergl. 
1a Joh. 3 s, 2, Col. 3, 4. vgl. mit V. 3. 
&s naas, ftatt: dv zur oder nur. - 
Bel. mit V. 18. im Abficht auf den zn überhaupt , 
2 Cor. 4, 17. 

3.19. Denn diefer Enthuͤllung der Zerrlichkeit der 
Rinder Gottes harret die ganze Natur ſehnſuchtsvoll 
entgegen. | 

Der Hauptgedanfe V. 19— 23. ift: Wir werden gewiß 
eine fehr große Glüdfeligfeit erhalten; denn 1) ift eine große 
Verbeſſerung des Zuftandes der ganzen Natur oder der Erde 
zu erwarten, die eben auf den Zeitpunkt der Vollendung der 
viov Ges ausgeſetzt ift, und um ihrer willen ( zu ihrer Be⸗ 


gluͤckung, zur Offenbarung ihrer Würde) erfolgen wird (V. 


19—22.); 3) würde Gott gewiß nicht zugeben, daß feine 


> 
“ 


- 
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Seblinge, in welchen jezt ſchon feine Kraft gu ihrem Beſten 


ſich wuͤrkſam aͤußert, unter den Muͤhſeligkeiten und Leiden 
dieſes Lebens mit: fo ſchmerzhaften Empfiadungen ſich nach 
einem: beferu. Zuſtand fehnen, wenn er fie wicht wirklich fuͤr 
einen Zuſtand beſtimmt hatte, der eine uͤberſchwengliche Ber⸗ 
guͤtung für alle ihre Leiden: ſeyn wirds wenn er fie nieht gu 
einer. Herrlichkeit beſtimmt . hätte, welche ſie alle ihre — * 
vergeſſen machen wird. 

Es kommt in V. 19. ff. hauptſaͤchlich auf die Erklärung: 


von’ xteois an, . Wenn man es von. Menfchen . verficht a ſo 


find ſieben Erklaͤrungen moͤglich. Es laͤßt ſich aber zeigen, 
daß Feine: von:allen erweislich fen, ader in den Zuſammen⸗ 
hang tauge. Dieſe mögliche Erklaͤrungen mit ben Bremer: 
kungen dagegen ſind folgende: xosaıg- wind-enflärtt u. 

) Die Christen überhaupt. Dagegen‘ift,. a) daß: zurer 
aan wrreis 3. B. 2 Cor. 5,17. Chriſten bedeute, doch ‚nur 


in Vergleichung mit ihrem vorigen Zuftanpde,.wzuoes ohne. Is 


fa aber nirgends .-diefe Bedeutung. hat. 6) Aber audı.der: 
Zufammenhang erfauktres :nicht.: Die vier Ges V. 19. und 
venvo Ass B.21. müffen doch die wahren Chriften bedeuten; 
von .diefen wirb- aber souasc offenbar:unterichteden. Auch iſt 
es nicht wahrſcheinlich, daß Paulus, B. 23. unter anngyam 
Rvevueros syovres: ehon.fich und Br Apoſtel den — 
Ehriſten entgegengeſetzt habe.. — 

2) Die Ehriſten aus den MR und: namentlich; bit 
paläftinenfifchen. (3. B. Gockel und. Augufti theoleg; 


—⸗ 


Mouesfcheift 1801. 18.Heft; ©. 51. ff. erklaͤrt V. 19. 20. ſos 


‚‚Unjere Brüder, die. Judenchriſten in Palaͤſtina, ſehnen ſich 
heiß nach der gluͤcklichen Ausbreitung der chriſtlichen Religiong 
Denn jest noch find fie, gegen ihre beffere Ueberzeugung, dem 
vergänglichen Gerimoniendienfte der Juden unterworfen.’ ©. 
J. F. Flatt, Dissert.: Annotationes .ad. loca ‚qnaedam Ep. 
P. ad Romanoa. 18010 p.-ı2. Se. - Was daſelbſt gegen.diefe 
Erklärung: bemerkt wird, iſt kurz folgendes): a): Aus: dem 

Sprachgebrauch kann Diefe Bedeutung wicht exwieſen werben, 
Wenn audy Pf. 95, 6. 100,3; gefagt wird, dos innınse die 

Br. an d. Roͤm. ns: 20 


S. © 
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Iſraeliten, und wenn dieß auch in Ruͤckſcht auf die befouberen 
Borzige der Iſraeliten gefagt wird, fe folgt’ doch nicht, daß. 
die Zuden fich ſelbſt zar” dorne zuıow ober ua Ass ges 
nannt haben. Daß deßwegen Paulns 2 Eor.5,17. Gal.6,16. 
die Yudenchriften sasına zusesy nenne, und den Übrigen Ju⸗ 

den ‚und denjenigen Judenchriſten, welche noch das Geſetz 
beiten, als der malusg rıces entgegenfete, hat keinen Grund 
für fi, und ift um fo unmwahrfcheinlicher, da aus dem Zus 
femmenhang und den ähnlichen Stellen Eol. 5, 9. f. Eph. 4, 
22. &. erhellt, daß wahre Ehriften überhaupt, fowohl aus den 
Juden ald aus den Heiden, nur in Bergleihung mit 
fi ſelbſt, und in fo fern fie eine andere Sinnes⸗ und Hands 
Iungsart angenommen haben, xasrn xrscıs genannt werden. 
Wenn aber auch) unter xzsass das jübifche Volk verftanden 
werden bürfte, mit welchem Rechte duͤrfte man ed auf die 
paläftinenfifhen Judenchriften allein einfchränten ? 
by Aber auf jeden Fall ift der Zufammenhang der Stelle 
dieſer Erklärung entgegen. a) Es ift ſchon unmwahrfcheinlieh , 
daß die- Fudenchriften damals, nur um: den Anftoß bey den 
‘ übrigen Juden zu vermeiden, eifrige Beobachter des Gefebes 
(Apg. 21,20.) geivefen feyen, und mit Sehnſacht die Zeit er⸗ 
wartet hätten, wo fie in den ungeflörten. und vollflonimenen 
Genuß der Freyheit und der Rechte der Ehriften.(der erwachs 
fenen Soͤhne Gottes) eintreten dürften: P) Auch ftinnmen die 
Worte dia Tov vnoratarra V. 20., wenn fie auf Gott be⸗ 
zogen, und wenn unter narwosns ber moſaiſche Cerimonien⸗ 
dienſt verſtanden wird, nicht mit der. Lehre Pauli überein, der 
den Judendhriften zwar die Beobachtung des Gerimpnialges 
fees nicht verbot, aber doch ftandhaft behauptete, daß bie 
Chriſten nicht daran gebunden feyen. 7) Hauptfächlich aber., 
wie koͤnnte V. 19. ff. mit dem Vorhergehenden zufammenhän: 
gen, wenn die Ausdruͤcke unoxarvyıs:vios zu Ges (V. 19.), 
Eeudepia uns dos var renvow ru Ges (WB. 21.), Vodensm 
(B. 25.) die freye Webung der chriftlichen Religion nach dem 
‚ Umfturz des jübifchen Staates bezeichneten? Diefe Ausdrüs 
de find doch-einerlen.mit bem vorhergehenden 7 nellsca doke 
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i Rim. B,19. \ Benz 248 


dnonulvp@zpas als swag (B.19.), KAngovomen Men. ovyain- 
ebrouov. Nosse ‚einar, ‚surdolaohane. Koss B. 17., oder 
barin enthalten; biefe lezteren aber beziehen fich offenbar auf 


das Fünftige Leben. d) Mie-Fönnte nuch aruoıs,: in der ans, 


genommenen Bedeutung. vgu denen, welhe.B.'33.:ry% an- 


wor te nerwmerog Zyorsen.:gengnnt -werdeny; unferfchieden | 


fenn? Mögen unter den Lezteren diejenigen Ehriften verftans 
den werden, welchen die Gaben des Geiſtes zuerft ertheilt 
worden -find, oder mag anmapyy ra neruueros Die in diefem 
geben beginnende Würkfomfeit des. Geiftes Got 
tes, bie fich im den Herzen aller Ehriſten in jedem Zeitafs 


ter äußert, bezeichnen (Storr, über die: Gnadenwuͤrkungen, 


2te Ausg. 1800. ©. 59.),. fo gehoͤren auf jeden Fall auch pa⸗ 
laͤſtinenſiſche Judenchriſten und — alſo int von 
ihnen unterfehieden werben. . 

3) Die Chriften aus ven Heiden. (So — es 
Rdffelt, Opusc. fasc. 1..p. 115. fa. beſonders p. 124. [s, 
und fett dabey voraus, daß areas Heiden bedeute.) - 

a) Es iſt aber unerweislich, daß xrusıs. an fich..die Bes 
beutung:. Heiden, habe.. Die Stellen Marc. 16, 15::und Col, 
1, 25. beweifen bier gar nicht; auch die Ffraeliten heiſſen Sir. 


‚36, 1b. xrıenara ve Heu. Auch die von Lightfoot (in feinen 


2 


‚. Hor. Hebr. ad Marc. 16, ı5.) angeführten Stellen find. nicht " 
hinreichend zum Neweis, daß 113 an fich Heiden: bedeute, 


wenn gleich in jenen Stellen, beſonders in der lezteren, MAI . 


wegen des Zuſammenhangs dem Sinn. nad) auf die Heiden 
bezogen werden ‚muß.. Eben ſo wenig ift es N das 
wor Chriſten aus den. Heiden bedeute. 

b) Anch ſchickt ſich der Zuſammenhang kit: gut. dazu; 
Es iſt nicht wahrfcheinlich,, daß Paulus die Chriften.aus dei 
Juden. auf eine für die Chriften aus den Heiden ſo herab⸗ 
wuͤrdigende Art dieſen entgegengefest habe (V. 19. 21. 23. j 
un daß er in dieſem Zuſammenhang (V. 14.) die Chriſten 
aus den Juden ausſchließend, im Gegenſatz age jene ;'.vieg 


su (DB 19, 21.) enannt habe. —— u N 


4) Die Juden, — Die. damals no unbekeheten 


16 * 
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Zuden, das-jüstfehe Volk, wekchesJeſus —* fr: den 
Meſſias erfannte, aber doch einen Meſſias erwartete· (So 
Cramer in feiner Erklaͤruug des Briefs an dien Roͤmer, 
©. 134. f.) Dagegen iftVaß:arısıs, Adfolüt geſetzt, nir⸗ 
gends das juͤdiſche⸗Volk heißt; vergl. oben Num. 9) a). 
Menn auch,‘ auffer den dort’ wngefigeren Stelken, noch in eis 
nigen andern (ef. 27, du! 43, 216. 44, 1. 2721. 24.), in 
Beziehung anf das juͤdiſche Bolk, gefagt wird, "Gott habe 
es gefchaffen oder gemacht, ſo zeigt freyfich der Zufamz 
menhang, daß’ ſich dieß auf dad juͤdiſche BotE beziches aber 
daraus folgt nicht, daß das Mortt das een (00); 
an’ ſich das juͤdiſche Volk bedeute. 

5) Die Heiden. Nachtigall ae neues Mas 
gazin fir Relig. Philoſ,“ Bdi H. St. II. Nro. X.) verficht 
durch xreoıs die unbetehrten Heiden," durch :uarasorng 
B. 20. Irrwahn, Goͤtzenverehrung, durch erolvidwu.s re 
oouaros B. 22. Weggang aus dein jetigen Leben. Der Sinn 
fol ſeyn: die heidniſchen Bolker fehen mit Sehnſucht einem 
Leben nach dem Tode entgegen. Allein‘ a) Die angenommene 
Bedeutung von: arıaıss Hetden, ift anerweislich, ſ. oben 
Nro. 8) a).B) Auch paßt es nicht: ganz gut in den Zuſam⸗ 
menhang, z. B. V. 19.21: Mau vogl. auch; was gegen die 
folgenden Erklaͤrungen bemerkt wird. 
6Alle Nichtehr iſte ii Juven und Heiden —— 
Grimm (De vi vocabuli zrebıs Rom. 8, 19. ff., commen - 
tatio, qua simul locüs’iste Paulinus exlanatur:: Lips; 1812.) 
vertheibigt die Meynung, daß durch xrsois alle Nichtchtiſten 
zu verſtehen ſeyen. (Eben ſe Lang, — Zur Vefrderung 
des nuͤtzlichen Gebrauchs ded W. A. Tellerifhen Woͤrter⸗ 
buchs des N. T., aterTHl. ete Aufl. 1790. S. 176. fe — 
nach deſſen Meynung durch xzuoug: die auſſer: der Kirche: le⸗ 
bensen Völker und Menſchen, ſowohl Juden als Heiden, zu 
verſtehen ſind.) Grimm let. 45. f. ſeine Mehnung und 
die Hauptgruͤnde derſelben kurz fo dar: rosa desoribisu@ 
hoc loco ab vioss Ges et Christlänis:'äfwersa ‚“iisque' digni- 
 ttegiäferior‘; :dalamitatibus: itsdem:'Kore: Aüt-cörte simili- 
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‚bus ,. garmin. Christiani affligunter, obnaxig, afamen in 
‚meljoris ‚aortag spem. erecta, ‚guamnis filiorum. Dei jare 
promitsisque- ejus peouliaxibuq owzagl; ‚gujug, et qonditio 
‚tenuis. et laeta spes Christi sartaloress: .melöstiis et dolori- 
dans ‚pariter: aonflictatog ‚ ‚dacere.debet,. cum. vaomtalem a 
malis, gtimino, in his. terris lassım. non habere , jum oh mi. 
‚geriae- prapsentig. sensum - spam mehoris :stabas juturi non 
esse abjiciendum, ‚sed-‚animis putius eo: farmins. ‚infigen- 
dam. Qppd si: de aliqua ‚re ‚oregta- hpo pronuntistar, 
eam doleng et ;‚sortem -lagtigrem. jexspectave; ci Chriji cul- 
‚toros ‚ejus gxcemplum. intueri jubentur, uf et, ipsi inter res 
| miseras spem: papiant et denganf , atgue in; hauc.adducan- 
‚far. persnasionem, nemini fis in terris a calamitatibus. in- 
columi.et illaeso esse licexe ;.:si. illa cum hominum parte, 
Christjanis ‚seilicet, confertyr iisque opponitur, animus eo 
‚ fleetit eique.inclinat, uf, qui ,sE1prwg nomine appellantur, 
.e haminym. genere esse judicemus. Cum porro xzıaıs a 
Christienis; distinguatar ; lisqae juribus et commodis, quir 
bus, qui Christi partes requuntor, gaudent,, ‚carere dica- 
tur zn: yeıger intelligendi ran ii, qui a Christiana reli- 
gione.alienn.sunl... .... 

Allein 1) die Gruͤnde welche Grimm der Älteren ge⸗ 
wöhnlichen, Meynung. (daß xesauc die vernuuftloſe Schoͤpfung 
poder einen Theil derſelben bedeute) S. 22. fr: ———— 
‚find. nicht beweiſend. — er 
227. Was die. angennmapene,Bebeutung: von * Betrifft, | 
fo tät fieh nicht. hinlänglich,erweifen, daß aruoıg, an ſich, die 

Nichtchriſten bezeichne. Indeſſen koͤnntr man. zugeben, 
daß,da Paulus hier die ‚«sıeus von den Kindern Gottes uns 
terfcheidet,. und ſogar den Chriſten entgegeniegt, - zrusss im 
dieſem Zufammenhang den. nichtchriftlihen Theil der 
Menfchen bezeichne, und fomis der Umfang der Bedeutung 
von xzo04g durch den Zufammenhang befchränft werde; obs 
‚gleih aus Marc. 16, 15. Col. 1, 25. und aus der. Analogie 
des Worts xoouoe nicht ſicher geichloffen werden Tann, daß 
ars, an fi, die Bedeutung; Nichtchriften habe, 
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Syr&he ‚wterigfeit;enttitcht aber, wenn man anf, 


wie bey 'diefer Erklärung von riveh der V. 19. ind 21., in 


Beziehung: anf die Hoffnung und Etwartung der xedeıs, zu 
nehmen Fey. Grimm beruͤckfichtigt dieſe Schwierigkeit, aber 


er hebt’ fie nicht ganz. Er bemerkt nämlich, Paulus ſpreche 
V. 19. und 21: nicht vonder‘, "was bie Nichtehrifken wirk⸗ 


lich zu hoffen berechtigt ſeyen, ſondern nur von Dem, 
was ſie,burch das Gefuͤhl der Leiden dieſes Lebens veran⸗ 
laßt, wuͤnfchen und hoffen, und ſetze ſelbſt voraus, und deute 
an, daß ihre Hoffnung nicht aufguͤltigen Gründen bes 
zuhe. Aber a) Eunnte doch wohl Paulus nicht behaupten 


wollen, daß alle Nichtchriften “in dem damaligen Zeitalter - 


einen’ gläcklichen- Zuſtand im kuͤnftigen Leben hoffen. Jedoch 
davon abgeſehen, ſo ſcheint b) der Ausdruck V. 19.: 7m d- 
noxuhuyiy voiv vlos Ta Geb, nit dazu geeignet zu’ ſeyn, 
den Gegenftatıd ner Hoffnung; welche Nichtehriſten haben 
mochten, zu bezeichnen, denn er bezeichnet nicht blos den 


unbeſtimmten Begriff von einem kuͤnftigen gluͤcklicheren Be . 


fland überhaupt, fondern einen ganz beſtimmten. 

4) Noch mehr fcheint dieſe Erklärung gegen fich zu ba= 
ben‘, wenn man bie Srage in Betrachtung ziehr, auf wel 
hen Zweck B. 1% ff. füh beziehen, und mie’ diefe'Werfe, 
bey der Borausfegung des von Grimm angegebenen Zwecks, 
mit ſich felbft und mit dem Nädhftvorhergehenden 
zufammenhängen. a) Wäre der Zweck biefes Wiſchnitts 
der don Grimm angenommene, ſo muͤßte in B. 19-93. der 
Gedanke ausgedruͤckt ſeyn: Wenn auch Nichtchriſten manchen 


Reiden unterworfen find, und wenn Bey ihnen eben durch diefe ' 


Leiden die Höfftiung eines Tünftigen befferen glüdlicheren Zu⸗ 
ſtandes erregt wird, ob fie gleich Feine. guͤltige Gruͤnde 
für. diefe Hoffnung haben; wie vielmehr folk bey und Ehri⸗ 


ſten unſere ſo zuverlaͤßige und feſtgegruͤndete Hoffnung 


durch unſere Leiden belebt werden, und uns zu einer gelaf- 
ſenen Ertragung derfelben ftärten! — Aber -diefer Gedanke 
findet fich nicht in diefer Stelle. Sie würde vielmehr, bey 
ber vorausgefeßten Bedeutung bed Worts azsoıs, den Ge⸗ 














danken enthalten: Auch bie. — leiden, und hoffen, 
weil ſie leiden, ein kuͤnftiges gluͤcklicheres Leben, obgleich 
ihre Hoffnung eine ſehr unzuverlaͤßige, auf keinem ſichern 
Grund ruhende Hoffnung iſt. Nicht allein aber ſie, ſondern 
auch wir Ehriften leiden und erwarten ſehnſuchtsvoll eine 
kuͤnftige Seligkeit. Aber wenn Paulus dieß geſagt hätte, 
welchen Zweck ſollte er wohl dabey gehabt haben? zu wel⸗ 


chem Zweck ſollte er namentlich der Hoffnung der Nichtchri⸗ 
ſten V. 49. erwähnt haben? b) Auch iſt nicht ganz klar, 


wie bey dieſer Erklaͤrung V. 19. ff. in einen ſchicklichen Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Naͤchſtvorhergehenden gebracht 
werden fünsen; ‚Grimm nimmt. zwar an, ap V. 19. heiſſe 
etiam oder adeo (p. 78.),. allein dieß iſt nicht erweislich; es 


wird im Grand nur vorausgeſetzt, daß ein Zuſammenhang 
da fey; und dann bleibe audy bey diefer Vorausfegung Bie 


Frage übrig, wie V. 19. mit dem Nächftvorhergehenden Zus 
fammenhänge. Diefe Trage aber wird durch die Bemerkung 
(p. 78.) nicht ganz befriedigend ‚beantwortet: verbis eis. z- 
nes v. 18. cogitando adjungamus illa: „quam felicitatem 
in praesentia spe tanlum praecipimus,” ut molliatur duri- 
ties, quae orilur ex inopinalo et improviso transitu ad m 
quae v. ı9. continentur. 

7) Die Menfchen überhaupt. Wollte man durd) xzsase 
Menfchen überhaupt, oder den größeren Theil der Menfchen 
verfichen , womit der Sprachgebraudy (vergl. Marc. 16, 1b. 
Col. 1, 35.) übereinftimmen würde, fo würde bamit der Zus 


ſammenhang durchaus wicht übereinftimmen. Denn im erften 
Fall wären die vios Ges, die von ber xzueıs (DB. 19. 21. 23.) 
unterfchieden-werden, aud) unter der »zıcıs begriffen; und 
was ſollte B. 19. 21. in Beziehung auf alle Menfchen Heifs 


fen? Im lezteren Fall müßte das, was von ber. wzeoug ges 
fagt wird; wenigftens vorzüglich von den ungebeffesten 
Menfchen . gelten. Uber auf diefe paßt V. 19. 21. micht. 


- Man vgl. hier auch, was gegen die fechäte Erklärung gefagt 


worben iſt. Berfteht man aber. gebefferte Menichen, fols 
che, die verfchiedeh find von den Chriften, vechtichaffene Zus 


4 
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den und Heiden, bie keine Kenntnißnvom Chriſtenthum er- 
hielten, ſo ſetzt man eine eeeu ee 


" KTI01C vraus. 


Diefe Grände: ——— den erſten, daß bie Ab⸗ 
Ges auch unter der rose begriffen wären ) fallen zwar bey 
ber Art, wie Keil (in Dem Programm: Quinsm sint Rom. 
VI, 23. oi xp anapyyv vu TUEBMOEOG Eyavres, ostenditur. 
1809.) V. 19. ff. erklaͤrt, weg. ‚Uber in einer andern Hinficht 
ſcheint auch feine- Hypotheſe Dem SURIBRDADE uk ange: 
mepen zu jeyn. 2° 

Keil druͤckt feine Anſicht von dem ——— dieſes 
Abſchnitts und den Zuſammenhang deſſelben mit, V. 17. fo 


aus: „— — sermonem hic (v. 19. [s.) esse de deiose, quem 
‚ omnes homines .ob corporis ai‘. frugilitatem moriemlique 
. hecessitafem sentiant, deque. flagrantissimo. melioris sortis 


desiderio cum illo dolore conjancto» — Cum nimiruni Pau- 
‚Ius v. ı7. futurae-felicitatis Christianis tum maxime. spe- 


- randae, si calamitates his in terris ob ‚religionis Buae pro- 


' fessionem perferendäs patienter tulerint, mentionem inje- 
cisset,. incipit jam hujus felicitatis meagnitudinem atque 
praestantiam pluribus declarare,-.ut: lectores -sugs ‚hajus 
ipsius magnitudinis ejus cogitatione ‚ad. islam »ulorum to- 
lerantiam eo. certius excitaret," har.oqne. in eo potissimum 
ponit, quod tum omnis moriendi necessitas .corporisgue 
fragilitas sit cessatura, quae .nunc quidem non modo Chai- 
stianis, sed omnibug omnino haminibus 'molasta sit atque 
injucunda.” Gründe für diefe Meynung und Bemerkungen 


"über, einzelne. Yusdrüde gibt Keil in Folgendem au: daß 
" nerwworng. DB, 20. corporis humani fragilitatem atque mor- 


‚talitatem bedeute, ſey man deßwegen berechtigt. anzunehmen, 
weil Paulus die Karusorng burd) zmv ng gGÜoges Öulkiar 
(mortis subenndae sortem, "eui.ex dura necestitalis lege 


; tanquam servitio cuidam subjesta sit xzu04G) B. 21. erkläre, - 


und- -diefer B. 23. Die anoAurgmoıw Ts souarog entgegenfeße, 
Die nichtd Anderes feyn Fünne, als ejusdem corporise ab hac 
ipsa gBoga, vel fragilitate atque moriendi. necessitate libe- 








— 
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;ratigy“ quae "locum habitura .sit-tum, cum homines ex 
ejusdem Pauli duetrina U Cor. XV.) nacti faerint guue a- 
: 96aoron et udavazov,‘— Durd) xsc0ıw ſeyen homines in uni- 
versam zu verftehen. Dieß laſſe ſich vorzuͤglich daraus ſchlie⸗ 
‚Ben, daß V. 25. vorausgefetzt werde, daß diejenigen, die 
Tyv.anagyne :zu' nreuuereg.:haken, und Paulus ſelbſt zur 
 szuoıg gehbdren (ei tanquim generi. subessa).. — In dem 

avroı: B. 25: kiege. der Gedanke: da felbft Chriften, die ſchon 
primitiäs quasdam futurorum honorum und die gewiſſe Hoff: 
nung einer Fünftigen vollkommenen Seligfeit haben, Die ne- 
cessitas malorum mortisque. tolerandae, cui nuno subsint, 
: fo unangenehme Befähle verurſache, fo mäffe wohl Die p0006 
res hominibüs molestissima and: fülglidy die Aufhebung ders. 
felben eine: ſehr wuͤnſchenswerthe (fehr große) Mohlthat ſeyn. 

‚Bey: dieſer Erflärung ‚wo blos von ber Fünftigen. Ver: 
wandtung ‚fierblicher Körper die Rede feyn fol, wuͤrden zwar 
die Schwierigkeiten wegfallen, welche fonft (f. oben) aus 
V. 19. 21. hervorgiengen; aber die Schwierigkeit bliebe, wel: 
che aus der Unterfcheidung der «riss von den wine Or B. 
21. n. 23. entfteht. Auch ſteht dieſer Erklärung das entgegen, 
daß fie dem von Keil ſelbſt angenommenen Zweck (den der 
Zuſanmenhang mit V. 17, 18; andeutet), die. Größe der 
kuͤnftigen Seligkeit der Ehriſten zu befchreiben, nicht anz _ 
gemefen iſt. Denn die Größe diefer Seligfeit. ift aus dem, 
was wahre Chriften einft:.mit allen übrigen Menfchen gemein 
. haben werden (vgl. Joh. 5, 23.29. Apg. 24, 15.), nicht er⸗ 
Zennbar. : Daß wahre Chriften einft, eben fo, wie alle uͤbri⸗ 
ge Menfchen, ein voua aydapro» haben werben, ift offen- 
bar kein Beweis von der Grdße der Seligkeit, die nur wahre 
Chriſten und Verehrer Gottes, nur Gottes Kinder, zu hof⸗ 
ten haben. | 
Das ⁊m anaoymp re —— (V. 23.) erklaͤrt Keil, 
nad) dem Vorgang einiger audern Ausleger, fo: Spiritus 
Div. eflicaciam Christianis concessam futurae -eorum feli- 
citatis primitias (initium quoddam et partem, hinc etiam 
acdußere) esse; ol Tnv unaggnv ve nveunarog Egovreg heißt, 
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nach feiner Meynung, ſo viel als: 62 ägarıns so -nrevka os 
anapym (vgl. Too adbdßere..zu. nveipuzdg .2 Kor. 1, 22.), 
‚sch. zus zÄngowouıng Epb. a 14.), oder 17772 — 
-ayadar. 

Hieher gehoͤrt auch noch eine andere PR Br x2- 
ers, nad) weicher es den: Menſchaͤn als ein: ſchwaches ſiunli⸗ 
ches Geſchoͤpf bedeuten, umd-- ungefähr eben fo viel feyn foll, 
als oapk. Berger (Verſuch einer moralifchen Einleitung 
in. dad N. T. Theil 3. 1798, ©. 60. ff.) überfegt 8. 19. ff. 
fo: „Auf jene Entwidlung des. Schiefjald der Kinder Gottes 
fisht der. ſchwache ſinnliche Menſch mis banger Erwartung. 
Denn die finnliche Menſchennatur ift Schwachheiten und 
Thorheiten unterworfen, nicht freywillig (vgl. 7,15. ff. ),. fon 
dern durch. das, was fie beherrfeht (nämlich durch die Au⸗ 
Iagen zur Suͤnde, 7, 23.). Sie. hofft daher von Diefer vers 
berblicyen Knechtfchaft befreyt, zur ehrenvnllen;;Sregheit der 
Kinder Gottes zu gelangen. . Denn es ift.gewiß, ‚daß noch 
die ganze Menfchheit ihre Leiden hat, und ihre Schwachheit 
fühlt, und daß felbft wir, die: wir: fchon die Erftlinge: jener 
Vollkonimenheit empfangen ‚haben, mit ihnen ſeufzen nach 
dem Zuftende der. Rindfchaft und: nad). der Befreyung von Dies 
ſem (der Sünde und dem Tode unterworfenen 7, 24). Leib.” 
Gergl. die oben angeführte Dissert. Annotationes ad loca 
‚geaedam Ep..P. ad Romanos, p. 5. [s. wo gegen:biefe Er⸗ 
klaͤrung folgende Bemerkungen. gemacht werben:) | 

a) die. angenommene Bedeutung von arsoss:. Menfchen, 
ſo fern fie ſchwache finnliche, vder fehlerhafte und füns 
dige Geſchoͤpfe find, läßt fih weder überhaupt, noch aus 
dem Zufammenhang diefer Stelle ermeifen.. «) Aus 
Mare. 16, 15. Eol. 1, 23., wo zo von Dienfchen- übers 
haupt gebraucht wird, dieß zu folgern, hat man eben fo we⸗ 
nig Recht, als man daraus ſchließen darf, Daß xrsaus manch⸗ 
mal die Menichen bedeute, fo. fern fie Vernunft und Gewif= 
fen haben (vgl. Rom. 2, 14. f.7,22.f,) 4) Der Zuſammen⸗ 
hang aber gibt.Fein Recht Dazu. X) Die Verfe 19: ff., an 
fih, ober i in Vergleichung mit dein — enthal⸗ 


3 
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sten nichts das nicht init ber Meynung, ‚nach weicher xr- 
os: Richt Menfchen: Bedeutet, :vereinigt werden Fünnte, Die 
Morte nasitoing DB, 20., 0000 V. 21., die Ausdruͤcke an- 
WuBeyeru B. 19., ovserafeı B. 29. etc.- dürfen auch von 


imedleren Geſchoͤpfen gebraucht werden 3) Das Vorherge⸗ 


hende V. 17. f. deutet mit gar. nichts darauf hin, daß die 
srrosd- über folche Beſthwerden klage, nad) Befreyung von 


ſolchen Beſchwerden fih’fehne, welche aus dem Gefühl der . 


firtlichen Schwaͤche (bed vapxog) entſpringen. Denn ra ra- 
Bnuarea ts. vor sasgai BB. 13. bedeuten offenbar theils die Leis - 
„den überhaupt, theils insbefondere: diejenigen, welche die 
-Chriften: um ihrer Religion” willen zu erdulden hatten (vgl. 
"MB 17. suunaoyoner} 8, 35.f. 12, 14: 2 Tim. 3, 12.). Aus 
dein Zufammenhang folgt es alſo keineswegs, daß, was 
von der weiss V. 49. ff. geſagt wird, von den Menfchen, fo 
fern ſie ſinnlich ſchwach find, geſagt ſeyn koͤnne oder muͤße. 
B) Der Zuſammenhang {ft dieſer Erklaͤrung nicht nur nicht 
guͤnſtig, ſondern auch ganz entgegen. Denn a) wenn es des 

Apoſtels Abficht war, zu fagen, daß die Hoffnung der Chri⸗ 
"ften anf eine künftige Seligkeit vollfommen gewiß fep, 
‚oder, was viel wa tmlicher iſt, daß bie tünftige Hert: 
lichkeit der Chriſten ſo groß ſey, daß alle Leiden dieſes 
Lebens, in Vergleichung mit derſelben, fuͤr Nichts zu achten 
ſeyen, ſo wuͤrden B. 19. ff. dieſer Abſicht wenig entſprechen, 
wenn fie nur dieſen Sinn hätten: die Menſchen uͤberhaupt, 
fo fern fe die Macht: der Sinnlichkeit, die zum Böfen reizt, 
empfinden, wilnfchen fehnlich eine Befreyung von diefer bis 
ſchworlichen Knechtſchaft. P) Wenn ferner die finnlidye 
Schwäche (vag&) durch ſich felbft jene Sehnſucht bewuͤrkt 
‚haben fol, ſo woiderftreitet- dieß offenbar dem Begriff von 
vaoF ſelbſt. Soll aber, was V. 19. ff. von der xzıass ge 
ſagt wird, nur in fo fern von den finnlichsfchiachen Men⸗ 
ſchen gelten, als die fittlihe Schwäche und Verdorbenheit 
(sagt) Anlaß zu unangenehmen und fchmerzhaften Gefühs 
len gibt, aus welchen die Sehnfucht nad) einem beflern Zu⸗ 

. Rand entfpringt (7, 24. vgl. 15. ff), fo iſt nicht einzufehen, 


"Ba ne | aim. m. 


wie ber Ipoflek\andı: mer. dem g ubs ewn.The i l dar Men⸗ 


ſchen jedes Zeitalters oder ſeines Aeitabens, oder gar a llean 


Menſchen (1000 zuunss VB. 22: % jene Sehnſucht and, Heffnuig 


-guichreiben konnte. Denn eben de, wo Paulus einen Menfchen 
befchreibt,, her über die Knechtſchafe dar Sünde: fenfat „uud 


- nach einem beffern Zuflsnde ſich ſehat (7, 24. vgl. V. 14. ffe), 


— 


gibt er nicht undeutlich zu erkernen V. 25), daß ein leh⸗ 
haftes Gefuͤhl der Schwaͤche zum. Guten, und. ein aufrichtis 
ges Berlangen. nach, Befreyung von Der Hereſchaft dar Sin: 
de die Wuͤrkung habe, daß der Menidr,, ſobald er san ‚Der 


mweilſamen Abſicht Gottes, Die. Harrſchaft der. Sünde zu zer⸗ 
ſtoͤren, hoͤrt, die Hoffnung falls, mit Huͤlfe des Enongeli⸗ 


ums zu der. gewuͤnſchten Freyheit zu kammen (8, 2.), mit 
Der groͤßten Freude und Dankbarkeit gegen Gett-uub Chri⸗ 
ſtum erfuͤllt werbe;, und begierig ſey, die. mit der: Annahme 
des Chriſtenthums verbundene. Warkfamkeit God ſelbſtgu 
zerfahren. Kann: man alie glanban daß ſolchg Mexrſchen, 
swie fie Rom. 14,7. f. 10, 3. 9 Cox. 4, S5. f. Ephon, 485f. ox. 
beſchrieben werben, ‚daß. jene Baden und ‚Heiden, welche theifs 


aus Stolz auf ihre · Rechtſchaffenheit, teils aus Liehenzu · La⸗ 


ſtern aller. Art das Chriftenthum perrarfen, und bje..göftliche 
Huͤlfe hartwädig;verichmähten „, nach. des Apoſtols Meynung-fo 
geſinnt geweſon ſeyen, daß fie bar die Herrſchaft ihrer ſinnli⸗ 
‚hen Vegierden, welchen fie aus digener Schul. diesten., dem 
‚beftigften Schmerz empfunden, und die, Vefreyungoan dieſem 
Nebel, d. h. die Beſſerung des Herzens und Lebens aufis ſehn⸗ 
lichſte gewänfcht..härten? Endlich. konnte 7) ærequg non. den 
Chri ſten oder vioss, Bea nicht unterſchieden werben (M. 24. 25.), 
wenn xrese Menfchen überhaupt, fo fern fie finnlich ſchwache 
Geſchoͤpfe ſind, in ginem folchen Sinn bezeichnete „ in welchem 


auch die Ehriften, fo fern fie ſelbſt noch mit dem Hang zur 


Suͤude zu Fämpfen haben (Roͤm, 6 12: f.-8, 15. Gal.h, 16, f.), 
dazu gehörten, alfo ‚auch die Chriflen zu der xzıesg gerethnet 


“ werden müßten, fo fern auch im ihnen noch die Verdorbens 


heit wohnt, mit welcher fie mare muͤſſen. 
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siert wahrfchetntither‘,; als' alle dieſe Erklaͤrungen; iſt 
die ſchon fruͤher von! den meiſten Auslegern angenommene 
Erklaͤnung, daß wersis die ſichtbare Mrperlice Welt, die 
vetnunfttoſe Schoͤpfüung, mit welcher wir in Verbindung ſte⸗ 
hen, welche zu unferen Mugen beſtimmt iſt, nnd zwar zus 
naͤchſt: und vorzuͤglich, wenn nicht allein, die lebloſen und le⸗ 
bendigen Geſchoͤpfe, die auf-der Erde; auffer- und-neben dem 
Menſchen, vorhanden find ; oder die Erde ſelbſt, Gewächfe, 
There Cund dann etwa Auch den Theil der Koͤrperwelt, 
mit Welcher die‘ Erde in 'einer mäheren Verbindung ſteht, 
wiewohl davon wenigſtens V. 22. nicht bie Rede iſt) bedeute: 
(Est mandi adspectabilis partem,, quae' hominum usui’ de- 
'stlnata’ est.) Denn iſt ed: erweißlich, vaß das Wort xr⸗ 
orx diefe-Bedeutung hat, z. B. Weish. 5, 17. V. 20. wird 
es erklaͤrt durch xo40o5; und begreift nach dem Zuſammen⸗ 
hang die Erde und die Atmosphaͤre, vie: Gegend der Wolken, 
die Gegend, aus welcher der Hugelkommt⸗V. 21. f. in fi ch. 
Weish 16, 24. °H yap xrtoię 00 zw nümbadrı Unnörteca‘, s 
inıwweiserae (wird angeipannt, angeſtreugt/ verſtaͤrkt) ig x0- 
aciv Adra vom adınar , nal avıerdi (wird nachgelajfen; 
gehemirnt,) ad EVEOYECTAV ung zav lg. .GE nEroshoro». Ser 
iſt xcede⸗ die Erde, und. was damit;zufammenhängt, Biejenis 
ge Theile der:Kbrperwelt, die auf-unfer Wohlfeyn im ges 
genwärtigen Leben Einfluß. haben, "MWeish: 19, 6. Am # xrs- 
6.5 trüg:zum Durchgang: der Sfrackitw:surd) dad rothe Meer - 
bey. In ekwas engerer Bedeutung Weish. 2, 6., Wo'uzuog 
vie zur: Erde gehörigen Dinge, Produkte (ayuda) bezeichnet, 
die von den Menfthengetoffen werden Finnen (vgl. B. 7.) 
Bol: auch xꝛcoas Geu Tim. 4, 4: und"'aresuora Weish. 9,2. 
—————— avfounos, Iva Öeonöln cam 
Und -08..Yıropevow' wtdouurov. In:: diefen Stellen: iſt alfo 
azsors die ſichtbare Weir‘, oder derjenige’ Theil der fichtbas 
ren Welt; der im gegewwaͤrtigen Leben anf: unfern Juſtand 
Einfluß hat. In Fndith 9, 12. unð 16/10. heißt Harte 
(mit einem Genitiv ver ſich auf Gottebezieht) ſorviet aldt 
Genvbs Kon yo. " Warum: Roͤm. 8, 19. Ffa unter xrusig tif 


" 
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unfere Erbe vonzͤglich gemeynt iſt, dovon liegt der. rund 
in oidanen etc. V. 22, Der Sprachgebrauch erlaubt. es alſo 
wohl, zzusıs in. Diefer Bedeutung zu nehmen. Aber 2) auch 
‚ ber Zufammenhang erlaubt ed. Deun eine folche. Proſopophie 
iſt auch in andern Sprachen nicht, ungewöhnlich (vgl, Gros 
tius und Koppe-b.:d. St.). Gebr oft werden vernnnft⸗ 
loſe Geſchoͤpfe redend oder empfinden: eingeführt. beſonders 
im U. T. Bey Paulus iſt dieß ohnedem nicht befremdend, 
da er z. B. auch die eragzın, Den vanas ,-Havarog perſonifis 
cirt. Nimmt man aber eine Proſopopdie an, fo iſt der Zur 
fammenhang ganz. gute es ift ein Beweis ber Herrlichkeit 
der wahren Chriften, daß Gott.um:.ihrer. willen-einf ‚diefe 
Erde in einer neuen ‚Geftalt darſtellen will. 3) Der, Hauyie 


faß, der nach dieſer Vorausfetzung in dieſer Stelle enthalz 


ten iſt, wird auch in andern Stellen des N. T., uw, zum 
Theil noch deutlicher vorgetragen Petr. 3, 10—13. Dffenb, 
Joh. 21, 1. ff. Eben darauf bezieht ſich wahrſcheinlich auch 
Hebr. 12, 26. ff. (vgl Storr's Erlaͤut. des Br, an die Hebr. 
bey dieſer Stelle). Auch Matth. 18, 38. ff. gibt Jeſus eis 
nen Wink davon. Aus dieſen Stellen folgt, auch abgeſehen 
von Roͤm. 8, 19. ff., daß zur Zeit. der Auferweckung der 
Todten die Erde. eine große Veraͤnderung leiden, und bag 
Zuſtand der ſichtbaren Melt ſich verbeſſern werde. - 
. V. 19. ſagt alſo die xrsaıg, bie, ſichtbare Natur, hat 
eine ſehr große. Veraͤnderung, eine greße und Dauerhafte Vers 
beſſerung zu erwarten, die zu ber. Zeit. .erfolgen. wird, da 

Gottes Kinder als. sfelche. oͤffentlich werhden exkaunt ‚werben, 
Die arıos wird. ald ‚Eine -Perfon: vorgeftellt. Der arsoıs,. 
oder der Erde im Ganzen, fteht eige Umwandlung zu reinem 
Wohnplatz fuͤr ſelige Menſchen bevor. (Die Frage non dem 
Schidfal der Thiere kann alfo- wohl nicht: mit Juserläßigleis 
aus diefer Stelle beantwortet werden: zum 

‚Diele Lehre:äft anch in praktiſcher Hinficht,nicht. unwich⸗ 
tig. Die Eringerung daran: Tann. hey und: dazu beytragen 
bie ‚Bewunderung dere weiſen Güte Gottes: zu erhoͤhen, uns 
Dep den aweifeln v und —— N Die ber ‚Ber 
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gempdttige Zuſtand anferes Wohnplatzes Leranlaffen kunn, 
zu beruhigen, und zugleich die angenehmen Gefuͤhle, welche 
der Anblick und: die Betrachtung der Natur veranlaßt, zu 
verſtaͤrken. Diefe Lehre ift .ein Beytrag zur Teleologie übers 
haupt ; fie ftellt die Erbe als etwas vor, das nicht. nur ein. 
Erziehungsplag für. die Menfchen:jegt ift, fondern einft auch 
ein Wohnplaz für Heilige und feige Menfchen ſeyn foll; fie 
zeigt, daß die Zwecke Gottes mit ber Erde dauernder find, 
und laͤßt und daher auch die Weisheit Gottes größer. eu, 
ſchelnen. 

Man vgl. zu V. 19. fi. beſonders Storrü Disderiek, de 
Spir. S. — efficientia not. 28. p. 16. vgl. deſſen Abh. von 
den Gnadenwuͤrkungen. F. 5. Ej. doct. christ. p. theoret. 
6. 61. $. 65. not. c. Jacobi's Abh. über wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Religion. J. St. Mo. IV. &, 116. ff. J.. F. F latrs | 
Wochenpredigten. Mro. XVIII. 

V. 19, 9 anonepadonsa.... fd.niel ale: 7 Urokupedöns- | 
0x xtınıs anendereras; reg desiderans, exspectans exspe- 
ctat, d. h. magno cum desiderio exspectat; fie hat zu ers 
warten, and fie. if in einem ſolchen Zuftande, daß fie, wenn 
fie Bewußtfenn härte, und des Gedankens an die. entferntere 
Zulunft fähig wäre, ſich nad) einer großen Verbeſſerung jehs 
nen. würde. . Ed:ift fo, als ob die fichtbare Natur um uns 
Wer ſich nach einem beſſeren Iuftande fehnte. 

nv anoxaluysr, die Zeit, da Chriften als Kinder Got: Ä 
tes werden pffenbar, auf eine feyerliche Art als ſolche dar: 
geſteilt und ‚vollftändig (bey der Auferftehung ®. 23. vgl. 11.) 
befeligt werden, vergl. Col. 3, 4. 1 oh, 3, 2. vergl. Storrü 
opusc. Vol. H. p. 175. Vol. III. p. 69. 

. 8. 2% Denn die Schöpfung ift unterworfen der 
VergänglichFeit und dem Elend, nicht aus eigener‘ 
Wahl, fondern um deflen willen, der fie unterwarf; 
V. 21. mit der Hoffnung, daß auch fie felbft, die Schoͤ⸗ 
pfung, von der elenden Sclaverey werde befrept wer: 
ven, damit Gottes Kinder einer herrlichen — | 
genießen moͤgen. | Fallen 


— 


— 
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nem unvolllommenen Zuflanbe, ‚in einem Vorbertitungszus 


fand, auf welden (8. 21.) ein weit vollkommenerer, ein 
dauerhafter Zuſtand folgen ſoll. ne 

parasoıns wird. dem beſſeren vollkommneren Zuſtande 
(B. 19. 21.) entgegengefet; V. 21. wird es mit 000& vers. 
wechfelt ; e& ift ein- Zuſtand, dem Die xzuouc sy. &auca Unz-. 
tayn, alſo ein fchlimmerer unvollklommenerer Zuſtand, den die 
fihtbare Welt gleihfam felbft wegwuͤnſcht, oder, ven fie,. 


wenn fie Bewußtfenn hätte, wegwuͤnſchen wiirde z:uazasorng 
heißt fowohl fragilitas, inconstantia, mortalitas, Hinfaͤllig⸗ 
keit, Unbeftändigkeit, Wergänglichfeit (vergl: Pred. 1, 2. Pf. 
39, 6.), als auch Elend, Trübfel (in Pf. 38, 13, entfpricht 
ed dem hebr. MI, vergl, auch das hebr. Mi: Hiob 7, 3.). 


Hier können beyde Bedeutungen sangenonlinen, und auch mit 


einander verbunden werden," oder audy nur. bie erflere; ver- 


ſteht man in diefem Fall unter nerasorng:blos. Hinfällige 


keit, Unbeftändigfeit, Vergaͤnglichkrit, fo liegt andy 
in den Worten Zevdegwdnoeras V. 21. nür: der Gedaufe: 
fie wird aufhören, vergänglich zu. feyn-, :fie! wirb in einen 
dauerhaften: Zuftand verfet werden. (S. Mori praelect; 


zu 


Die Schoͤpfung ſehnt ſich nad) eineni beſſern Zuſtande 
(V. 19.), deun fie befindet ſich gegenwaͤrtig (VB. 20.) in ei⸗ 


ad v. 20.8.;3 vgl. auch Storr's Br, an'die Hebr. bey 12, 27.) 


Verbindet man beyde Bedeutungen, ſo — man —— 
unvollkommener Zuſtand. 

Der Grund dieſes unvollkommenen Zuindo liegt theils 
in der gegenwaͤrtigen innern Einrichtung. der- Natur ſelbſt⸗ 


.(3war find die Krafte der Natur zu wohlthaͤtigen Zwecken, 


befonderd für den Menſchen, eingerichtet; aber ihr Zuftand 


ift doch noch nicht fo vollfommen, als er werden kann und 


fol. Allerdings find auch die mannigfaltigen Beidew fehr zweck 


‚mäßig, die ans dem Zuftand ber Natur. hervorgehen, weil 


die Erde ein’ Vebungsplas für und feyn TOR. Aber eben ſo 
gewiß ift ed much, daß fie in einem Zuftande ſich befinden, 
vermoͤge deffen fie noch nicht vollkommener Schauplatz: der Guͤte 
Gottes iſt. In der Natur der lebloſen und⸗Lebeudigen te 








* 


Roͤm. 8, 20, 21. ad7? 


fchbpfe felbft Liegen für die, Legteren viele Ieferßen‘ von Leia 
den und Schmerzen. hr Genuß ‚ ihre Ruhe wird dfters, 
zuweilen auch durch ungewöhnliche und. unerwartete Erſchuͤt⸗ 
terungen, Erverfchätterungen,, vulfanifche Ausbrüche, Webers 

ſchwemmungen u. ſ. w. geftört, ihr Wohlſtand Überhaupt uns 
fiber gemacht.) Theils aber, und in noch höherem Grabe 

liegt der Grund dieſes unvollkommenen Zuftandes in dem 

manchfaltigen, zwechwidrigen Gebrauch, den die Menfchen- 
.felbft von leblofen und lebendigen Geichdpfen der: Erde mama 

chen. So manche Naturkraͤfte werden nur zur: Befriedigung 
ſchaͤndlicher Luͤſte mißbraucht. Es gefchieht von den Menfchen . 
immer fo viel, wodurch die Erde entweiht wird. Lebendige- 
Geſchoͤpfe werden oft auf's graufamfte mißhandelt ꝛc. Dieß 
Leztere fcheint befonders in uazasorng und Phsoa zu liegen. - 

‚84 &xsoa, nicht durch ihren freyen Willen, oder: ungern 

(non delectatur hoc statu). Dieß kann theild auf die fichtz 

bare Natur überhaupt, fo fern fie im ganzen Abſchnitt perſo⸗ 
nificirt ift, theils befonderd anf die Thiere bezogen werden. 
Der Zuftand ift fo, daß, wenn die Erde ein wollendes und. 
fühlendes Wefen wäre, fie nady einem beffern Zuftande ſich 
fehnen würde. Bon den Thieren, die ungern in manchem 
Zuftande fi find, kaun dieß eigentlicher gefagt werden. 

"alla dia rov unorafarre, fondern durd) die Einrichtung 
bes Schhpfers. Aber (WB. 21.) es ift nicht‘ Abficht des Schbs 
pferd, Die Natur immer in einem fo hinfälligen und unvolls 
fommenen Zuftande zu laffen. Seine Abficht ift, fie einft zu 
veredeln, fie in einen beſſern und bleibenden Zuftand zu ſetzen, 
in einen ſolchen, der dem Zweck der vollftändigen Beſeligung 
feiner Lieblinge unter den Menichen angemeflen if. Die Erz 
de, die jezt ein Schauplag von Verderben und Elend ift, fol 
einft umgefchafien werden zu einem Wohnvlat ſeliger und 
heiliger Bewohner. 

BV. 21. Em Anıdı kann mit Unorayn V. 20. oder mit 
anendeyera B, 19. verbunden werden; doch ift das Erftere 
wahrſcheinlicher; cum spe, fore, ut liberetur; Andere neh: 
men ozı für quoniam, nam; ém äAnıös, vergl. Apg. 2, 26: 

Brand. Roͤm. 47 | 


j 





) 
\ 





BB | 20: * Roͤm. 8, 21. — - 
mit der Hoffnung; fi fie hat zu erwarten; wenn fie eine Perfon 
wäre, würde biefer Fünftige Zuſtand Gegenftand ihrer Hoff: 
nung und Sehnſucht ſeyn. 

aurn n xrtdas, im Gegenſatz gegen bie vernünftigen Ge: 
ſchoͤpfe zunaͤchſt gegen die, welche vios Ges V. 19. und zexra 
Ges V. 21. genannt werden. 

:  gdopa, Verderben, Untergang, Tod, Ci: 35, 42. 50.5 
andy Elend, Sal. 6, 8. hier kann beydes zuſammengenom— 
men werden. 

Asußeqob nored ano eng Gultias, fie wird frey werden 
von der Nothwendigkeit (dersa), unvolllommen, eleud, hin: 
fällig-zu ſeyn. Es wird Feine ſolche Unbeftändigkeiten 

mehr, wie im gegenwärtigen Zuftand (nicht: gar Feis 
ne Beränderungen mehr), es wird feinen folchen Wed: 
fel mehr geben, der den Iuftand der empfindenden Geſchoͤpfe 


r verfchlimmert. Kurz: die «zzors wird, als Ganzes betrady- 


tet, in einen dauerhaften, bleibenden Zuftand, und in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzt werden, in welchem Leiden und Tod 
nicht mehr ſeyn werden. *2 

&is ınv Zlevdsgion .. - 1) als constructie praegnans, fo 
daß fie gelangen wird zu einer Sreyheit, die in gewifler Hinz 


ſicht aͤhnlich iſt (ugl. onueıo» Luc. 11, 29.5 Oveilionog Xpıse 


Hebr. 11, 26.5 Xosss 2 Cor. 10, 1.).der herrlichen ausge⸗ 
zeichneten Freyheit der Kinder Gottes; fie wird, wie dieſe, 
von der Vergänglichkeit befregt werden; ihr Zuftand wird un: 
vergänglich und vollkommen feyn, wie der Zuftand der vers 
nünftigen Bewohner der Erde unvergaͤnglich und vollfenimen 
feyn wird. Oder, wenn auch diefe Bergleichung noch zu hart 


ſcheinen follte, 2) zu der Zeit, da die Kinder Gottes zu einer 
herrlichen Freyheit (V. 25.) gelangen. werden; wobey as zn» 


für &9 zn und &evdegın metonymifch (Storrii Obss. p. 18.) . 
für die Zeit der ZAevsegıa genommen wird. Noch beffer wäre 
3) eine Erklärung, nad) welcher eis den Zweck bezeichnete : 


damit Gottes Kinder einer herrlichen Freyheit oder einer mit 


Herrlichkeit verbundenen Freyheit genießen mögen (eis bezeich- 


net den 3wed, 3. B. Matth. 26, 23.); damit die — und 
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feligen Menfchen, die wieder Bewohner der neuen Erbe feyn 


ſollen, auf immer von allen Leiden frey feyn mögen. Die - 


Verherrlichung der Natur foll dazu bentragen, daß die feligen . 
Menfchen einer größern Seligkeit genießen Fonnen. Ohnehin 
hängt bie Umwandlung der Erde genau zufammen mit. der 
Auferweckung ber Leiber. 

V. 22. Denn wir wiſſen ja, daß die ganze Scho⸗ 
pfung feufst, und in Geburtsſchmerzen fich ſehnt bis. 
zur gegenwaͤrtigen Zeit. 


Hier wird dad'rn narwornrı vnerayn beftätigt; — 


Fonnte man V. 22. auch auf V. 19. beziehen. | 
olduuer, wir willen es ja aus der Erfahrung. Den rds 
mifchen Chriften lag in dem damaligen Zeitalter unter der Ty⸗ 


ranney graufamer Kaifer diefer Gedanke fehr nahe. Vergl. 
Jacobi, Abhandl. über wichtige Gegenftände der Religion, - 


2te Aufl. ır Thl. ©. 157. J. F. Flatt's Wochenpredigten, 
©. 206. f. es 
ovseraßes, fie feufzt zufammen, und fehnt ſich zufammen, 
gleichfam in Geburtsfchmerzen; es wird eine mit ſchmerzhaf⸗ 
tem Gefühl verbundene Sehnfucht der Erde, als perfonificirt, 


zugefchrieben.,. Wo man nur hinfieht, fieht man Vergängs ” 


. lichkeit, Zod, Elend und Urfachen des — ‚aber auch 
ſchaͤndlichen Mißbrauch der Natur. 


aygı zu vor, bis jezt, noch immer hat fie nicht aufge: | 


Hört, der Vergänglichkeit und dem Elende unterworfen zu 
ſeyn; oder: in dieſer Zeit, bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande; 
axoe bezeichnet nicht immer die Zeit, bis. zu welcher bin et⸗ 
was gefchieht, fondern aud) die Zeit, innerhalb welcher etwas 
gefhieht, Hebr. 3, 13. 

Paulus fpricht hier immer won der zrsoıg als einem Gan⸗ 
zen; fie wird ald Ganzes eine vollkommenere Geftalt erhals 
ten. Man darf alfo nicht daraus -fchließen, Daß gerade diefe 
und jene einzelne Arten von Gefchbpfen, die vielleicht nur zu 
dieſer Form der Erde gehdren, in jenem Zeitpunkt in einen 
beffern Zuftand kommen werden. Es ift möglid), was auch 
. einige ie = B. ee in ſeiner Palingenefie) 
ı7* 


J 


— 


60 Roͤm. 8, 22, 23, 


angenommen haben, daß die. vernunftlofen empfindenden Ges 


ſchoͤpfe auch in einen vollkommenern Zuftand kommen werden; 
aber aus. diefer Stelle läßt: es ſich eben deßwegen nicht ſchlie⸗ 
Ben, weil Paulus blos von der xtiog, der Erde, als einem 
Ganzen, ſpricht. 


V. 23. Zicht allein a aber fie, fondern aus diejenis 


gen felbft, welche die Erſtlinge des GBeiftes haben, 
re auch‘ wir felbft feufsen in unferem Innern, und er: 


werten den Zuſtand der. Rindfchaft Gottes, die Bes 


freyung des Keibes (von der Sterblichkeit). 
Nicht blos die Natur befindet fich in einem neofonie 
Zuſtande, welcher, wenn -fie Bernunft hätte, die Sehnfucht 
nach etwas Beſſerem in ihr erregen würde, Auch wir felbft 
fehnen uns bey dem Gefühl der Leiden, die unſer gegemwärs 
tiger Zuftand mit fich führe, nach einem vollfommenen Zus 


ftande, nad} der Befreyung von allem Uebel. Und follte wohl 


Gott unfere Sehnfucht unbefriedigt laſſen? Sollte er uns ſo 
vielen Leiden hingegeben haben, ohne dieſe Sehnſucht zu be⸗ 
friedigen? Gewiß wird die künftige Seligkeit wahrer. Chriften 


— 


groß ſeyn, weil die Erde deßwegen umgewandelt wird, das 


- mit ihnen ein beſſerer Wohnplatz bereitet werde. 
8 140909 SC. N xtiolg —— vgl. & novov, 5, 3. 11 
9, 10. 2 Cor. 8, 19. 
alla xaı avror ... Eyovres, biefe find die wahren Chri⸗ 
ſtten; ſie haben die Erſtlinge des Geiſtes, d.h. entweder: fie 


. haben jezt ſchon den Anfang der Würfungen des göttlichen Geis 


fies zu genießen, im Gegenfaß gegen die noch wohlthätigeren 


und herrlicheren Würkungen Gottes, die fich im Fünftigen Leben 
zeigen werden (B. 11. Eph.2,7.). Vgl. Storxii Opusc. Vol. I. 


p: 115. 8. not. 97. anapyn heißt eigentlich: die erften Fruͤch⸗ 
te, oder das Erfte von den Wuͤrkungen des nveuua. (anapyn 
mit einem darauf folgenden Genitiv bedeutet: dad Erfte, der 
Zeit oder der Würde nach, von dem, was ber Genitiv aus⸗ 


drüdt). Oder: .fie haben die Erftlinge, den Anfang der Se⸗ 


ligkeit, das heißt den Geiſt, die Wuͤrkungen des goͤttlichen 
Geiſtes. Das Bild in anagyn iſt hergenommen von den erſten 
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Fruͤchten; auf dieſe folgt fruͤher oder ſpaͤter die volle Erndte, 
Eben fo verbürgen die. befeligenden Würkungen des gdttüchen 
Geiſtes den Chriſten kuͤnftige vollkommene Seligkeit; dnagyn 
su nveuuntos waͤre alſo hier fo viel als dobaßo» Tu mvevuuarog 
'9 Cor. 4,92. 5, 5. vgl. Eph. 1,15. f. Bergl. oben Keil's 
Erftärung von xruosg (fiebente Erklärung). Mengen ſind 
arapyn und —D nicht ſynonym. 

x nusıs avros iſt nicht einerley mit zus — .. EYoWe 
ze, fondern bezieht fich zumaͤchſt auf Paulus, "und: * auch 
auf andere Apoſtel: auch wir ſelbſt ſeufen Inter Den ee 
chen Drud der Erde. 

Ev davidıg für Ev. Huiy adröıg, tft eigenthih Aleonaſtiſch— 
viren, bie Rechte und Vortheile der Kindſchaft dieſe 
beſt itzen wir aber ſchon in dieſem Leben; daher hier: voller 
Genuß dieſer Rechte und Vortheile; die, Gluͤckſeligkeit, wie 
fie den Kindern Gottes zukommt, vgl. Luc. 26, 56.5 oder fo. 

viel aldı 'anoxakvyıg rag viodzous, B. 19. Die Seligkeit‘, 
bey deren Genuß fie in vollem Lichte ald Kinder Gottes wer: 
- den- erkannt: werden; denn ed wird durch anoAvrewnosg ru. GWr 
_ parog- erklaͤrt; und die Verbindung mit dem Vorhergehenden 
zeigt an, daß hier viodsosa genannt werde, was vorher ano-- 
Rahvıluc Toy vior Ta O8u- ER 1 un ae un ee 
V. 28. hieß: 
| | EN 178 O0umrog- nnte heiſſen · Vefrehung von 
unſerem irdiſchen Leibe (vgl. in Abſicht auf den Sinn Roͤm. 
7, 24.. in Abſicht auf die Conſtruktion Hebr. 9, 16.); es iſt 
bier aber dem Zuſammenhang nach fo viel als: viodeos« und 
anoxaivwıs row viov Ass, und bezieht fich. alfo wahrſchein⸗ 
lich auf den Zeitpunkt, in welchem die Auferweckung deö Leis 
bes von den Todten erfolgt, und heißt daher hier: Befreyung 
unſeres Körpers vom Tode und von der Sterblichkeit (p0000), 
Umbileung Zu einem owu« — 1Cor. 49. 53 f. 
Roͤm. 8, 11. Phil. 3, 21. 

V. 24. Denn wir find in der Hoffnung ſelig. was 
man. aber ſieht, ift nicht mehr Gegenſtand der Hoff⸗ 
nung; denn. wie follte einer, das. erft hoffen, das er 


— 





a Röm. 8, 24-a7. 
ſchon fiebt? V. 25. Wenn wir aber nur das bogen, 
was wir noch nicht ſehen, ſo ſollen wir es geduldig 
‚erwarten. | | 
BVB. 24.25. find Erläuterung von anexderouevos, V. 23. 
Wir erwarten erſt ven Genuß. dev Bortheile der Kinder Got⸗ 
tes; jezt ſind wir erſt der Hoffnung nach ſelig. Aber eben 
durch dieſe Erwartung ſollen wir uns ſtaͤrken zur geduldigen 
Ertragung der. Leiden dieſes Lebens, 

V. 24. 44 Aienoutvn, res: sperata Gal. 5,5. Col. 

4, 5.) quae qernitur, non:est. res sperata; — Degen: 
. fand der Hoffnung. 

V. 25. do WTRouorng,. constanter,. firmo. anime: 

dinılouer, anenderousde. kann aͤberſetzt werden: speran- 
dum est, exspectare — wir ſollen, wir haben es zu 
erwarten. 
V. 26: Ueberdieß nimmt auch der Geiſt Autheil 
an unſern Ceiden (er nimmt ſich unferer an bey unfern Leis 
den); denn wenn wir nicht wiffen, wie wir dem gött: 
lihen Willen gemäß beten follen, fo fpricht der Geiſt 
ſelbſt für uns durch unausfprechliche (unausgeiprochene) 
Seufzer. WB. 27. Er aber, der die Herzen erforſcht, bes 
merkt mit Woblgefallen die vom Geiſt gewürften Ge⸗ 
fühle, weil er auf eine mit dem Willen Gottes überz' 
sinftimmende Art. für die. Zeiligen fpricht. 

Nicht nur die Hoffpung der kuͤnftigen Herrlichkeit richtet | 
und Chriften bey unfern Leiden auf, fonpern auch ber Geift 
unterſtuͤtzt uns Chriften unter den Leiden, — wenn wir in 
der hoͤchſten Angſt uns befinden. 

B. 26. —EDE ſo viel als; —XR ER ’ 
imiliter, eben fo, wie die Hoffnung und unterſtuͤtzt. Bey 
den LXX. 5 Mof. 12, 22. 16, 22. entfpricht eö dem hebr. IM, 


mwas fonft öus, nern raura überfegt wird; dem Siun nady 


bier fo viel als: überdieß, 

nvevua, entweder: bie von dem göttlichen Geiſt in 
uns gewuͤrkte Geſinuung, das veuun viodessas (B. 15.)5 
oder: der heilige Geiſt.“ [Die Bedentung: Evangelium, 
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welche Nbſſelt (Opusc. Fasc. Il. nr. V.) annimmt ,_ paßt 
gar nicht in den Zufammenhang, befonders nicht zu vV. 27.) 
Fuͤr die erfte Erflärung- koͤnnte man folgendes fagen: ®. 27. 
erlaubt es nicht, die Perfon des mvevua ayıov zu verfiehen, 
befonders, wenn man vorausfest, daß nveyna' ayıov jelbft 
böchiter Gott fey. Auch das oͤr⸗ sara Dear ... B. 27. ſcheint 
überflüßig zu feyn, wenn nveune .aysor ber Geift Gottes, 
oder unmittelbare Wirkungen defielben heiffen ſoll; dieſem 
Grund Ffanı man aber entgegenfegen,. was Lang (zur Bes 
förderung des Gebrauchs des Telleriicheh Wörterbuchs, 
Thl. II. S. 63.) dagegen fagt. Befonders aber fiheinen die 
Worte Egevswr rag xagdsas mit der Vorausſetzung, Daß sev- 
nu den heiligen Geift bedeute, unvereinbar zu jeyn. Wenn 
die Empfindungen vom Geifte Gottes ſelbſt bewuͤrkt find, fo 
muͤſſen diefe Gefühle Gott ſchon deßwegen befannt feyn, weil 
er ſelbſt Urheber davon ift, nicht weil er die menfchlichen Her: 
zen erforfeht. . Doch diefer Grund wäre nur dann beweifend, 
wenn sevayuoı- folche Gefühle wären ,. die nicht blos unmits 
telbar, fondern auch allein vom dem göttlichen Geifte 
‚hervorgebracht wuͤrden. Aber serayuoı Kann auch folche Ge⸗ 
fühle bezeichnen, an welchen auch die Gefiunung des Chris. 
ften fetbft Antheil bat. - i 

Es iſt daher doch die Meynung ——— (welche 
Storr in ſeiner Abhandlung uͤber die Gnadenwuͤrkungen, 
gte Ausg. S. 57. ff. beſonders ©. 61. ſehr ſcharfſinnig vers 
theidigt hat,) daß nveune in, dieſer Stelle die Perfon des 
heiligen Geiftes, eben das Subjekt ſey, das B.9. nveu- 
pa Ges, B. 11. nvsvna ve Fyssgercog "Inge heißt, nicht die 
von ihm gewuͤrkte Gefinnung ſey, denn ayift jene Erflärung 
dem Zufannnenhang des woavzwg de. mit dem VWorangehens 
den angemeffener; der Zufammenhang wäre wenigitens nicht 
. fehr Elar, wenn man die Worte. fa erflären wollte: wie die . 
chriſtliche Hoffnung und unterftägt, fo auch die chriftliche 
Geſinnung. Auch fürs avro zo nveuua V. 26. ſchickt fich 


diefe Erflärung beffer. 2) Die Einwendung Dagegen,’ die man . 


aus V. 27. hernimmt (f. oben), laͤße fich befriedigend beant⸗ 
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worten, wenn. mar durd) desayuss Empfindungen verſteht, 
zu deren Entftehung zwar der göttliche Geift unmittels 
bar mitwärkt, bie aber doch zugleih auch zum Theil 
Wuͤrkungen der eigenen Geſinnung wahrer Chriften find; 


oder Gefühle, die zunächft aus der eigenen Gefinnung: der 


Chriften hervorgehen , und zu-deren Eutftehnng :der göttliche 
Geiſt nur.in ſo fern mitwuͤrkt, ald er in den Fallen, von 


welchen die Rede ift, durch unmittelbare Wirkungen auf 


das Innere der Ehriften dazu beytraͤgt, ihren chrätlihen Sinn. 
(den Sinn eines kindlichen Vertrauens auf Gott, den Sinn 
der Hoffnung und der Erhebung. über dad Zeitliche und Ver 
Hängliche) zu erhalten und zu ſtaͤrken. 
ı.. avvanrılaußarsondar, eined:nndern fid) anne, einen 
unterſtuͤtzen; Luc. 10, 40. Pi. 89; 21. 

aodsveinıs, er unterſtuͤtzt uns in unfern Beiden; f. &00e 
sera, 2 Cor. 12, 5.9.10. 11,50. Paulus erläntert biefen alls 
. gemeinen Saß durch ein beſonderes Beyſpiel im: Folgeunden: 
Wenn wir 3. B. nicht wiffen, was wir beten -follen (ex oi- 
densn, hypothetiſch, vergl. Sterrii.Obss; p. 303. s.); wenn 
wir nicht wiſſen, ob wir um Befreyung von einem Leiden, 
oder ‚um Linderung deſſelben, um Befreyung. von Förperlichen 
Leiden durch einen baldigen Tod, ober um ein:längered Les 


ben (Phil: 1; 25:7: bitten ‚folten, ober nicht; menn wir nicht | 


wiffen, ob diefer ‚oder jener Wunfch- den: göttlichen Abfichten 
angemeflen ſey (2.Cor. 12,.7—9. Matth.. 26, 39. 49.); oder 


wenn, wir wegen koͤrperlicher Schwaͤche Gedauken — 


nicht zuſammenbringen ldenen. 
‚20930 des, angeme a Willen Gottes und unferem 
eigenen Heile; 1 Joh. er | j 
- VrRegErEUyyuREu iſt A als —— (f. Wet⸗ 
ſtein und Loͤsner, Aum. aus Phil); er nimmt fich unfe- 


‚rer an, causam nostram agit, succurrit, opem: fert (wergl. : 


Morus, Vorlefungen b. d. St.). 


sevayuoıg. aAulnros, indem er-ftille Seufzer wedt, Em⸗ 


pfindungen, welche im Innerſten verborgen ſind, und nicht 
mit Morten ausgedruͤckt · werden; Enipfindungen von Sehn⸗ 
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ſucht nach goͤttlicher Hilfe oder nach Eilbſung, und — 
(nad) V. 97.) gottgefaͤllige, alſo auch mit dem Gefuͤhl von 
Ergebung in. den Willen Gottes verbundene Empfindungen: 
Es koͤnnen aud) foldye Gefühle mitverftanden werden, von 
denen wir. felbft Fein Eldres-Bewußtieyn haben; aladnros, 
was nicht ‚ansgefprethen werden kann, ober was nicht aus⸗ 
geſprochen wird; alſo Seufzer, ſehnſuchtsvolle Empfindun⸗ 
gen, die wir: nicht in. Worre Faffen koͤnnen. 

BV. 27. Eosvvor ..., Beſchreibung der Alwiſſenheit ode 
der tiefen Herzenstenntniß. Gottes, ganz dem hebr. Sprach 
gebrand) gemäß; vgl. Pf: 139, 1. Off. 306: 2, 23.- 1 Cor. 2, 103 
penetrat intelligendo, intimos animiorum recessus accura> 
tiesime istelligit, norit: ;- Gott-fennt auch diejenigen Gefühle 
und Wünfche unferer Seele, die nicht mit Worten ausge 
druͤckt werden, felbft diejenigen; von denen wir ſelbſt Fein 
klares, oder wenigſtens Fein ganz klares Bewußtſeyn ie 
die im: Innerſten unferer Seele verborgen liegen. : 

oide entweder: er kenut ſi ie (dann aber muß oͤr⸗ fur⸗ 4; 
oder zad"-6 genommen; 'alfo 6, zu gelefen werben) ‚. oder befs 
fer: er kennt fie und bemerkt fie mit MWohlgefällen; er kennt 
die Wuͤnſche, und erfuͤllt ſie; wie.das hebr: yPr. Gott nimmt 
jene Seufzer, welche feinem Willen ganz augemeſſen find; 
hoͤchſt wohlgefaͤllig auf, und hilft ans im unferem Leiden, 
auf die Art; welche für und Die beſte und wohlthätigfte iſt. 

gGpovnua.rs nvsvkerog; id, quod ⸗peotai nveuuw, quo’ 
sendit, ’quid'.degiderer;. Die Abſicht des Geiſtos, oder Das, 
worauf ſeine Abficht ‚bey jenen ‚Gefühlen, - Wänfchen gerichs: 


tet iſt; der: Gefühle, welche der Geiſt weckt, wobey raw! 


 nHarog ein Genitiv wäre, welcher die mitwuͤrkende Urfacher 
auzeigt; ‚ähnliche. genitivi causae efficienfis kommen vor im 
Pfalm 119,123. 166. 170.: va owr7p109 08; 2,Cor. 12, 26:. 
1 Theff. 1, 6.1 Zagug nvevuareg "dyın. Bl. BEN — 
Titucydides - Paulina, pi 83. 35. 

xura Beov, fo viel aldı Kara 70 Helnua zu Ge, vergl. 
1 Joh. 5, 14. — Bol: xara 2 Cor. 11,.17. Roͤm. 3, 4 ad 
normam, ad voluntatem; dgl. mit Sul. 5, 16: f. Ka 


L 


\ 


* 


Evruyyararı' Die —— PR welche das 
mueuno erweckt, find Gott wohlgefaͤllig; fie gelten vor ihm 
fo viel, ald ein. wirkliches Geber; daher bleiben aud) diefe 
Wuͤniche ihrer Abficht nach nicht unerfüllt. . . . 

8 2%: Auch wiflen wir, daß Alles sum Beſten 
dient denen, die Gott lieben; denen, die nach ſeinem 
gnaͤdigen Entſchluß aͤchte Glieder ſeines Volkes ſind. 
V. 29. Denn, welche er vorher gekannt bat; die hat er 
auch vorher beſtimmt, daß fie. dem Ebenbilde. feines 
Sohnes Abnlidy. werden. jo. daß er der Erſtgeborne uns 
ter vielen Brüdern wird. :B.30. Welche. er aber vora 
ber beſtimmt Dat, die. beruft- er auch; und: welde er 
beruft, die; behandelt. er auch als Gerechte; welche er 
aber ala Gerechte behandelt, die verherrlicht er auch. 
Paulus fuͤgt noch einen neuen Beruhigungsgrund in Ber 
ziehung ;auf. die. Leiden. ver. Chriften bey: ſelbſt ihre Leiben 
müffen ihnen zum Beften dienen; fie ſtehen ihrer: kuͤnftigen 
Gluͤckſeligkeit beineswegs im Wege; vgl. V. 17. 18. u 

‚B..28.. de, etiam, oder: ———— porro, vꝗl. 4 Cor. 
15, 1..2 Cor, 8, 1. HE 

‚sig arador, zu: ihrem — Beften. (MWatth. 7. 44.), 
zu ihrer Hailigung amd Daher auch zur Forderung ihrer Se⸗ 
ligkeit, natäslich unter der Boransfegung, daß ſie ihre Lei⸗ 
den nach dem goͤttlichen. Willen, d; h. mit Ergebung tragen; 
Denn es m ja von ayanıos rov Qeon, die Rede. 

TS: muß mit Ryan, verbunden, werden, 
is RER ‘qui ex consilio Dei (eoque .aeterno) in ;papu- 
lum vel civitatem ejus recepti sunt; die die Rechte und Vor⸗ 
zuͤge der Achten Bürger des Reichs Ghrifti, wahrer Ehriften, 
‚erhalten haben, +Petr.2,9. 1 Cor. 1,24. vgl. B. 18. Dffenb. 
Joh. 17,.14,; oder: quippe qui sunt, xAyzos. Von: bloßer 
Anerbietung Der: Geligkeit „oder überhaupt der Wortheile 
der Bürger des Reichs Chriſti Bann. in dieſem Zuſammen⸗ 
bang die Rede nicht feyn, Die xAnroı find hier keineswegs 
Alle, denen das Chriftenthum befanut wird, ob es gleich 
dieſe Bedeutung aud) im N. T. Matth. 20, 16. hat; xAnzos 
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wird — auch in engerem Sinne genommen ; diejenigen, 
denen nicht. blos die kuͤnftige Seligkeit angebbdten wurde, 
fondern die auch wirklich der Vorzuͤge wahrer Chriſten ges 
wärdigt werden; vgl. 1 Cor. 4, 24. vgl. V. 18. xalsır, ı Petr: 
9, 9. Dffenb. Joh. 17, 14. Dieß vorausgeſetzt, beziehen ſich 
die Worte ross ayanımı zov Geον nur auf wahre Chris 
‚ fen, im. Gegenfag gegen die .anıses;, ‚die das Evangelium 
verwerfende' Menfchen (2 Cor. 4, 4.), und ‚gegen unächte 
Chriften (vgl. 2 Tim. 2. 19. f. 1 Cor. 16, 22.); aber nicht 
im Gegenfat gegen ſolche, die, ‚ohne ihre Schuld, gar nicht 
zur Kenntntß des Chriftenthums gelangten; oi aya-ı 
aomreg zov @eov find hier eben diejenigen, Die xara ng0- 
9807 wlmeoı, und. V. 27. ayıos genannt werben, Vgl. hier 
und zu V. 28: ff. überhaupt Zachariaͤ bibliſche Theologis 
Thl. & 6. 218. Storrii doctr. christ. .pars. theeret. G. 71. 
n0}. a..$. 74. not. a... Bon den übrigen, welche nicht xAnzoe 
Cim weiteren Sinne) find, ‚welchen die Kenntniß der chriftlis 
hen Religion nicht zu Theil wurde, welche nicht in die Zahl 
“ der Chrifken aufgenommen. find; fagt. Paulus. hier: gar nichts 
ſondern / er behauptet. mar, daß Alle, welche nAnzas, wahre 
Shriftensfepen, nach dem laͤngſt gefaßten Rathſchluß Gota⸗ 
tes (V. 29.) »Az20s ſeyen, daher auch beſeligt werden (V. 30.)⸗ 
(weil-in.der wAnoss auch die Verechtigung nr kuͤnftigen Ses 
ligkeit enthalten iſt;) Daß daher aud) ihre Leiden ihrer Se⸗ 
ligkeit nicht int Wege. ſtehen Können, fondern noch dazu mits 
helfen. muͤſſen; und-Dieß .fagt. er zunaͤchſt in Begiehung auf 
die romiſchen Chriften und fich felbft, del: die — 
den. Verſe und B. 31.flz De 

. ae — — : Der Hauptgedanke iſt: Daß wahre Shrie 
fien die Vorzüge genießen „in deren VBefik:fie wirklich find. 
dieß haben fie dem ewigen Matbichluß Gottes. zu danken — 
es ift nicht Zufall, fondern abſichtliche Beranfkeltung Got⸗ 
tes, bie in feinem ewigen Rathſchluß gegruͤndet iſt. Voͤn 
Ewigkeit her hat Gott. verausgefehen, daß fie ‚wahre Chris 
ſten feyn- werden; von Ewigkeit: her hat er fie eben deßwe⸗ 
gen? dazu beftimmt, an der Geligkeit der Bürger feined Rei— 
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des, an. ber Herrlichkeit feines Sohnes (V. 29.) Weil zu 
nehmen; umd daher hat .er auch ven Ewigkeit ber: befchloffen, 
alles fo zu Ienfen, daß diefer Zweck wirklich erreiche. wird , 
ihr. ganzes Schickſal ſo zu leiten: daß der. Gang deſſelben 
für ihre Befeligung nicht nachtheilig werben kann; umd die⸗ 
fen Rathſchluß fuͤhrt er auch" wirklich aus. Anch die Leiden 
Der Chriften Ihrinem. alfo für ihre Gluͤckſeligkeit nicht hinder⸗ 
lich, muͤſſen vielmehr nach dem ewigen Plane Gottes - Be: 
fdroerangsmittel derfelben ſeyn (V. 28--30.).: Ihm, -der dies 
fen Plan enttöorfen bat und - ausführt, kann nichts Unerwar⸗ 
tetes bey der Ausführung deifelben: dazwiſchen kommen. 
DB. 29. Uc apöejrre, nicht: welche ihm im Voraus bes 
kannt waren; dieß gälte von allen Menſchen; es muß alfo 
ehte engere Bedeutung haben: Welche. ar ‚von Ewigkeit her 
Fannte , als ſolche, welche wahre Chriſten, xAnsos’ (W.-28.) 
und oyanuissa ton Qtov ſeyn wärden: oder: diejenigen Glie⸗ 
«Der der chriſtlichen Kirche, welche er von’ Ewigkeit her als 
‚bie ſeinigen, ;al&.»Ayres,- erfannt hat (vgl. meorzseo. Rbm. 
21,2. &yvor Matth. 7,28, vgl. mitæuc. 13, 27. 2 Tim. 8, 19.), 
uberhaupt von welchen er gewußt hat, daß fie das Evange⸗ 
lium wicht: nur kennen lernen, ſondern auch annehmen wer⸗ 
den; daß ſie nicht blos aͤußere Bekenner des Chriſtenthums, 
fondern!aͤch to (uurdige) me ker u Gemeinde 
feyn werben. Z .":- 
22. 760080408, bioß kann man im — Sinne nehmen, 
and von einchk ſolchen Veſtimmumg verftehen, welcher der 


.. Erfolg entfpeichk,, oder von eineen ſolchon goͤttlichen Raͤth⸗ 


ſchluß, der wuͤrklich — (vgl. nßoogiLbee 
Eph. 1, 5 Vor. 7 NP) Und dieß ſchickt ſich 
auch fehr iger für den Zuſammenhang, wenn man vas 
V. 30. for werftebtis Alle ‚biejtinge Mitglieder der'chrifte 
lichen Kirche, Beige St‘ — und: eben darum 
@PL0E, et» ii... — ve 

SUUUOOBER Bd. Svas oder N fo vie aldı. SuA- 
raoyeıy nad oirdokaodnva DB, 17. In Abfiche anf. den Sinn 
vgl. Eph. 4 5::10h. 3,2. Phil, 3,21.10. fr; er welte daß 
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fie feinem: Sohn aͤhnlich würden. Es bezieht: ſich vorzüglich 
auf die kuͤnftige Seligfeit, zugleich aber kaun auch darauf 
Rücficht genommen werden, daß. fie [hen in biefem Beben f 
Ehrifto immer ähnlicher werben follen, 

eixovas, eixov, Urbild, Driginal. 

sis vo .Eivaı, nicht gerade: damit, fondern: fo daß er in. 

Abror oxo, primogenitus, princeps, primus. Der 
Erſtgebohrne war eigentlich Erbe, und mußte fuͤr die Andern 
ſorgen. Alſo: ſo daß viele ſeiner Bruͤder nach ihm und durch 
ihn zur Seligkeit gelangen (vgl. Hebr. 2, 10.), feine ovyxdn. 
govouos (Rom. 8, 17.) werden; oder: ſo daß er der Erſte uns 
ter feinen Brüdern ift, der zur Herrlichkeit gelangte, und 
derjenige, durch -welchen alle übrige dazu gelangen; der Er⸗ 
fie der Zeit nach, der zur — gelangte, an auch der 

Erfie der Würde nad). 

BV. 30. Gott führt feinen Rathſchluß wegen der Beru⸗ 
fenen auch aus. (Mit V. 30. iſt bem Sinn nad) zu vergleis 
hen Joh. 10, 23. 29.) 

. 86 de noowguoe (f. V. 29.), hos ipsos autem, quos ng07 
eigiot et (MW, 29.) noosyvo,... Dder: Alle diejenigen Mit⸗ 
glieder der chriſtlichen Kirche, welihe er ne baſtimmt und 
erkannt hat, die beruft er auch. 

nakcaa, -Diefer und die folgenden aoristi find für prae- 
sentia gefeät, oder muß überfeßt werden: solet xadsıy etc., 
&xaleos heißt hier nicht blos: er hat das Evangelium befannt 
machen, And dadurch zur Seligfeit auffordern laßen; fondern 
es muß wie xAnzog B. 28. in engerem Sinne genommen 
werden: er nimmt fie unter die ächten Mitglieder feines 
Volkes, der Chriftengemeinde, auf; er befördert bey ihnen 
einen lebendigen Glauben an das Evangelium, eine Gefins 
nung, ohne welche fi ie nicht Theil BER koͤnnen an dem Recht 
wahrer Chriſten. 

Edıxasmoe ift von dxaisog im engeren Sinne unterfchles 
den. Die dixammoss kann in dem xadeoe begriffen, ein Theil 
von dem feyn, was durch &xadeoe ansgeprüidt wird. Wels 
he er der Vortheile (Rechte)- wahrer Ehriften würdigt, bie 
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ſpricht er auch "son Strafen frey; denn die Freyſprechung 
von Strafen gehoͤrt zu den Vortheilen wahrer Chriſten. 
£dofaoe, wenn man dieß auf das kuͤnftige Leben bezieht, 


ſo muß hinzugedacht werden: er gibt ihnen die Seligkeit un- 


ter der Vorausfegung , daß fie In ihrer chriftlichen Geſin⸗ 


nung beharren, vgl..11, 208. :@xr führt fie zur. ewigen Se: _ 


figkeit (dokav V. 18.) — er wärft daher auch mit, ihren 


(1 Petr. 1,5. 1Cor. 1,8. Phil. 1,6. 2 Theſſ. 2, 16. f.).: Man 


kann &okaoe aber auch (nach Theodvret, Theophylakt 


. amd Andern) auf das gegemvärtige Leben beziehen ‚auf die 
Vorzüge, welcher wahre Chriften ald vios Ges im gegen: 
wärtigen Leben ſchon gewuͤrdiget werden, 2 Eor. 3,18. [Er 
behandelt fie als feine Kinder, und gibt ihnen eben darum 
autch das Recht und die Hoffnung, Miterben Chriftt zu wer: 


den, an feiner Herrlichfeit Theil zu nehmen (8. 17.).) Es 


fönnte aber auch heißen: er verfichert fie von ihrer kuͤnftigen 


Herrlichkeit, oder gibt ihnen das Recht und u Hoffnung 


dazu. 


Die Stella V. 28—30. läßt ſich (wie oben) am beiten 


erflären-bey der Vorausfeßung [die nicht nur Eeinen beweis 
fenden Grund gegen ſich hat, fondern auch theild deßwegen, 
weil Paulus an Chriſten fchreibt, theils in Hinſicht auf 
den Zufammenhang (B. 23. 26. 31. ff.), vorzüglich) auch we⸗ 
gen der Worte: rous zAnrors 80V, wahrfcheinlich iſt] daß in 
diefer ganzen Stelle nur von wahren Chriften die Rede fey 
(vgl. Zahariä's bilbL Theologie. Th. IL. $. 150. ©. 495.), 
im Gegenfat gegen foldhe, die das ihnen befannt ges 
machte Evangelium verwarfen, [vorzüglich im Gegenfat 


gegen die anglaubigen Juden (vgl. 2 Eor, 2, 15. f. 4,5. f. 


1Cor. 1, 18.23.), welche, wenn fie ayanavres or Geo» zu 


ſeyn wähnten, und fich nihmten, doch das Gegentheil von 


ſolchen waren, die Gott wahrhaft liebten,, -und eben darum 


auch das Evangelium ammahmen, xAnros waren;] und im 


Begenfag gegen unaͤchte Mitglieder der chriftlichen 
Kirche, nicht im Gegenſatz gegen folche Menfchen, die ohne 


Glauben und ihre Bortfeligkeit zu erhalten .und zu vollenden ' 
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| ihre Schuld mit dem Evangelium gar nicht bekannt wurden, 


- Diefer Voraudfeßung gemäß heiffen 1) ayanwrssg zov Geo» 


V. 28. folde Mitglieder der chriftlichen Kirche, die Gott ; 
lieben, alſo aͤchte Chriſten find. Sn den Worten roıs xare- 


no0odeow nArroıs Ecıw V. 28. liegt wohl auch das: ven 
wahren Ehriften aus den Heiden eben fo wohl ale denen 
aus den Juden, vgl navrav- V. 52. 2) 8; in dem Sat: F7 
nooeyvo (DW. 28.), und in den Worten: sg noomgene (VB. 29.), 
heißt: diejenigen Mitglieder der 'chriftlichen Kirche, welche 
er von Ewigkeit her ald wahre Chriften (als „Anres V. 28. 
oder als Exkexzug 1 Petr. 1, 1. 2.) gekannt hat, welche er 
daher von Ewigkeit her beſtimmt hat u. f. w. 5) «Amos 
V. 28. und Exalsoe B. 30. wird im engflen Sinn genom⸗ 
men, und bezieht fich auf die Aufnahme unter die aͤchten 
Glieder des Volkes Gottes oder der chriftlichen Kirche. Das 
-Enakeoe V. 30. ſchließt daher nicht blos die Befanntmachung 
des Evangeliums, fondern überhaupt alle diejenigen Wuͤr⸗ 
kungen Gottes in fich, durch welche er die Entfiehung eines 
lebentigen Glaubens an dad Evangelium moͤglich macht und 
erleichtert (vgl. Eph. 1, 18. f. 2,5. Joh. 3, 5. 6. etc.). Das 
hin gehört Auch die duxaswaıs (f. oben bey Edixauwoe). 4) Das 
roonB0E VB. 29. 30. muß im engeren eur BEGERIIDEN 
werden (f. oben). 

Die Meynung, daB Paulus in diefer Stelle von ee 
abfoluten Präpdeftination fpreche, ift mit Ausfprächen Je⸗ 


ſu und der Apoſtel nicht vereinbar. Aber fie ift wohl auch, 
dem Hauptzweck diefes Abfchnitts, Teidende Chriſten zu 


beruhigen, in fo fern nicht angemeffen, in wie fern die 
- Rehre von einer abfoluten Prädeftingtion auch bey wahren 
Ehriften einen fehr beunruhigenden, das geduldige Leiden 
ſehr erſchwerenden Zweifel veranlaſſen kann. 

V. 31. Was wollen wir denn nun daruͤber fas 
gen? Wenn Bott für uns ift, wer vermag etwas ges 
gen uns? V. 32. Er, der feines eigenen Sohnes nicht 


gefhont,. fondern ihn -für. uns Alle hingegeben bat; 


wie follte er uns mit ibm nicht alles fchenken? 
ER b \ 


- . 
— LT Mn — — 
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V. 31. FM. enthalten das Reſultat aller biöherigen Bes 
trachtungen „ befonbers des 5. und 8. Eapiteld (es wird jes 
ned xavyauevor & rw Oeyp 5, 11. erklärt). Der Hauptge⸗ | 
danke ift: Wenn Gott uns fo fehr liebt; fo haben wir nicht 
zu fürchten, daß irgend etwas, daß irgend Leiden und Per: 
folgungen, und, ohne unſere Schuld, um unfere Gluͤckſelig⸗ 
teit bringen werden; fo dürfen wir aud) bey .unfern Leiden 
alles Gute von Gott hoffen, fo därfen wir zuverſichtlich er⸗ 
warten, daß er und, wie traurig. auch immer jezt unfere . 
dußere Lage ſeyn mag, zum Ziel der hoͤchſten Ghidfeligkeit 
binführen werde; vorausgeſetzt nämlich, daß wir nicht auf: 
hören, ihm zu lieben. . 2 

B. 51. 70.89 Eosue; Was folgt daraus? Bas follen 
wir daraus fehließen? Nämlich; daß Gott und zur. Seligfeit 
beftimmt, daß. und. nichts um unfere SElgtent engen koͤn⸗ 
ne; vgl. zu Eosuev 3, 6.. 

005 sauce, in Beziehung auf dieh; oder: diefem ge⸗ 
maͤß. 

0 8%... Wenn Gott. md fo gänftig.ift, daß er uns 
die kuͤnftige Seligkeit geben will, wer ſollte uns ſchaden, 
uns dieſe Seligkeit entreiſſen koͤnnen? 

zig xad nuwv, wer, der unſer Feind iſt, wer kann mit 
Erfolg uns feindfelig behandeln? und einen wahren Schaden 
zufügen? fo muß es emphatifch” genommen werdenz nicht 
blos: wer kann uns feind feyn? 

nuov, Paulus fpricht hier und im Folgenden von folden, 
welche wahrhaft musevorzeg, 'ayanwrızz rov tor (B. 28.) 
find. (5, 9. f.), alfo von fich felbft und den mit ihm gleich- 
gefinnten Chriften: uns, die bey allen Leiden nicht aufhören, 
Gott zu lieben, und den feſten Entfchluß haben, ihn immer 
zu lieben; uns, deren Gefinnung der Abficht Gottes ‚bey der 
Hingebung feines Sohnes in den Tod entſpricht; und, Die 
in diefe wohlthätige Veranftaltung von Herzen einwilligen. 

V. 32. Vgl. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 9. 10. Argumenrtum a 
.majori ad minus. Gott hat. feines eigenen Sohnes, ‚feines 

höchften Lieblings, nicht verfehont ; der ſtaͤrkſte Grund;der Hoff⸗ 
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nung und des Bertrauens auf: Gort. Gott hat Jeſum fuͤr 
uns in den Tod hingegeben, und Jeſus iſt der Zduog. viog Ges, 
er ſteht in einer ſolchen Verbindung mit Gott, wie fonft Nies 


mand, er ift der Gegenftand des höchiten Wohlgefallens Gottes, 


rapedunev, er hat ihn in den Zod hingegeben; Rom. 4,24 - 
«874 wird and), mitten in einen Say geſetzt,. z. B. ı Cor, 
6,7.1. 1C0x. 5, 2. 
rcvrc, ſowohl Alles, was hier zu are väter Wohle 
gehoͤrt, als beſonders auch die kuͤnftige Seligkeit ſelbſt. Doch 
gilt dieß nur von ſolchen Menſchen, von denen hier die Re⸗ 
de iſt. | 
9.35. Wer will die Auserwählten Gottes ans 
Plagen? Bott iſt's, der fie gerechtfpricht. V. 34. Wer 
will fie verurtbeilen? Chriftus ift’s, der geftorben if, 
ja, der auch auferftanden ift, der auch zur Rechten 
Gottes ift, und fich unferer annimmt. 
ir 8. 35. Eynalscsı, Eynaleıy , vor Gericht fordern; velle, 
ut aliquis puniatur. | 
 . Enhenzau Qse, die Gott vorzüglich liebt, fo viel als: rexve 
es; ‚oder: die Gott ans der ganzen Menge der Menschen 
in fein Reid) aufgenommen hat; ogl. TI Pf: 105, 6. ef. 
#5, 4, WO 5Mof, 7,67, auch INA, 9. — 4. 
Col. 3, 12. 
—X nach dieſem Worte koͤnnte auch ein Fragzeichen 
geſetzt werden, wie V. 34. nach anodevar; wer will uns 
verurtheilen? Gott? Aber er ift ed ja, der ung freyfpricht. 
Oder Chriſtus? Er, der für uns geftorben ift? Sp ift der 
ganze Ausfpruch affeftuoller. Uebrigens bleibt der Sinn der⸗ 
ſelbe, wenn man auch, wie gewöhnlich, ein Kolon feßt. 
Bey den Worten: wer vermag etwas wider und? wer 
wird und verklagen? verdammen? ift immer zu verftchen: 
wer wird unfere Tünftige Gluͤckſeligkeit hindern? st Mori 
praeglect. p. 122.) * 
dnodevav, Eyeodsıs, vergl. 4, 24 1 Cor. 15, 17. Zefu. 
Auferftehung war 1) eine feyerliche Beftätigung der Verfiches 
rung Jeſu von der großen Abſicht ſeines Todes, und von 
Br. an d. Roͤm. 418 — 
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feiner Herrlichkeit, und ber damit innigft verbundenen Se⸗ 
ligleit der Seinigen. 2) Sie war auch der Anfang feines. 
neuen herrlichen Lebens, non welchen unſere — ab⸗ 
haͤngt. 

— ‚imo etiam. 

‚ iv dekıa, socius imiperii äivini, 1 Eor. 15, 25. vgl. Pi. 
410,1. Eph.1,20.ff. Ihm ift alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben; feine Erhöhung zum Herrn über Alles 
iſt Verfiherung davon, daß der Zwed ſeines Todes an Al⸗ 
len erreicht ſey, die die Abſicht ſeines Todes einſehen; ſie 
buͤrgt auch dafür, daß wir in dieſem Leben alles erhalten, 
mas wir zur Vorbereitung zur Seligkeit ndthig haben, 

dvruryavei untg nuwv, Evruyfartıy, convenire, compel- - 
‚lare aliquem quatunque de causa, praeseniem vel absen- 
tem, , cum altero agere et trattare aliquid (f. Kiypke bey 
Roͤm. il, 2. Wetstein zu Rom. 3, 26.); daher aecusare, 
defendere, deprecari, cummendare, se alterius causa in- 
terponere. Die Abſicht, warum man bey jemand ift, bes 
ſtimmt der Zuſammenhang, oder die beygefügte Praͤpoſition 
xura, vato etec Hier alſo: causam nostram apud Deum 
agit, d. h. durch ihn und wegen ſeiner werden uns die goͤtt⸗ 


lichen Wohlthaten zu Theil; er iſt und bleibt der Urheber 


und Geber unſeres Heiles; und welche ihr Heil ſuchen, er⸗ 
langen es gewiß durch ‚ihn und wegen feiner. Durch feine 
Vermittlung werden uns alle zu unferem geifligen und ewi⸗ 
gen Wohl erforderliche Wohlthaten Gottes zu Theil. Dal. 
Hebr. 5,9. 7,25. Storr's Br. an die Hebr. bey Hebr. 7, 25. 
Mori Dissertt. theol. Vol. I. p.298.s..- { 
3.85. Wer wird uns feheiden von der Ciebe Chris 
ſti? Truͤbſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder 
Gunger? oder Bloͤße? oder Gefahr? oder Schwerdt? 
V. 55. ff. Wir haben Gott und Jeſum zum Freunde, 
Auch die unglädlichften Umftände koͤnnen alfo nicht.nachtheis 
Yig für uns feyn (VB. 28.); fie koͤnnen uns nicht um die Wohl: 
thaten Gottes und Cprifti, nicht um unſere Gluͤckſeligkeit 
bringen; denn alle Dinge, Alles, was nur immer auf unfer 


\ 
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Wohl Einfluß haben kann, fieht “unter - Gottes und Chriſti 
Regierung, unter der Regierung deſſen, der uns liebt, und 
durch ſeinen Beyſtand koͤnnen wir auch die groͤßten, terbft 
anuͤberwindlich ſcheinende Schwierigkeiten beſi iegen. 
iuceg, mich und die mit mir gleichgeſinnten Chriſten, die 
—Xä B. 28.) find, und eben darum Auch dent 
aufrichtigen, ernftlichen und feiten Vorfa haben, im Guten _ 
zu beharren; die bey dem Gedanken an aͤußeres großes Une 
gluͤck nur durch das Gefähl ihrer Schwäche beunruhigt wer 
den koͤnnen. J 
. ayann ru Xpisä, entweder: unfere Liebe gegen Chriſtum 
(Mori praelect. ad h.1.); oder: die Liebe Chriſti gegen uns. 
Das Leztere iſt wahrfcheinlicher, 1) weil in diefem Zuſam⸗ 
menhang-(B, 29, ff. 57.) von den Mohlthaten, welche Gott 
uns ertheilt, und von der Gluͤckſeligkeit die Rede ift, welche 
die Chriften,, der Leiden ungeachtet (V. 28.), erhalten fol 
len; 2) weil die ähnlichen Worte: ao ins ayanıg re» ea 
ua iv Xoisa ... V. 59. wohl wicht Anders, als von der 
Liebe Gottes gegen und erkläre werden koͤnnen, vgl. b, 1. 11. 
Indeſſen muß auch hinzugedacht werden: „Nichts wird uns 
trennen von der Liebe gegen Chriſtum;“ weil von ſolchen 
Ehriſten die Rede ift, die den Willen haben, in der chriſt⸗ 
lichen Gefinnung zu beharren. Der Sinn if alſo? Wer, : 
oder: was kann und die Liebe Chriſti gegen uns rauben? 
Alle noch fo fürchtbare äußere Umſtaͤnde koͤnnen und feine 
Liebe nicht rauben, uns alſo aud) nicht um unſere Seligkeit 
Bringen; denn durch ihr koͤnnen wir auch die größten Schwies 
rigkeiten uͤberwinden. 
Biss „ senoguipid, —— man kann dieſe Worte fuͤr 
gleichbedeutend nehmen: die verſchiedenſten Arten von aͤuße⸗ 
ren Leiden, vgl. 2 Cor. 6,4.; doch kann auch eine Gradation 
in dieſen Ausdruͤcken liegen (ſ. Cramer). Aeußere Leiden, 
von Menfchen verurſacht, bezeichnet wenigſtens dewynog. 
nos, yuasorns, Mangel an Nahrung und BE, 
größe Dürftigkeit ; vergl. 1 Eor. 4, 11, 
kivöuvog, Lebensgefahr. 
18 * 


—W 
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nayitde, metonymiſch: Ermordung durch's Schwerdt; 
oder allgemeiner: gewaltfamer Tod, oder Gefahr eines ge: 
waltfamen Todes. Zu 


DB. 36: Es gebt uns fo, wie es in jener Schrifte 


ftelle beißt: um'deinetwillen werden wir immer getöds 
tet; wir werden bebandelt, wie Schlachtſchaafe. 


| Panlus- fest: hier zur Erläuterung in einer Parenthefe- 
hinzu: „es geht vielen yon und gerade eben- ſo, wie es dort. 


heißt’ (vgl. Storrii Opusc. Vol. III. p. 120. Vol. I. p. Bi. 
‚not. ı87.), naͤmlich in Pf. 44, 23.: „Es kann auch auf uns 
angewandt werden, was in jener Stelle gefagt‘ wird.“ 
| sad; vor ads kann yıreras oder Spore ywercı ſup⸗ 
plirt werden. 


Gavarsusde, wir find in ee Todesgefahr; st. ano-. 
Bynoso, ı Eor. 15, 31.5 Par, Em 1, 10. 4, 11. 5 | 


BV. 10. 11, 23. 

OAnv znv naepav, nach ber Aiexandriniſchen Verhon. Im 
Hebr. heißt es DN 99; daher Einige: quatidie, aber dieß 
hätte mit vaca» spa anegenrügt werden ſollen daher: per 

totum diem. 

Boysosnuev (vgl. 1 Mof. 31, 15. und das oben bey Kim. 
4,5. Bemerkte). Wir werden behandelt, wie Schaafe, die 

zum Schlachten beftimmt find (vgl. INAN 93 P;-102, 21.). 
So fagt das zwente Glied des Verfes daſſelbe, wie das er⸗ 
ſte: Wir find keinen Angenblick vor dem Tode fiher. In 
dieſem Fall befanden ſich freylich nicht alle Chriften. Aber 
Paulus fchildert abſichtlich die furchtbarften Leiden, um die 
Wahrheit defto ftärfer auszudräden, daß überall feine. Bes 
gegniſſe die Chriften um die Seligfeit bringen Finnen, die 
fie von Ehrifto zu hoffen haben. 
B. 37. Aber bey allem diefem esniwie volltom- 
men durch den, der uns geliebt hat und liebt. 
Ws zurors bezieht fi) auf HAuyız etc. V. 85., bey dem 
allem, alles deſſen unerachtet. 
- Unepvexouev, longe superiores discedimus, plenissime 
- Wincjmus. . Das uneg verftärkt die Bedeutung, vgl. Unenene- 
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g:008v08, 5,20. Alle diefe Schwierigkeiten Bringen uns nicht 
den mindeften (wahren) Nachtheilz wir befiegen. fie vollftän- 
dig; wir überwinden fie fo, daß wir (V. 38. f.), wo.fie auch 
immer herkommen, und wie furchtbar fie aud) ſeyn mögen, 
im Genuß der Liebe Gottes und Chriſti bleiben. 

dia zudyannaavrog, adjuvante Deo, B.39. Der aori- 
stus bebeutet hier wohl die'vergangene und gegenwärtige Zeit 
zugleich. 

V. 38. Denn ich Bin gewiß, daß weder Tod, noch 
Beben, weder. Engel, noch Maͤchtige und Gewaͤltige, 
weder Begenwärtiges, noch Kuͤnftiges, B. 39. weder 
Hohes, noch Tiefes, noch irgend etwas: Anderes uns 
fcheiden Fann von der Kiebe Gottes in SYEND Jeſu, 
unſerem Herrn. 

Der. Hauptgedanke iſt: Nichts, uͤberall Nichte in der 


ganzen Welt kann uns um die Liebe Gottes bringen, Einis 


ge glauben, Paulus erkläre dieſen Satz per uepsopor, und, 


— 


erwaͤhne der verſchiedenen Theile des Univerſums, um nur 


das auszudräden: „Alles, was in ber Natur iſt;“ ohne auf 


die einzelnen Glieder Nachdruck zu legen. Andere glauben 


Dagegen, daß jedes Glied feine eigene Bedeutung habe... DIS 


Leztere ift auch vorzuziehen .(vergl. KHeilii Camment. II. in 


Phil. 2, 5—ıı. p. X. s.). 
. Vavarog, Todesgefahr, oder beffers Tod. Äberhaupt na⸗ 
mentlich ein gewaltſamer Tod. Der Tod iſt fuͤr wahre Chri⸗ 


ſten ſelbſt nur uebergang zu einem volleren Genuß der Lie⸗ 


be. Gottes. 

Con, der Reiz eines en Lebens, die Vortheile des 
gegenwärtigen Lebens (Matth. 16, 25. Joh. 12, 26.); oder 
befier: auch: nicht ein längeres, wenn auch woch ſo bitteres 
und leidenvolles Leben. | 

uTe ayyeloı Ure apyas Ste — „ weder: berisbifche, 
noch irdifche Mächte; ayyeros koͤnnen nicht wohl gute Engel 
ſeyn; diefe Fonnen nach der Lehre Jeſu nicht ald Geifter ges 
dacht werden, welche die Chriften: an der Erreichung - ihres 
Zweckes hindern wollten; daher bier: bbfe Engel, ayyelayzs 


⸗ 








I) 


BB. im. 8, 38. 3. Cap. 9 


oarava: (vgl: Eph. 6, 12.), wie fie auch wuͤrken moͤgen durch 
lockende Verfuchungen, oder durch furchtbare Leiden; apzas, 


Buranere Eonnte heilen: felbft auch die mächtigften unter den 


hoͤhern böfen Geiftern (ogl. Eph. 3, 10. Eol. 1, 16.)5 aber 


dieſe Erklaͤrung iſt nicht uothwendig; der Zuſammenhang laͤßt 


es zu, an Maͤchtige und Gewaltige irgend einer Art zu den⸗ 
ken. Und der Gegenſatz iſt treffender, wenn ed von Menſchen 


erklaͤrt wird; Auch die maͤchtigſten Regenten und Tyrannen, 
oder Obrigfeiten, 


iveswra, ſonſt; was ſehr nahe bevorſteht; hier; was ges 
gemvärtig da ift (vgl. Hoppe, ad h. I. und Storrii Opuse. 
Vol. I, p. 226, 8. not. 115.); weder gegenwärtige Uebel, 
noch kuͤnftige. 

DB. 39. STE vᷣpus or⸗ Bads, weder: was im Himmel, 
noch was auf Erden iſt; vyaue etwas Hohes, daher: der 


Himmel; vergl. vwog Eph. 4, 8.3 Uwos, Sæbocg Jeſ. 7, 14.3 


üvumoe 6 ugavos Hiob 12, 8.; Bados, terra Eph,4,9. An⸗ 
dere: weder Hoffnung auf Ehre (vyoue Hiob 24, 24.), noch 
Furcht vor Schande. 

bors Tip werd, nicht: irgend etwas Anderes aufler dem 
Univerſum. Da das Univerfum oft auch fo ausgedruͤckt wird: 


‚Himmel und Erde, und was unter der Erbe iſt, ſo Ihnnte , 


erega zreaıg auf das Uuterirdifche bezogen werben, vergl. 


Phil 2,10. Aber Paulus Spricht hier im Affekt, und fagt 


alfo wohl nur: Noch irgend etwas Anderes, was es auch 


feyn -mag (wenn es noch etwas Anderes gibt oder gaͤbe). 


sro, bier im weitern Siun, ſo viel als; ngayum, res 
(vgl. Grotins and. Koppe), - 

NO Tnk ayanıny .. . Nichts Tann uns rauben bie Liebe, 
welche‘ Gott- ung erweiöt in Rackſicht auf lee Era 


_ Christum, 6, it.) 


Neuntes PT Se 


> Paulus geht nun zu einem andern, doch — poris 
gen verwandten Gegenftand über, Er erklärt ſich nänslich in 
 Eap. 9-11. über die Frage von. der Verwerfung des. gedf- 








nr 


| Rbm.'g  . am 
fern Theils der Juden (welche nämlich wegen ihres Unglau⸗ 
bens der Gnade Gottes verluflig wurden), und von der Auf: 
nahme der Heiden in das meſſianiſche Reich, oder in bie 
ehriftliche Gemeinde. Aus der Lehre von der Begnabigung , 
weldye Paulus in den vorhergehenden Eapiteln abgehandelt 
batte, folgte von ſelbſt, daß. der größte Theil der Juden, 
weil fie das Evangelium verwarfen, der Gnade Gottes vers 


luſtig werben, hingegem viele von ben Heiden, weil fie das 


Evangelium angenommen haben, nun der Gnade Gottes theils 
haftig feyen, und der Vorzüge des Reiches Gottes genießen. 


Da aber diefes den Juden fehr anftößig war, und mit den 


Berheiffungen Gottes zu ftreiten fchien, durch welche die Zus . 


‚ben fich berechtigt glaubten, fortdauernde Vorzüge vor ans 


dern Bölfern zu genießen, fo zeigt num Panlus, es Liege 
hierin Fein. Widerſpruch gegen die Verheiſſungen unb Eigens 
fhaften Gottes. Er zeigt naͤmlich 

1) Cap. 9, 6-39. (V. 1-5. find blos Uebergang), bie 
Juden feyen keineswegs berechtigt, wegen ihrer _—- 


von Abraham und ber dem Abraham gegebenen Verheiffungen 


fortdauernde ausgezeichnete äußere Vorzüge von Gott zu ers 
warten, Die Ertheilung befonderer Wohlthaten und äußerer. 


Vorzuͤge hänge von der freyen Güte Gottes ab, welcher das 


bey auch nach den Gefegen feiner Gerechtigkeit und Weis⸗ 
heit handle. 


2)9, 50 10, 21.; die Juden ſeyen ſelbſt Schul daran, 2 | 


wenn fie der Gnade Gottes verluftig werden, weil fie im Ders. 
trauen auf ihre Verdienſte bas Evangelium ohne Urfache pers 


warfen. 


5) Cap. 11. Nicht alle. Juden feyen fp hartnaͤckig, nicht 
alle werden von Gott verworfen; es gebe ſchon jezt ſolche, 


die alle Vorzäge der Buͤrger des meſſianiſchen Reichs gend⸗ 


fen, und. es werde eine Zeit kommen, wo dad ganze juͤdiſche 


WVolk der chriftlichen Gemeinde einverleibt. werde, und wo. 


überhaupt eine große. mohlthätige Beränderung mit demſel⸗ 


ben vorgehen werde. 


Wenn un Due von ai traurigen Schiene ber ri 
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diſchen Nation ſpricht, das diefelbe. durch ihrem — 
ſich zuziehe, fo nimmt er wohl auch Ruͤckſicht auf.das, was 
Jeſus von dem Schickſal der Juden vorhergeſagt hat. 
Da Paulus B.1— 5. von einer ben Juden unangench= 
men Wahrheit iprechen. mußte, fo wollte er dem Berdacht 
sorbeugen, als ob er den Juden. ahgeneigt, und den Chriften 
aus den Heiden allzugünftig fey, und bezeugt deher, wie ſehr 
er die Juden liebe, V. 1—5., wie hoch er die Vorzüge ſchaͤ⸗ 
‚ge, deren. Gott fie bisher. gewürdigt hat, V. 4. f., und wie 
ſehr ihn ihr trauriges Schickſa—l ſchmerze. JNoesselt (Opuse. 
‚ad interpret. S. $. Fasc.J. p. 130..8.): „Verebatur Paulus, 
2) Judaeos suspicaturos , Apostolum propter hanc maxime 
' causam in illam disputationem descendere, ut — odio suo 
in Judaeos satisfaceret; 2) Christisnos exgentiles hunc lo- 
‚cum ad contemtum Judaeorum adhibituros esse, et Judacos 
propter negatam sibi ab Apostolo gentis divinae dignitatem 
‚gumra incensum iri invidia. Quamobrem v. 1-5. ı) v. 1-3. 
summum suym in Judheos amorem pr oponit, summamque, 
_quam | de adversa. eorum fortuna concepisset, tyistitiam, 
3)v.4 5. ‚ipsorum dignitatem fatetur , justisque eam lau- 
.dibus effert.” x | 
V. 1, Bine Wahrheit fage ib, bey Chriſto betheu⸗ 
ve ich's. euch, ‚ich, luͤge nicht, mein Gewifien gibt mir 
Zeugniß, bey dem heiligen Geiſt verfidyere ich. es; B. 2, 
daß ich einen- großen Schmerz und, fteten — in 
meinem Herzen trage. 
Paulus verſichert aufs. Feyerlichſte, daß er- dem. innig⸗ 
ſten Antheil nehme an dem Schickſal ſeines Volks; daß es 
hoͤchſt Shmerzhaft-für. ihn ſey, daß ſo viele Juden das Aa | 
ſtenthum night, annahmen, und dadurd) in fo großes Elend 
geriethen. Denn das große Elend, das die falſchen — 
‚ken: herbeyfuͤhrten, ‚wäre weggefallen, wenn die. a das 
Chriſtenthum angenommen haͤtten. 
Mi. Myd, nach ii ‚und, ö spevdonas. muß ein Komma 
geſetzt werden. 
&r Keısq, 20. Jr, ‚wie. auch &v —— Er dr bes 


‘ 
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sn daB, bey dem man ſchwoͤrt, Matth. 5, 34.1. Offenb. 


u; 30h. 10, 6. Dat. 12, 7. ush| Theodotione Weberfegung — 


‚per .Christum, :/Morüs: ‚ut volo, ejus Apostolus esse, illi 


placere ‚ ab illo beneficia accipere etc., ita verum loquor, 
8 weudgua muß mit &r mweyuarı ayıy verbunden wer: 


| den; es ift bier ein parallelismus membrorum.. Nach dent 


— 


Hebraͤiſchen wird. zuweilen derſelbe Satz in Einem Vers af⸗ 
firmativ und negativ ausgedruͤckt; vgl. Joh. 1, 20. Morus: 
ut volo, eum adesse mihi in munere. gerendo, ut volo ili 
me probare,.illum semper- Beeren habere ete.', ita ve- 
zum est. . 
V. 2. "Wieder ein. ———— — 
adtmdsınros muß in populaͤrem Sinne genommen wer⸗ 
den:. Immer fühle ich: große Traurigkeit in meinem Herzen: 
Paulus faricht. im Affekt, und. bricht daher die Rede ab, 
ohne die Urſache feines Kummers anzugeben. Aus dem Zus 
fommenhange mit dem Folgenden aber läßt ſich dieſe Urfache 
leicht hinzudenken, nämlich, daß der größere Theil feiner 
Nation die wohlthätige Veranftaltung Gottes, die beſonders 
für dieſe Natlen beſtimmt war, verwarf. Vermuthlich nimmt 
Paulus zugleich auch Ruͤckſicht auf den nicht mehr weit ent⸗ 
fernten Untergang Serufalems an des — Staats. 
Bgl. Mihaakis Anm. . | 
. 8.3. Denn id wönfäte ſelbſt wie ein zum Tode 
Beſtimmter behandelt su werden von Chriſto, zum 
Vortheil meiner Brüder, meiner Volfsverwandten. 
nuxounv, ich möchte wuͤnſchen; Apg. 25, 22: Gal. 4, 20. 


Der Zuſammenhang mit V. 1.2; fordert, daß nuyounys. nicht 


auf die vergangene Zeit: (in welcher der Apoftel das Chriftens 
thum noch nicht angenommen Hatte), ſondern auf die gegen⸗ 


waͤrtige Zeit (in welcher er dieß ſchrieb) bezogen werde. 


dvadena eivas ano re Xorss. Nichtè? ich wuͤnſchte der 
Wohlthaten Chrifti ganz verluſtig, von der Gemeinfchaft mit 
Chriſto ausgeſchloſſen zu meiden; bieß. wäre ein eines Apo⸗ 
ſtels unmwürdiger Wunſch; ſondern: morti devoveri a Chri-: 
sto, effieiente Christo, vgl, HMof. 20, 17. vgl. V. 16. (ava- 


Pe : RIM. 9,3, 


Oepursbers ift dem Coyoss» entgegengefeht) Joſ. 6,17.; und 
- in Abſicht auf den Sinn, 2 Cor. 19, 15. Phil. 2,17. 2Mof. . 
33, 39... ano bezeichnet Die'causam effieientem, autorem, 
vgl. 4 Moſ. 32, 22. 5 Moſ. 27.29: Matth. 16, 31. (Carpzow 
verbindet. «ro ze Xosse mit mözgums.) Sch moͤchte gerne 
mein zeitliches. Leben für ihr Wohl anfopfern, wenn es Chris 
. fi Wille wäre; ich wollte gerne, um fie zu retten, mich von 
Ehrifto zum Tode beftimmen laſſen ; 2 Cor. 12, 15. Morus: 
magna ohde vel calamitate affici. 

Noesseli (l. c,); „Sensus: Paplum vel mortem, etiam 
violentiisimam pro populi Judaici salute suscipiendam nen 
detrectare. Nam ı) Hebr, H'’Y} (arena) DYWII (aradene- 
sıceiv), ubi malo sensu occurrit, significat, vel morti vel. 
destruttioni destinatum aliquid fuisse (Lev. 39, ag. Deut. 
20, ı6. 17. ‘Joh. 6, 17: 30,40. ı Bam. 15,8. ete.). 3) Pauli 
voto illa Mosis stipulatio (Exod. 32, 3%), cujus verba de 
naturalis vitae extinctione intelligenda aunt, simillima est. 
3) Alias etiam (1 Cor, 4, ı3. Phil. 2, ı7. Col. 1,04.) — 
um se quasi Paulus dicit pro aliorum salute,” . 
| Umep ... für meine Bruͤder, zu ihrem Heil; ich wollte 

mein geben für fie aufopfern; wenn durch meinen Tod meine. 
Nation gerettet werden koͤnnte, gern wollte ich ihn leiden. 

Gvyyevsıg .,. cönsanguinei, pder. populares. 

ara gapsa,.ein Gegenfak gegen zara nusuua, geiflige 
Verwandte, Chriften aus den Heiden und Juden. 

V. 4. Sie find Iſraeliten; ihnen gehöre die Rech⸗ 
te der Kinder, die Herrlichfeit und die Buͤndniſſe, die 
Geſetzgebung, die gottesdienftliche Verfaſſung und die 
Verbeiffungen. V. 5. Ihnen gehören jene Väter; von 
ihnen ftammt Chriftus her nach feiner Menſchheit, wel: 
cher ift über Alles Gott, der in Ewigkeit — (an⸗ 
gebetet) werden fol. 

Paulus nennt nun die beſondere Vorzüge, deren die ids 
raelitifhe Nation von Gott gewuͤrdigt worden war: Aller⸗ 
dings hat mein Volk bedeutende Vortheile. GB 

Lopandıras, ein Ehrenname, beffen bie Juden ſich ruͤhm⸗ 
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tn, und mit welchem Paulus alle Vorzage berfelben über» 
haupt zufammenfaßt (vergl. 2 Cor. 11, 29.) ; er begreift alle 


folgende Vorzüge in ſich. Diefen Namen hatte Jakob als. 


Zeichen einer befondern Gnade von Gott empfangen (1 Moſ. 
32, 28). Noͤſſelt, a. a. O. S. 140. 


viodeosn, Kiudſchaft, Vorzuͤge, Rechte der Kinder; frey⸗ 


lich nicht in dem erhabenen Sinne, in welchem Chriften vios 
— Gas genannt werben, ober bie wahrhaften Verehrer Gottes 


— 


unter den Juden in der alt⸗ teſtamentlichen Verfaſſung ſo ge⸗ 


nannt werden konnten. Die Iſraeliten, als ganze Nation, 


wurden Soͤhne Gottes genannt, in fo fern fie Gegenftände 


einer beſonders guͤtigen Fürforge Gottes waren, und von Gott 
ausgezeichnete Wohlthaten empflengen; 2Moſ. 4, 22. 25. | 


5EMof, 14, 1. ꝛc. 

doku, entweder: die-befonbere ſymboliſche Offenbarung 
‚ber Herrlichkeit ‚des Jehova, die in der alt⸗teſtamentlichen 
Verfaſſung ven Sfraeliten zu ‘Theil wurde; die Zeichen feis 
ner Majeftät und Herrlichkeit; Dei praesentia inter Isras. 


lem singularis s. 7m20. ejusque velut domicilium in nu- 


bis ignisque columna (fo Noſſelt), 2 Mof, 40, 34. 36. 
3 Mof,9,6. Es ſollte freylich auf dosa der Genitiv zu Bes 
oder rs xugeu folgen; aber-ein folcher Genitiv muß bey vio- 
deosm auf jeden Fall hinzugedacht werden; und fo Tann er 
auch bey das hinzugedacht werden. Ohne Zweifel Heß Pau⸗ 
lus diefen Genitiv weg, weil es hart gewefen waͤre, zwey 


Genitive auf dieſelbe Worte zu beziehen, da auch or auf fie 
zu beziehen ift. Oder: honor et splendor; Die Ehre bey 


andern‘ Völkern, bie ihnen Gott burd) die großen Thaten, 


bie. er ımter ihnen und zu ihrem. Vortheil verrichtete, bey | 


andern Voͤlkern verfchafft hat. Andere nehmen viohesse xas 
dose als ein Hendiadys, bie ehrenvolle Kindfchaft. 
Sednaas, die Buͤndniſſe, welche Gott ſowohl mit dem: 
Vorfahren ˖ der Iſraeliten (mit Abraham, Gal. 3, 16. 17.), 
als auch mit dem Wolke ſelbſt geſchloſſen hat, 5 Mof. 29, 1. 


al dmönnas, vgl. Eph. 2, 12. Der Bund, den Gott mit den 
Iſraeliten: ſelbſt machte, enthielt Gefetze und Zuſagen, da⸗ 


her ſetzt —— noch das Folgende hinzu. 


aßt. Roͤm. 9, 4. 6. 


vonodzose, Geſetzgebung; entweder jene feyerliche Geſetz⸗ 
gebung auf dem Berge Sinai; oder die den Iſraeliten gegebe⸗ 
nen Geſetze ſelbſt (2 Maco. 6, 23.); etz waren weiſere Geſetze, 
als bey andern Natiouen, die ihre Geſetze blos von menſch⸗ 
lichen Geſetzgebern erhielten; oder, zum Unterſchied von Aa- 
zpesa, der durch die göttlichen Geſetze gegründete Staat (5 Moſ. 
4.5.6.), f. Noesselt,1.c. Die Weisheit dieſer Geſetzgebung 
ÄR in mehrern Schriften dargethan, 3. B. in Michaelis 
mofaifches Recht; Niemenyers Eharakteriftif der Bibel; 
Heß Geſchichte der Firaeliten. 

Aurosia, cin Theil der vouodense, gottesdienſtliche Vers 
foffung; diefe war bey den Siraeliten dazu eingerichtet, Ver⸗ 
ehrung des wahren Gottes zu üben und zu befürdern, auf 
eine Art, die gerade der Deukungsart, der Stufe der Kul- 
tur der Ziraeliten angemeflen war. Der Gotteödienft ande: 
ser Völker war mehr oder weniger unvernünftig. 

Inoyyslıaa, befonders diejenigen Verheiffungen, welche 
auf den Meſſias fih bezogen (Gal. 3, 16.); denn es muß 
von dadnaus unterſchieden ſeyn. rn, 

4.8. 5. oi narspes, jene ‚berühmten, durch Mechtſchaffen— 
heit und Vertrauen auf Gott ausgezeichnete, und Gott beſon⸗ 
ders theure Vorfahren, Abraham, Iſaak, Jacob, vielleicht 
ad) Dapid und Andere, 11,28. JMorus:: Certi. majores 
ar oyaw sic dicti. Der größte Vorzug der Nation war | 
aber der Meſſias felbfi, ver aus ihr abftammte, 

.  # or... von ihnen ſtammt auch der Meffins ab,-fo fern 
er ein Menſch war, in Abficht -auf:feiye Abſtammung; nicht: 
in Ruͤckſicht auf feinen niedrigen Zuſtand. av bezieht ſich 
auf die Iſraeliten, eo auf die.narepes, fon ee übers 
ſluͤſſig. 

u a» Enı navrwv. . omnjbus superior (Eph. 1,. ut. 
4, 6.) Deus veneranus (Marc. 14, 61.) in aeternum. 
Morus, der gleichfalls die Worte auf Chriſtum hezieht, 
interpungirt und äberfegt fo: Qui est superior omnibus , 
(xvpsog, navres ef. Math. 28, 20); Deus (Job. ı,.2,) ,.vene- 
randus ‚seu qelehrondus (Joh. 5,.33,) in aeternum. „.‘: 
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"806 evAoyneos ..: diefe Worte find Feine: Deretehie 
Lvobpreiſung Gottes des Vaters, ſondern ſie muͤſſen auf Chri⸗ 
ſtum bezogen werden, und ſi nd * eine —— Seſchreibunn 
Ehriſti felbft. Denn 

4) muß wenigftend 6 av ini Tarsoy dar Chriſtus eis 
gen werden, weil 0 av. nah dem Sprachgebrauch auf. das 


vorhergehende Subjekt hinweist, vergl. Bo 11, 31. Top: | 


1, 18. 3,15. ıc. (f. Noesselt), 
9) Aber nicht blos diefe Worte, — it die fols 
genden Geog ... aumv beziehen fich auf Chriſtum, und ents 


“ Halten alfo feine zobpreifung Gottes des —— Gruͤnde 


dafuͤr ſind: 

a) Schon die Gemuͤthsſtimmung des Apoſtels macht es 
(wie Samuel Crell bemerkt, ſ. Artemonius Init. Ev. Joh. 
Vgl. Storr doctr. christ. p. theor. $. 42. not..r.) unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er hier eine Kobpreifung Gottes hinzugefügt 
haben follte. Er dachte gerade damals mit tiefem Kummer 
dafan, daß der größte Theil feiner Nation des höchften Vor⸗ 
zugs, den fie zu erreichen beftimmt war, durch eigene Schuld 
fidy verlaftig gemacht habe; daß alle Vorzüge, der Nation; 
auch der große, der ſich auf den Meffias bezog, durch ihre 
eigene - Schuld ihnen nun nicht nur nichtd näge, fondern 
vielmehr. zur Erhöhung ihrer Strafwürdigfeit beytrage ; daß 
der größte Theil feiner. Nation den Meffiad verwerfe, und 
dadurch fich. die größte Strafe zuziehe. In diefer Gemuͤths⸗ 
flimmung Fonnte wohl Paulus: nicht ſchicklich in den Morten 
0 0% .... eine Lobpreifung Gottes für die Ertheilung. der ges 
nannten Vorzüge einfchieben; es wäre gerade als hätte er 
gefagt: diefe Vorzuͤge tragen zu größerer Strafwürdigkeit 
meiner Nation bey: geben: ſey Gott, daß er ihnen: Bee 
Vorzuͤge verlieh. ' 


b). Eine Dorologie, die weder Durch ein Prenomen, noch 


burch eine Partikel mit dem Vorhergehenden verbunden wird, 
ik. dem Sprachgebrauch nicht gemäß. Noesselt (p. ı46.)% 
„Eorum sententiae, qui in his verbis Doxologiam, ad Pa» 
trem pertinentem , inesse putant, etiam hoc obstat, quod 


386 y a mm. 7) % 


Poulus ı non Kbiter atitur hujusmodi daxologia, nisi vel ante 
ejus, quem laudibus effert, mentionem fecegit (ut Rom; 
1,25. 11, 26.), vel aliqua significatione particularum pro- 
diderit, se orationem ad doxologiam'convertere (ut ı Tim. 
31, 19.).” — Hoppe: „Ipsa tonstruttio, a vulgari;, epip 
nema doxologieum hebraice et graece construendi, ratione, 
est inagnopere aliena. Scribi enim. debuisset vel: 6 ds 
Geoc, 0 or ... EVÄOYNEOg kin Eic zuf —XX rel: evkoynrog 
E.@206, 0 ar im Aærrem ef. Gen. 9; 26. 14, 20. 24, 27. 
Exod. 18, 10. etc.” Ewald (über bie Größe Jeſu, erfte 
Sortiegung S. 83.)2 „Diefe Erklärung (daß die Worte eine 
Dorologie auf Gott ben Vater feyen) paßt gat nicht in den 
Anfammenhang. Denn daß Paulus das Subjekt fo pldzlich 
aͤndern, unmittelbar in dent nächflen Worte vörher von Chris 
us reden, und nun auf einmal in ein Lob bes Vaters aus: 
brechen foll, ohne - irgend einen Wink, daß er nicht mehr 
vovon dem naͤtlichen Subjekte tebe, da er fonft immer in 
- feinen Dorolsgien bey dem nämlichen Subjecte bleibt, wo⸗ 
von er vorher redete (ſiehe oben 1.), und das einzigemal, 
ba er ed Ändert, durch eine Partikel, de (1 Tim. 1, 17. 
f. oben die Stelle von Noͤſſelt), biefe Aenderung deutlich 
“gering anzeigt; das ſcheint ber Hauptgrund zu ſeyn, war⸗ 
um dieſe Erflätung nicht in den Zufammenhang pafle.‘ Der 
naͤmliche Grund gilt auch gegen die Erklärung, nach welcher 
blos — WÄOFNEOS kig T8S-aiovag, au auf Gott den Bas 
ter, c ar dt siuveav aber auf Ehriftum zu beziehen. wäre. 
e) Winn die Worte eine Dörologie feyu , wenn fie fo viel 
ſeyn ſollten, als evAoyneoa kin, fo muͤßten die Worte fo ſte⸗ 
ben: MAoyntog Heoc, nicht umgekehrt. "Der durchgängige 
ESprachgebrauch im Alten und neuen Teſtament, im hebräis 
ſchen und hebraͤiſch⸗griechiſchen, fordert e8, daß bey Doros 
‚Togien das Wort evloyreos, oder ein Ähnliches dem eos 
vorangehe. Vgl. Storr doct. christ. G. 42. not.r. J. Fe 
Fluit Dissert. ad loca quaedam ep. P. ad Rom. p- 18. fs, 
not. 49. Ewald S. 35. Es iſt alfo gar nicht zu glauben, 
daß Paulus in einer Dorölsgie gegen den allgemeinen 
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Ye die Borte. verfeßt habe... Sie find alfo au 
nieht als eine. Dorologie anzufehen. Daher haben auch nicht 
nur Storr, Michaelis, Eramer, Nöffelt, Koppe, 
Elermann (Theol. Beste. 16 Ausg, ar Bd, 68 St. S. 156.ff.), 
fondern auch einige Socinianer diefe Stelle auf Chriftum he. 
zogen (ſ. Flatt Diss, not, 46. 50.) Der Grund, welchen , 
Stolz (Erläuterungen. zum N. T. 2e Ausg. 38 Heft S. 170.) 
and. Pf. 68, 20. (19.) dafür hernimmt, daß aud) die umgen 
kehrte Stellung der Worte nicht gegen den. Sprachgebrauch 
fey, beweist nichts dagegen. Denn in den Worten daſelbſt: xu- 
- po 0 Meag uloyyrog), evloynzds KUQL0g nhtoaa xad' nuegev, 
ift das eine von beyden auloynzos hdchſtwahrſcheinlich unaͤcht, 
- and dann iſt entweder kuvpcas 6 Geos mit dem Folgenden 
zu verbinden, und iſt das Subjekd, alſo evloyrios, ein Epi⸗ 
theton des Subjekts oder des Praͤdikats (des Dten —R 
oder (was viel wahrſcheinlicher ift) ift der. Sinn folgender: 
Dominus est Deus. Laudetur (vel Jaudandus est) Domi- 
nus. In keinem bon beyden Fällen weichen die Worte von 
dem oben angegebenen RUSSEN) Ki (©. Flati Diss. 
c. not. 49.). 

Zwar würde (f. Fa Diss: c. p. 22. [s.) dieſer gramma⸗ 
tiſche Beweis, der von der Stellung der Worte hergenommen 
iſt, weniger gültig feyn, went, was Ekermann (Theol. 
Beytr. 2e Ausg. ir Bd, 38 St. ©. 161.) und Juſti (ver⸗ 
miſchte Abhandlungen, 2te Samml. 1798. ©. 344.) behaups 
ten ; bewiefen werden koͤnnte, daß die Worte II und ew- 
Aoyntos von den hebraͤiſchen und hebräifch-griechifchen Schrift⸗ 
ſtellern dem Namen Gottes auf dieſe Art nur dann in einer 
Doxologie vorgeſetzt werden, wenn mit derſelben der Aufang 
der Rede gemacht werde. Aber daß dieſes eine unerweisliche 
Annahme ſey, zeigen ſowohl die Stellen, in welchen die gan⸗ 
ze Rede allein aus ber Doxologie und dem, was durch das 
pronomen relativum mit dem Subjeft @2os verbunden ift, 

- befteht, wie 2 Sam, 13, 28. 1 Kbn. 5, 7., als befonderd auch 
die Stellen, in welchen die Dorolögie in die Mitte der Rede, 
wie Pf. 31, 22, 23, 38, f. 124, 6, in die Mitte bes, Berfed, 


N 
= 


ass JF oöm. 9, 6. 

wie 2 Sam. 22, 47., ober an das Ende det Rede, wie Pf. 
68, 36. 41, 14. 89, 53. gelegt wird. Denn anch in diefen 
Stellen wird evAoynros und "MIN dem Namen Gottes. vors 
gelegt, wie in denjenigen Stellen, in welchen der Anfang der 
Mede mit ber Dorologie gemacht wird. Denn von diefen kez⸗ 
teren Stellen Telbft. dienen. einige (Pf. 41. 14. 58, 36. 39, 63. 
2 Sam. 22, 47. Pf. 31, 22. 72,19.) zum Beweis deffen, was 
auch’ durch andere: (1 Mel. 9, 26. 2 Mof. 18, 10. Pi. 28, 6. 
106, 48. 2 Macc. 15, 34. Luc. 1;68:) betätigt wird daß naͤm⸗ 
fich nach dem ˖ hebraͤiſchen and: hebraͤiſch⸗ griechifcheit Sprach⸗ 
gebrauch im Abſicht auf die Doxologie das Praͤdikat evio- 
yncos nit blos in den Fällen dem: Subjekt vorgeſetzt wer⸗ 
de, in.welchen man ed ihm deßwegen nicht nachfegen dürfe, 
weil (vgl. 1 Kdn. 8, 15. f. Dan. 3, 28. ı Petr: 1, 3. ff:) das, 
was darauf: folge und auf das Subjekt @eos ſich bezieht, 
nicht ſchicklich zwifchen Subjekt und Prädikat (evloynzos) 
“ eingefhobew werden Einne.. Denn diefer Grund wenig- 
ſtens hätte es nicht hindern Finnen, in den angeführten und 
ähnlichen Stellen den Namen, Gottes dem Peastfar euloyr- 
vos vorzufeßen. 

Aber auch das tft nicht erweislich, daß Paulus nach 
— hebraͤiſchen und hebraͤiſch⸗griechiſchen Sprachgebrauch 
in einer Doxologie, mit Auslaſſung des verbi substantivi, 
Geoc habe voranſetzen dürfen, wenn er dadurch den Wachs 
drud und bie Emphafe, die in ©zos liege, habe anzeigen _ 
wollen. Denn es laͤßt fich nicht beweifen, daß in allen je⸗ 
nen Stellen, mo. euAoynrog . dem Namen Geos vorangefekt 
wird, gerade auf euAoynros der. Nachdrud liege. Vielmehr 
muß in einem Theile jener Stellen der Nachdruck offenbar 
auf das Subjekt, ‚nicht auf das Präpifat gelegt werden; 
3.3. da, wo Gott den Goͤtzen entgegengefeßt ift (Pf. 135, 
20. vgl. V. 15. ff. und Pſ. 115.12. ff. 2Mof. 18, 10. vgl. V. 11." 
Dan. 3, 95. vgl. V. 96. bey ven LXX., 3,28. vgl. V. 29. bey 
Theodotion). Ueberdieß ift es eine grundlofe Borausfes 
sung, daß Paulus hier deßwegen von dem Sprachgebrauch 
ganz abgewichen fey, weil er in das Wort @eos_eine Deuts 


— 
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liche Anzeige von Emphaſe habe legen wollen. Denn anch 
zugegeben, daß der Auslaffung des Artifeld ungeachtet 
(welchen doch Paulus ſonſt vorſetzt, wo Geoc abſolut geſetzt 
wird und das Subjekt ift, beſonders aber, wo auf Pros ein 
Nachdruck liegt), doch auf @eos ein befonderer Nachdruck -lies 
ge; warum füllte denn Paulus um der Emphafe willen das 
Subjekt auf eine, von dem Spracdhgebrauch gänzlid) abwei⸗ 
chende, Art vor das Prädikat geiett haben? Er. hätte ja: den 
Namen Gottes dem euloynros vorjegen Fonnen, ohne gegenden 
Sprachgebrauch anzuftoßen, wenn er ein oder &sw vor @eog ges. 
ſetzt hätte (vgl. 1Koͤn. 10, 9. 2 Chron. 9, 8. Pi. 113,2. Hiob. 
1,21. Dan.2,26.). Dadurch würde er es auch verhitet. haben,. 
daß feine Lefer., welche an den hebräifchen Sprachgebrauch 
in Abficht auf Dozxologien gewöhnt waren, die Worte Beog 
evAoynrog nicht auf Chriftum hätten beziehen komen. Daß 
aber Paulus nicht darauf bedacht geweſen wäre; dieß auf. 
irgend eine Art zu verhüten, vorausgefeßt, baß nach feiner. 
Meynung jene Lobpreifung Chrifto nicht gebührt hätte, laͤßt 
ſich felbft daniı nicht annehmen, wenn man auch auf die 
Theopnenftie der apoftolifchen Schriften gar Feine Rüdficht, 
nimmt. Wie follle Paulus eben da, wo er voll Ehrfurcht 
von Gott: gefprochen haben fol, fo unehrerbietig gegen Gott: 
geweſen ſeyn (vergl. 2 Cor. 2, 17, 1 Cor. 15, 15.), daß er, 
feiner Ueberzeugung ungeaihtet, Daß der Name Yaog svlo- 
ynros Ehrifto nicht gebühre, doch feinen Leſern Beranlaffung, 
jene Worte auf Chriſtum zu beziehen, hätte geben, oder es . 
wenigftens hatte ungewiß laſſen wollen, ob bie Worte auf. 
Ehriftum oder auf Gott zu beziehen feyen. Nimmt man aber. 
an, was jebody hier nicht angenommen werden: darf, daß. 
Paulus Lezteres deßwegen ungewiß gelaffen habe, weil er. - 
überzeugt geweſen fey, feine Leſer hätten auf Feinen Fall ges 
irrt, fie möchten die Worte auf Chriſtum oder auf Gott bes 
zogen haben, fo muß man auch das zugeben, Daß nach der 
Lehre des Apoſtels die Wuͤrde Jeſu ſo groß ſey, daß er mit 
Recht Seoc euAoynrog genannt werden koͤnne. 
49) Dazu kommt, daß fonft überall, wo von einer uͤber 
Br. an d. Roͤm. 19 
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‚alle erhabenen Perfon die Rede ift (von einem ar ins ner- 
zo) und der Name Gottes hinzugefebt wird, der leßtere mit 
dem erfteren verbunden werden muß. 

e) Sp entiprechen diefe Worte auch vollflommen dem 
Vorbergehenden (fie druͤcken einen beflimmten Gegenfat ges 
gen xara oapxa aud, der die höhere Natur Ehrifti bezeiche 
net), und eben jo dem Zwecke des Apoſtels, die Groͤße des 
durch die Worte ZE av-o Xousos Draeicpneten Vorzugs in’s 
Licht zu feen. 

Auf die Einwendung, die am Ende hinzugeſetzte Parti⸗ 
kel aunv beweiſe, daß die Worte Geoe suAoynzog eine auf 
den Vater fich beziehende, wuͤnſchende Dorologie enthal⸗ 
- ‚ten (Doederlein, Instit. theol. Christ. ed. VI. P. I. p. 384.), 
kann man mit Recht antworten, daß ed nicht nur unerweis- 
ih, ſondern aud) erweislich unrichtig fey, daß das am 


im N. T. namentlid von Paulus, blos bey einem Wuns 
ſche, und namentlih bey einer wünfchenden Dorologie 


gebraucht werde. Dem 1) ift das Gegentheil aus Röm. 1, 25. 
ganz klar. 2) Eben fo gebraucht Petrus das au» bey einer 
im Indicativ ausgedruͤckten (nicht wuͤnſchenden) Dorologie, 
Petr. 4, 11. Eben aus diefer Stelle folgt aber aud), daß 
man auc) in ähnlichen Paulinifchen Stellen (in welchen aun» 
vorfommt), 3.3. Nöm. 16, 27. Sal. 1,5. ı Tim. 1,17. 6, 


16. 2 Tim. 4, 18. ıc. keineswegs berechtigt ſey, bey do&« ge⸗ 


rabe den’ Optativ (&i7) zu fuppliren. 

Weber. den Gebrauch des Wortd au» bey den Dorolos 
gien vgl. Haberfelbtd Baruch, oder über bie Dorologien 
- der Schrift. 1806. ©. 176. ff. 

In Beziehung auf die Aechtheit des Worts @eos vergl. 
Millii annot. ad h. 1. (in feiner Ausgabe des N. T.). - . 

V. 6. Es verhält ſich aber nicht fo, als ob die 
Verbeiffung Gottes ungültig geworden wäre: denn 
nicht alle, die von Iſrael abſtammen, ſind auch aͤchte 
Iſraeliten. 

Paulus geht nun zu dem Hauptſatz uͤber, von dem er 
handeln wollte. Er will naͤmlich V. 6. ff. der Einwendung 
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‘der guden Begegnen: Es laſſe ſich mit der Verheiffung, die 
Gott den Nachkommen Iſraels gegeben habe, nicht‘ vereini⸗ 
gen, daß die Juden in Abſicht auf das Reich des Meſſi as 
keinen Vorzug vor den Heiden haben, und daß ſo wenige von 
jenen, und fo viele von diefen Untheil an dieſem Reiche neh⸗ 
men. Er zeigt daher aus der Geſchichte, der Schluß der Ju⸗ 
den fey unrichtig: „Wir ſtammen von Abraham ab (dem Gott 
fo große Verheiffungen für feine Nachkommen gegeben hat); 
folglich find wir berechtigt, ausgezeichnete Wohlihaten, bes 
fondere Vorzüge von Gott zu erwarten und zu fordern.” Er 
zeigt, daß die Verheiffungen Gottes keineswegs alle Nach⸗ 
kommen Abrahams angehen, daß beſonders die vorzuglichſte 
Verheiſſung vom Meſſias keineswegs diejenigen angehe, die 
nur ihrer Herkunft nach Nachkommen Abrahams ſeyen, und 
daß uͤberhaupt die Ertheilung beſonderer Vorzuͤge nicht von 
den aͤußern Umſtaͤnden, ſondern von der freyen Guͤte Gottes 
abhaͤnge. | 
3 oiow de, fo viel als: ox wg or, 2 Theſſ. 2, 0. Es 

verhaͤlt ſich nicht fo, als wenn ꝛc. ©. Koppez oiov wird oft 
für ws geſetzt; vgl. Hoogeveen ad voc. oiov. "Andere neh⸗ 
men ox oiov für # duroror; id) ſage nicht, es ſey möglich, 
daß ıc. SoNdffelt. Aber die erftere Erflärung fcheint dem 
Zufammenhang mit dem Folgenden angemeffener zu ſeyn. 

EXRTENTWXEV, ut Promissa irrita fiant, eventu destituan- 
tur, frustra proposita sint, daß fie unerfüllt blieben, vergl. 
zınreır, 2 Kön. 10, 10. Sof. 23, 14.5 in beyden Stellen ents 
fpricht ed dem hebr. SB); dsanınreıw, Judith 6,9. In 1Cor. 
13, 3. heißt &xzınreıv cessare, finem habere. Syn der Ale⸗ 
raudr. Verſion entfpricht ixnımzesv dem hebr. 9a 42). No3 

Aoyos, Verheiffungen. 

ro Tooum, aͤchte Iſraeliten, veri nominis laraclitae, 
vgl. Joh. 1, 48. 3, 31.; Mitglieder des wahren Volks Gottes, 
oder die, welche der vornehmſte Theil der goͤttlichen Verheiſ⸗ 
ſungen angeht, Gal. 3,8. f. Alfo gehen die Wohlthaten des 
Meſſias nicht alle Nachkommen Iſraͤels an. Die Juden glaub⸗ 
ten, daß dieſe Wohlthaten ſie alle, und ſie allein angehen. 
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Paulus fpricht in dieſem Capitel aft. dunkel und abgebro⸗ 
‚chen, weil er. aus Schonung gegen die Juden nicht alles aus⸗ 
ſprechen wollte, was er im Sinn hatte; zum Theil auch, weil 
er im Affekt ſprach. Die Worte B. 6. hängen zwar nicht lo⸗ 
giſch, aber doch pſychologiſch mit dem Vorhergehenden zuſam⸗ 
men; ſi ſi e beziehen ſich auf V. 1. 2. und 4. 

V. 7. Und nicht Alle. find Rinder, weil fie Nach⸗ 
kommen Abraͤhams find, fondern es heißt: nach Iſaar 
wird deine Nachkommenſchaft benannt werden. 

Offenbar iſt zexvo in anderem Sinne zu nehmen, als 
oneqne; omegue, die im eigentlichen Sinn von Abraham ab- 
ftammen; rewe, sc. Aßgaapı, find die Achten, wahrhaften 
Söhne Abrahams, die ihm in fo fern ähnlich fü nd, als fie 
son Gott befonderer. Wohlthaten gewürdigt werben (vergl. in 
Abſicht auf die Anwendung Sal. 3, 6—9. 29.), und deßwegen 
auch Söhne Gottes find (oh. 8, 394 ff.). Auch in den Bes 
griffen der Juden waren die beyden Vorftellungen: Abrahams 
Kinder, und. Gottes Kinder innig. mit einander verwebt. Nicht 
| Alle, die von Abrabam abſtammen, gehören darum auch zu 
Denjenigen,. bie, ſo wie Abraham, nad) einer göttlichen Ber - : 
heiſſung, beſondere Wohlthaten Gottes erwarten duͤrfen und 
erhalten, oͤder zu denjenigen (Nachkommen Abrahams), wel⸗ 
chen in den dem Abraham gegebenen Verheiffungen befondere 
Wohlthaten Gottes zugedacht ſi ſind. Was dem Abraham und 
feinen Kindern von Gott gerheiffen ft, das ift niche allen, 
Nachkommen deſſelben zugeſagt. Die bloße Abſtammung von 
Abraham (vgl. Matth. 3,. 9.) berechtigt nicht zur Erwartung. 
vorzüglicher Wohlthaten Gottes, und Gott handelt feinen dem, 
Abraham gegebenen Zufagen keineswegs entgegen, wenn er 
nicht alle Nachkommen Abrahams gewiſſer Vorzuͤge wuͤrdigt. 
Nach ſeiner eigenen Erklaͤrung hat Gott nur fuͤr Iſ aaks, 
nicht fuͤr Ismaels Nachkommen, und unter jenen nur für J Ja⸗ 
cobs, nicht fuͤr Eſaus Nachkommen, alſo nur fuͤr einen 
Theil der Nachkommen Abrahams, gewiſſe aͤußere Vozůge 
(den Beſi itz von Palaͤſting, und die damit zuſammenhaͤngenden 
Vortheile) vurch einen freven Rathſchluß beſtimmt. Eben ſo 
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Cup hinzugebacht werden) gehdren auch "die Vortheile der 
Bürger des Reichs Chi iſti nad) dem Sinn der göttlichen Zus 
fagen, nicht allen, die von Abraham herſtammen, ſondern 
nur gewiſſen Nachkommen Abrahams, nur denjenigen zu, 
denen Gott ſie aus freyer Guͤte ertheilen will, ‚nur denjenis 


| gen, die geiſtige Söhne Abrahams find, die auf Gottes gnaͤ⸗ 


dige Verheiſſungen (nicht auf geſetzliche Werke, nicht auf ei⸗ | 
genes Verdienſt) vertrauen, und. in diefer Hinſicht dem Abra⸗ 
ham aͤhnlich ſind (Gal. 3,6. DZ oder bie rauva Zuayyelag 
(Roͤm. 9, 8.) find, Die, vermöge der gnaͤdigen Verheiſſung 
Gottes, Abraham Kinder (im geiftigen Sinne) und eben 
darum auch Gottes Kinder find. | Dieß iſt der allgemeine Sinn 
diefer Morte. Wahrfcheinlich aber bat Paulus dabey auch 
an einen befonderen Satz gedacht: Nicht alle, die von Abra— 
ham abftammen, haben darum aud) nach einer göttlichen 
Verheiſſung Antheil an den Vortheilen der wuͤrdigen Bürger, 
bes Reichs des Meſſi as. 
Dieſer Sag: 40 öoro ... vera wird, ‚ven Begriffen der 
Juden angemeffen, Beftätigt und erläutert. mit dem Benfpiel 
der Kinder Abrahams V. 7—9. und Iſaaks V. 1013. “ 
«Ar sc. dietum est, nämlich 1 Mof. 21,12. Im Gegen⸗ 
ſatz gegen Iſsmael, der auch Abrahams Sohn war, wird 
dem Abraham geſagt: durch Iſaak wirſt du Nachkommen er⸗ 
halten; die Nachkommen, die vorzugsweiſe deine Nachkom⸗ 
men ſeyn werden, oder genannt zu werden verdienen, wel⸗ 
chen beſondere Wohlthaten beſtimmt ſind, auf welche die deis 
‚nen Nachkommen verheiffenen Wohlthaten gehen, follen von 
Iſaak ihren Namen haben, nicht von Jsmael. Iſaak, nicht 
Ismael, follte Stammvater des Volks feyn, das nad) Gas 
naan kommen follte. Weber den Zufammenhang f. bey V.9. 
V. 8. Das heißt: nicht diejenigen, die nur der 
Zerkunft nach Söhne find, find auch Söhne Gottes, . 
fondern diejenige , die vermöge der Verbeiffung Soͤh⸗ 
ne ſind, werden als Nachkommen Abrahams vorzugs⸗ 
weiſe behandelt. 
ter dw, — heißt, das bebeutet; oder: nämlich, vgl. 
. Sal. 4, 24. \ : | 


j 
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rexve ne qaoxoc, die nur auf die gewdhnliche Art von 
Abraham abſtammen, wie z. B. Ismael und andere Soͤhne, 
die Abraham auſſer Iſaak hatte (1 Moſ. 25, 1. ff.). Nicht dies 
ſe ſind daruin auch zexva Tu “Ges, die von Gott befonderer 
Wohlthaten gewürdigt werden. Nur diejenigen werben als 
onegua sc. Adoaan behandelt, für welche die von Gott ders, 
heiſſenen Wohlthaten beſtimmt ſind: nur die rexvæ Tg inuyö- 
yEdeug. 

zenva —— — eigentlich geht dieß auf Iſaak und 
ſeine Nachkommen, weil er der von Gott verheiſſene Sohn 
war, oder weil er nach der görtlichen Berheiffung, durch eine 
befondere göttliche Wohlchat gegen den gewühnlichen Lauf der 
Natur geboren worden war (Gal. 4, 23.). Zugleich geht es 
uneigentlich auf diejenigen, welche jenem verheiffenen Sohne 
in fo fern ähnlich find, als fie vermoͤge güttlicher Verheiſſun⸗ 
gen und durd) göttliche Mitwuͤrkung Gottes Kinder werden 
(50h. 1,12. f.), und dem Abraham, als ihrem geifligen Va⸗ 
ter, an Glauben und Berhalten äynlid) find, Joh. 8,39. Gal. 
3,29. 4, 28. Alfo zeuva Enayyeisag, die vermdge einer goͤtt⸗ 
lichen Berheiffung Söhne find (Gal. 4,23. Rom. 4, 20.)5 
oder: welchen etwas verheiffen ift; oder: von welchen etwas 
verheiſſen ift; oder: auf welche die Verheiſſung ſich bezieht; 
ad quos pertinet promissio singularium Dei beneficiorum, 
vgl. Apg. 3,25. In Abficht auf den Zufammenhang mit ®. 9. 
iſt die erſte Erklärung (vermdge göttlicher ni die 
wahrfcheinlichfte. 

Aoyıleraı habentur, tractantur. | 

onegua, sc. Aßgaau, zur EEoynv diejenigen Nachkom⸗ 
men, auf welche ſich die Verheiſſungen beziehen, Gal.3,7.29. 

Sp wie jene auf den Beſitz von Paldftina fich bezie⸗ 
hende Verheiffung nicht den Ismael und feine Nachkommen, 
fondern Iſaak und feine Nachkommen angieng; fo gehen auch 
die auf das Reich des Meſſias ſich beziehenden Verheiſſun— 
gen nicht alle diejenigen oder foldhe allein an, die ber Ge: 

burt nad) von Abraham abitammen, fondern diejenigen, die 

im geiftigen Sinn feine Kinder find; aber eben deßwegen 


‘ 


De 
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au nicht die Juden allein und bie unglaubigen Juden gar 
nicht. Dieſes liegt zwar nicht in den Worten ſelbſt, aber 
es muß hinzugedacht werden. 

V. 9. Denn das Wort der Verheiſſung war dies 
fes: um diefe Zeit will ich kommen, und Sara wird 
einen Sohn haben. 
“Paulus fcheint zur Erlänterung des Ausdrucks Imayyan 
Aa zu fagen: denn Iſaak war ein Sohn der Verheiffung; 
und jener. Ausfpruch enthielt eine Verheiffung. Dan fönnte 
- aber aud) auf zn Zagde den Nachdruck legen. : 

enayyelıa ift nach dem Paulinifchen Sprachgebrauch”eine 
foldye Verheiffung,, deren. Grund in der freyen Gute Gottes 
liegt. Diefer Nebenbegriff muß auch hier hinzugedacht wers 
ben. Vor yap ift Aoyos hinzuzudenken. 

doyog äroc, naͤmlich 1 Mof, 18, 10. 

ROTE TOV xaI009 zurov, UM diefe Jahrszeit,n um dieſe 

Zeit uͤber's Jahr, vgl. 1Mof. 17, 21. 2 Koͤn. 4, 16. 

‚ Elevoonar, nicht im eigentlichen Sinn, fondern, wie oft 
- son Jehova: ich will meine Wuͤrkſamkeit, oder meine Wahr⸗ 
haftigkeit zeigen; oder: praesentem me benefaciendo osten- 
dam (Ndffelt). 

Mie hängt aber nun V. 7—9. mit dem Vorhergehenden 
und mit dem Zwecke des Apoſtels zuſammen? Auf jeden Fall 
koͤnnte darin der Gedanke liegen: Die Ertheilung beſonderer 
Vorzuͤge haͤngt nicht von der Abſtammung von Abraham ab, 
denn Iſaak und Ismael waren beyde Abrahams Söhne; und 
doch wurden dem Iſaak große Vorzuͤge vor Fömael von Gott 
eingeräumt. Alſo ift der Schluß unrichtig: Wir ftammen von 
Abraham ab, alfo find wir berechtigt, von Gott ausgezeich⸗ | 
nete Vorzuͤgs zu verlangen. Doc) ift hiemit der Zufammens 
hang noch nicht genau beftimmt. Man Fann die Worte: aır 
- &v Ioaon ... auf .zweyerley Art in den Zufammenhang bringen. 
-"41) Die Worte: «RR Ev 'Joaas ..., verbunden mit ®. 8. 
und 95, enthalten eine vergleichende Erläuterung , von wels 
her. aber nur der Vorderſatz (die protasis) ausgedrüdt 


iſt, der Nachia (die apodosis), in RE ht auf den Bus 00 
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ſammenhang (V. 6. f.) and Zweck des Apoſtels, hinzuge⸗ 
dacht werden muß. Der Hauptgedanke des Vorderſatzes nun 
iſt: ur fir Iſaaks, nicht fuͤr Ismaels Nachkommen, war 
ren von Gott, nach feiner Erklaͤrung, der Beſitz von Palaͤ⸗ 
flina und andere: Damit. verbundene befondere Vortheile und 
Morzüge beftimmt. - Nur jene beichloß Gott, der Wahrheit 
feiner. vem Abraham gegebenen Berheiffung unbeſchadet, in 
diefer Hinficht als feine Kinder zu behandeln, Hier muß der 
Nachſatz Binzugedacht werden: Eben fo geht auch, nad) der 
Erklärung Gottes, die Verheiffung der höheren Woblchaten 
Gortes, die wir Chrifto verdanken, Teineswegs alle: diejeni⸗ 
gen an, die der Geburt nad) Ahrahams Nachkommen find, 
fondern nur diejenigen, die vermdge der göttlichen Vers 
heiffung, durch Gottes freye Güte, Abrahams- Söhne 
im geiftigen Sinne find, Gal. 3, 6. ff.; oder: Eben fo (ogl. 
B.7. #0 or — rewa) gehören nicht Alle, die von Abras 
ham abftammen, zu denjenigen, die in jo fern. zexva (_Aßoa- 
an). find, als fie, wie er, von Gott begnadigt und befeligt 
werden. Und Gott handelt der dem Abraham gegebenen 
Verheiſſung Feineswegs entgegen, wenn er nur' Sfraeliten von 
dieſer Art als feine Kinder (in einem höheren Sinne) bebans 
belt, begnadigt und befeligt. 

2) Man Könnte aber auch (und diefe Vorausſetzung iſt 
vielleicht noch wahricheinlicher als die erfte) annehmen: vie 
Worte B. 7. air ... onegne- enthalten einen vergleichenden 
Sap. Rad) arr Tonnte etwa fupplirt werden: duowg yı- 
verus oder Eyes, wg yeyoanraı etc.; fondern es verhält ſich 
jezt, im Abficht auf die Iſraeliten, auf eine ähnliche Art, wie 
ed in’ jener Stelle heißt: Nicht durch Ismael, fondern durd) 
Iſaak wirft du Nachkommen erhalten, die es vorzugsweife 
feyn werden. Wie fern es fid) nun jezt auf eine ähnliche Art 
verhalte, wird V. 8. erläutert: Nicht ‚diejenigen, die Plos 
. der Geburt nach Abrahams Söhne find, werden auch von 
Gott als feine Kinder behandelt, fondern nur diejenigen wer: 
ben als Achte geiftige Rachkommen Abrahams. behandelt, und 
von Gott, wie Abraham, befeligt,, die zexve zug Enuyyelsag. 
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FR nd, bie, vermodge einer göttlichen: Verheiffung , Theil neh⸗ 
"men an dem den wahren Nachkommen Abrahams verheiffes 
nen Segen. Dieß wären denn Feine Andere, "als diejenigen, 
welche durch den Blauben an die Verheiſſungen des Evan: 
geliums fähig werden, auch an den Wohlthaten des Evau⸗ 
geliums Theil zu nehmen, die durch einen foldhen Glauben 
dem Abraham Ähnlich und durd) denfelben felig werben. "Zur 
Erläuterung vergleiche man Gal. 3,6. ff. Der HteB. wiirde 
dann blos das noch erläutern, warum diefe — tn: Enay- 
“yelıos ald: dem Iſaak ähnlich dargeftellt werden. : Iſaak war 
naͤmlich ein rexvov zus Emayyekıag. Jene haben alfo eine gez 
wiffe Aehnlichkeit mit. Saat, fo fern he vexve J Re 
Lac find. | 
| Nur bey der einen oder andern von diefen. zwey Vorauss 
> feßungen ift V. 7. ff. ganz vereinbar mit dem Vorhergehenden | 
und mit dem Hauptzwed des Mpoftels. 

V. 10. Nicht allein aber dieß, fondern auch bey 
der Rebekka verbielt es ſich ſo, die.von dem einzigen 
Iſaak, unferem-Stammvater, Rinder hatte. 

Ein noch auffallenderes Benfpiel, daß Gott dem Einen 
yon Abrahams Nachlommen Vorzüge ertheilen koͤnne, die er 
dem. Andern nicht ertheile, iſt das von Jacob und Eſau. 
Dieß Benfpiel mußte den Juden um fo merfwärdiger ſeyn, 
da dieſe einerley Eltern hatten und ſogar Zwillinge waren, 
während Iſaak und Ismael verſchiedene Mütter hatten, und 
Ismael blos der Sohn einer Sclavin war. 

a uovov de, der Sinn diefer Worte iſt leicht zu beftim= 

- men,..aber ed muß eine Ellipfe angenommen werden, von’ 
der man Fein ähnliches Benfpiel hat. Man muß entweder 
(wie Noffelt): desvuos rero Zugde, ober: Enade raro Zag- 
da ,. oder (wie Beza) Exeıvop (Adgaau) fuppliren. 

xoıcn, cubile, concubifus, Hebr. 13, 4. conceptio, pro- 
des (vgl. Schleusner b. d. St.), Nachfommen; quae gravida fa- 
cta erat ex uno Isaaco; die von dem Einen Iſaak zwey Sdh⸗ 
ne hatte; entweder: nicht aus zwey verfchiedenen Ehen, al- 
fo nicht von zwey verfchiedenen Ehemännern; oder (f. Cr a⸗ 





mer), von bem Einen, ber zennos Inayyelsas wat. Das 
Erftere ift aber vorzuziehen. 

Gott hat durch die ältefte Geichichte ſchon bewiefen, dag 
nicht alle Nachkommen Abrahams bejondere Vorzüge erwar⸗ 
ten dürfen. Er bat dieß gezeigt an Iſaak und Ismael, und 
noch auffallender an Jacob und Efau. Denn diefe Beyde hats 
ten Einen Vater und Eine Mutter, Iſaak und Rebekka, da 
hingegen Iſaak, Jsmael, die Kinder der Ketura verichiedes 
ne Mütter hatten, und dod) wurden nur dem Einen gewifle 
befondere äußere Vorzüge von Gott bewilligt, und dem Anz 
dern wurden fie verweigert. 

V. 11. 12. Denn da fie (diefe Kinder) noch nicht ge: 
boren waren, und eben darum noch nichfs Gutes und 
Boͤſes sethan hatten, fo wurde (zum Beweis, daß der 
wählende Vorfag , Gottes beflehe, nicht abhaͤngend 
von Perdienften, fondern vom ihm, dem Berufenden) 
ihr (der Rebekka) gefagt: der Aeltere fol dem Jüngeren 
dienen. 3. 15. Wie gefchrieben flieht: den Jacob babe 
ich vorgezogen, den Eſau babe ich zuruͤckgeſetzt. 

yerydevrop sc. avros, diejenigen, welche Paulus im 
Sinne hatte, und welde er 2. 13. nennt. Es Tann, als 
eine Constructio ad sensum (vgl. AUTOS er 2, 2.) auf. x08- 
nv bezogen werden. 

iva ... xaluveng ift eine Parentheie, 

— electio, die Handlung des Waͤhlens ſelbſt, wo⸗ 
durch man dem Einen vor dem Andern den Vorzug gibt; 
(metonymiſch: die beſondern Vorzuͤge ſelbſt, die dem Einen. 
vor dem Andern ertheilt werden), dann iſt &xAoyn auch ſo viel 
ald: das Vermögen zu wählen (Willtähr), voluntas, li- 
bertas. Noesselt: voluntas benevola; &xiexzog heißt auch 
carus, dilectus, probatus, 3.9. Luc. 23, 35. vgl. Matth. 
27, 43. Weish. 4, 15. Exdleyeodaı (“MI), delectari aliqua 
re ef. 58, 5.° sur Eudoynv ift Umfchreibung des Adjektivs, 
vgl. 11, 21. 1 Cor. 3,2. | 

n xar &nkoynw npaßenıs, ber freye Vorſatz Gottes, oder: 

der Vorſatz, Rathſchluß, durch den der Eine dem Andern 
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vorgezogen wird, oder (wie Noͤſſelt): der zuedige Wille 
Gottes. 
nern, daß man einſehe, daß ed offenbar wuͤrde (Storrii 
Obss. p. ı4.), daß der Rathſchluß Gottes. feft ftehe, als 
ein folcher, der nicht abhange von menſchlichen Berdienften, 
fondern von dem gnaͤdigen oder freyen Willen Gottes. | 
‚3% eêt &aypav sc. una, Der. Rathſchluß, der nicht von Ver⸗ 
dienſten abhängt; zoy« ſcheinen, dem Zufammenhang nad), 
diejenigen Werke und menfchliche Verdienfte zu bezeichnen, 
welche der göttlichen xAnoıg vorangehen (i. Lim borch und 
Turretin zu dieſer Stelle). 
aal. iu Tu xalsorog, fondern von dem ‚ der den Vorfaß 


erklärt, der erklärt, er wolle eine Wohlthat, einen Vorzug er⸗ 


theilen, der die Wohlthat.verfpricht; von der freyen Güte deſ⸗ 
. fen, der erklärt, daß er den Einen vor dem Andern auszeichnen 
wolle; daß man fehe, daß es nicht dem Verdienſt Jacobs, 

- {ondern der freyen Güte Gottes zuzufchreiben fey, daß er 
ihm oder feinen Nachfommen größere Wohlthaten verfprochen 
habe, als dem Efau. Limbörch: „ut propgsitum illud Dei, 
quod jam in domo Abrahami demonstratum fuit in libera 


‘ electione Isaaci prae Ismaele, hoc exemplo iterum confir- 
_ maretur et continuaretur.” / 

Die Parenthefe iva .... xalevrog hängt mit dem Bor: 
hergehenden und Zolgenden zuſammen. 1) Inder Berheifs 


. fung V. 12. wurde nicht hinzugeſetzt: ob.2pya Jacobi, ob 


morum  ejus praestantiam; 2) und daß man aud) damals, 


als der. Vorzug des Jacobs angekündigt wurde (V. 12:), dars 
an nod) gar nicht habe denken können und follen, erhellt 


daraus, daß diefe Verheiffung damals, als fie noch nicht ges 
- boren waren, alfo zu der Zeit gegeben wurde, da ein fitt 
licher Borzug Jacobs noch nicht bekannt ſeyn, ja ein Vers 
dienſt deſſelben ned) gar nicht Statt finden Eonnte. Die Er⸗ 


klaͤrung, die in V. 12. enthalten ift, wurde auf eine Art ge: 
geben, daß man annehnien muß, Gott habe gewollt, fein 


Entſchluß fol als freyer Entſchluß betrachtet werden, der 
ſich nicht auf die Verbienfte Jacobs beziehe. Die Perfon 


— 
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(Rebekka), welder biefe Erflärung gegeben wurde? "und An⸗ 
dere mußten glauben, daß es ein freyer Entfehluß Gottes 
ſey, der ſich nicht auf irgend ein Verdienſt von Jacob grünz 
de. Hätte Gott gewollt, daß ‘der Vorzug FacobB ald eine 
Belohnung feines Berdienftes angefehen werben folle; fü wuͤrde 
er etwa diefen Vorzug nidyt ſchon zu der Zeit angekündigt 
Haben, da noch von keinem Verdienſt die Rede feyn konnte; 
oder er wuͤrde diefen Grund, ber damals Riemand einfallen 
Yonnte, befannt gemacht haben. °" 

B. 12. vgl. 1Mof. 25,93. asılan , der Aeltere. Diefer 
Satz bezieht ſich aber nicht auf fan und Jacob ſelbſt, ſon⸗ 
dern auf ihre Nachkommen, "die Idumaͤer und Iſraeliten. 
Dieß fordert hier V. 12. der Zuſammenhang mit B. 15. und 
der Zufammenhang in 1 Mof. 25, 25., wo ed vorher. heißt: 
es werden zwey Voͤlker von’ dir geboren merden; Dis‘ hier 
Geſagte ſtimmt and) mit der Gefchichte vollkommen uͤberein. 
Die Idumaͤer wurden zuerſt von David unterjocht (2 Sam. 
8, 14.), und nachdem ſie unter der Regierung Jorams ſich 
wieder frey gemacht hatten (2 Koͤn. 8, 20. 22. ), wurden fie 
zur Zeit der Maccabaͤer wieder befiegt (1 Macc. 10, 27. 31.), 
and endlid von Hyrkanus gänzlich üserwunben (Josephi An- 
tig. XI. 9, 1.) 

V. 15. „Wie e8 auc in‘ einer andern Stelle heißt,“ 
nämlich in Mal. 1,2. 3. m | 

&yarıv, nice muß hier vergfeichungeneife und meto⸗ 
nymiſch verftanden werden; ayanır, Beweife von’ Liebe ges 
ben; nıosw, einen weniger lichen, "weniger güfig behandeln, 
fparfam feyn in Ertheilung der: Wohlthaten, einem eine Wohl⸗ 
that verſagen, die dem Andern ertheilt wird, vgl. Luc. 14, 26. 
mit Matth. '10, 57. 1Moſ. 29, 31. Enıoeıro Akım vgl. 3.30. 
nyannos Paynı uallov 7 Aa, alfo dem Sim: nad: den 
Jacob habe ich begünftigt, vorgezogen, den Eſau nachgefetzt, 
zuruͤckgeſetzt. Dieß beſtaͤtigt Auch der Zuſaͤmmenhang in Mal. 
1, 3., nad) welchem das wos und ayanarv.barin beſtand, daß 
Goott den Idumaͤern ein unfruchtbares, mit wilden Thieren 
— kand, den Iſraeliten aber ein ſehr ftuchtbares 


J 
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Ban ‚angewiefen. habe. Das mecw und ayangm. bezieht fich 
überhaupt. ‚auf, die Vorzüge, durch welche die ifraelitifche - 
Nation (als. Volk Gottes) vor der edomitifchen ausgezeichnet 
wurde, 5 Mof. 7,6—3. Aber ‚von einer. Prädeftination zu 
einer ewigen Seligkeit oder unſeligkeit iſt hier gar nicht die 
Rede. 

V. 14. was wollen — denn nun ſagen: Iſt et⸗ 
wa Gott. ‚ungerecht ? Beineswege. | 

Paufus führt einen Juden redend ein (ogl. 3,5. ), ber 
die Einwenkung macht: Iſt Gott nicht ungerecht, wenn er 
einen ſolchen. Unterſchied macht, wovon der Grund nicht in 
dem Verhalten der Menſchen liegt, wovon wir überall Feine 
Gründe. einfehen. konnen wenn er nach ſeinem freyen Wohl⸗ 
gefallen (WV. 11.) dem Einen Vorzüge ſchenkt, dem Andern 
verweigert 2. oder (in Beziehung auf den ‚damaligen Zuftand 
der Juden und Heiden): ift Gott nicht ungerecht, wenn er 
nun den Juden Feinen Vorzug mehr vor den Heiden gibt, 
- wenn er jene fogar in Vergleihung mit. diefen zuruͤckſetzt, 
wenn er jene ſtraft? Paulus antwortet zuerſt nur kurz: Gott 
koͤnne in keinem Fall einer Ungerechtigkeit beſchuldigt werden. 

V. 15. Er ſagt ja dem Moſes: wen ich gnaͤdig be⸗ 
handeln will, den behandle ich gnaͤdig; und wen ich 
wohl thun will, dem thue ich wohl. 

Bey V. 15-18. entſteht die Frage: ob Paulus hier den 
Gedanken eines juͤdiſchen Gegners, oder ſeine eigenen vor⸗ 
trage. Es ſi nd alſo V. 15—18. 1) entweder Worte, die 
Paulus einem Gegner in den Mund legt ( Sforrü Opusc. 
Vol. II. p..239. Epist. ad Philem. not. 165. ), einem folchen, 
der mit in Pharifäern (vgl. Joseph. de beilo jud. If. 8, 14. 
Antig. XVIII. ı—3. XIII 5. 9.) ein fatum annimmt. Gründe 
dafür: a) Sie fönnten es ſeyn.; das inquit oder dicat ali- 
quis wird oft im Hebräifchen (vgl. Storrü Obss. P. 407. 8.), 
und auch von Paulus ausgelaſſen (Roͤm. 3,7. 2 Eor. 12, 16.). 
Auch das .yao V. 15: iſt kein Beweis dagegen; man bat 
nicht nöthig, ed mit dem unmittelbar Vorhergehenden (un 
— zu verbinden; vergl. Rom. 3, 7., wo yap ſich auch 


Bor | Rn. 18. : 

auf etwas Entfernteres bezieht; und Luc. 19, 26., wo das 
yao ſich nicht auf V. 25., ſondern auf das entferntere aoaze 
V. 24. bezieht; daß aber B. 26. Worte des Herrn, der in 

der Parabel redend eingeführt wird, enthalte, erhellt aus 
3.27. yao kann Übrigens auch fo viel ſeyn, als de (vgl. 
Matth: 15, 27. yap: aber doch). b) V. 19., der offenbar 
Worte eines Gegners, und einen Schluß aus V. 15—18. 
enthält, hängt: beffer mit dem Vorhergehenden zufanmen, 
und die Schwierigkeiten bey V. 15—18. laffen fich Teichter 
heben, wenn man diefe Verſe ald Worte eines Gegners be: 
trachtet. Oder ed find V. 15— #8. 2) Worte Pauli Telbft. 
Gründe dafür: a) das yap ®. 16.; b) wenn V. 15—18. 
Worte eines Gegners wären, fo würde fie Paulus deutlicher 
von feinen eigenen unterfchieden haben (fo wie ®: 14. 19.); 
c) V. 16, enthält eben das, mas Paulus 2. 30. 31. fagt; 
d) auch bey diefer Vorausfegung geben überhaupt V. 15—18. 
einen guten Sinn. 

Bey der erften. Vorausſetzung muß der Zuſammenhang 
von V. 15—18. mit den Worten un adınıa naga zo Gem 
8. 14 fo gedacht werden; denn aus den V. 15. 17. ange⸗ 
‚führten Ausfprächen folgt, daß (WB. 13.) Gott, or Deles, 
diseı, ov de Belsı, oxımouver, d. h. baß Gott, nach einem 
unbedingten Rathfchluß , den Einen gütig, den Andern hart 
behandle. Folglich ift er ungerecht ( adının apa Gew), 
wenn er den Juden Vorwürfe macht (ueuyerar V. 19.). 

Es wäre alsdann V. 15—19. eine Entwicklung von un adı- 
‚xıa apa rw As. Bey ber zweyten Vorausſetzung waͤre der 
Zuſammenhang: Ihr wiſſet wohl, daß im A. T. ſelbſt ei⸗ 
nige Erklaͤrungen vorkommen, die vorausſetzen, daß Gott 
das Recht habe, die Menſchen mehr oder weniger guͤtig zu 
behandeln; oder (wie Noſſelt): nullo modo Deum iniqui- 
tatis accuso, nisi quis etiam ipsum Deum velit se Anzus 
stum in quibusdam V. T. locis appellare. 

Bey der erften VBorausfegung macht das Eosıs. ur nos 
G. 19.) eine kleine Schwierigkeit; bey der zweyten das 2 
nyapa V. 17. Auch — der zweyten Anmahme noch dieß 


— 
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entgegen ſiehen, daB V. 20—23. vorzüglich VB. 22. 23. fich 

ald Antwort auf V. 18. zu beziehen fcheint. Doch ift es 
nicht nothwendig, dieß anzunehmen. Doc fdyeint Feine 
diefer Schwierigkeiten einen entfcheidenden Grund auszumas 
ep. Ueberhaupt hat Feine von beyden Vorausjegungen eis 
nen entfcheidenden Grund gegen fi). 

Bey der zweiten Vorausfegung Fhnnte man auch (wie 
Theodoret, Ehryfoftomus) annehmen, V. 15—18. ents 
halten, nach Paulus’s Abficht, nicht einen Theil feiner Ant: 
wort auf den Einwurf ®. 14. un adınıa napa za ey, 
fondern nur ſolche (aber wahre) Säße (Prämiffen), durch, 
welche der Gegner (B. 14. 19.) vermittelft einer falſchen 
daraus gezogenen Folgerung V. 19. den Gedanken: «dızoa . 
- 0805 (V. 14. 19.) zu rechtfertigen fuche. Der Sinn von 
DB. 15. ff. wäre dann: freylich fagt Gott dem Moſes Aenoo 
etc. V. 15—18., und du en daraus ben ſalſchen Schluß 
(B. 19.) ꝛc. 

za Movon 2 Moſ. 33, 19., als Moles Sort gebeten hats 
te, daß er ihn einer befondern Offenbarung feiner Herrliche 
keit würdigen möge, antwortete Gott: ich thue wohl, wen 
ih will ꝛc. 

Nach der erften Vorausſetzung kann der Sinn, in wel⸗ 
chem der Gegner dieſe Worte nimmt, der ſeyn: Gott handle 
bey der Erweiſung ſeiner Wohlthaten uͤberhaupt nach einer 
bloſen Willkuͤhr, nach einem unbedingten Rathſchluß (über 
den Zuſammenhang ſ. oben). yao bezieht ſich in dieſem Fall 
nicht auf die näheren Worte: un yaroıro, ſondern iſt mit den 
entfernteren: un adınıa nape zu sy zu verbinden (f. oben. 
4, a.). Oder man muß vor To yap Mwvon ... ſuppliren: 
„Deus, inguis, injustus est; Mosi enim dieit” oder: di- 
zit enim, ita pergis, Mosi. (Siorrii Opusc. Volum. II. 
pag. 239.) Paulus fagt zu dem Gegner; du fagft, Gott iſt 
ungerecht ıc. x a 

Nach der zweyten Vorausfeung ift der Sinn: ich erweife 
meine Wohlthaten, befonders foldye, wie fie Mofes verlangte, 
einem jenen nach freyem Willen 5 es hängt von meinem Gute 


2 
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duͤnken ab; ich bin Niemand etwas ſchuldig; Niemand kann 


mit Recht Wohlthaten und Vorzuͤge von mir fordern. Bey 


- 


L 


Mojes 2Mof. 33, 19. kann der Sinn auch der feyn: Wen 
ic) fo, wie. den Mofes, liebe, dem gebe ic) auch recht große 
und thätige Beweiſe meiner Liebe, Der Zweck von V. 15. 
bis 13. iſt nach der zweyten Vorausſetzung 1) der, daran 
zu ‚erinnern, daß eigene Erklärungen Gottes im A. T. vors 
ausſetzen, daß er das Recht habe, die Menfchen mehr oder 


. weniger gütig oder firenge zu behandeln; 2) auf diefe Art 


indireft und xar ardgomov den Gedanken zu —— 


daß Gott die Juden ungerecht behandle. 


aenoco, &eog entſpricht dem hebr. ON Pf. 36, 6. und 
in vielen andern Stellen, und Ziesır..(da8 Hiob 24, 21. auch 
für Nom gefeßt wird) bezeichnet, ‚wie das hebr. Tan, dem 
es oft entipricht „- nicht felten :. Wohlthaten von irgend einer 
Art aus freyem Willen, ertheilen, gütig handeln; 4 Mof. 6, 
25. Hoſ. 2,1. 25. vgl. Roͤm. 9, 25. ꝛc. Eben fo kann auch 
oixzeıpeıw genommen werben. * | 

V. 16. Alſo kommt es nicht auf das Wollen und 
Laufen, fondern nur auf die freye Güte Gottes an.. 

-Hehovrog, roeyorros sc. ardowne, fpielt vielleicht auf 


| den. Eſau an, der. viel gelaufen war,. um den Segen feines 


Vaters und das damit verbundene Außere Glüd zu erlan⸗ 
gen-, dem aber doc) feine Hoffnung vereitelt wurde; reryer 


bedeutet aber überhaupt oft eine ernſtliche eifrige Bemuͤhung, 


vgl. Sal. 2, 2. ‚zu Dehovrog und den. andern Genitivis muß; 
fupplirt werden: zsı, tribuendum est, debetur, (cf. A igerus, 
de gr. dict. idiot. p. 240. not. 43. ); oder: Tero &g70v Esı etc., 

Nach der erften Vorausfesung ift der Sinn; Die eiges. 
nen Bemühungen des Menfchen um. fein Wohlfeyn. und um, 
göttliche Wohlthaten nügen überall nichts: es Fommt al⸗ 
les allein darauf an, ob Gott einen glüdlich machen (bes. 


guͤnſtigen) will oder nicht; es kommt alles auf den .unbedings . 


ten Rathſchluß Gottes an. Aber es iſt nicht nothiwendig, 


‚ die Worte fo zu nehmen. Die Worte fonnen, nad) der zwey⸗ 


ten Annahme, ald Worte des Apoftels, auch ven Sinn ha⸗ 





win Ze 5 
benz „es haͤngt aicht fowehl: Yon dem. Willen; - yon: dem auch 
noch fo eifrigen Streben und Bemühen des Menichen ab,: 
als vielmehr von der. fregen Güte Gotreä,::pb einer - meh. 
oder weniger gluͤcklich feyn, dieſe oder jene zur äußern Gluͤck⸗ 
feligfeit gehörigen Wohlthaten. und, Vorzuͤge genießen ſoll. 9. 
Viele Wohlthaten Gottes werden den Meunſchen ganz ohne 
Ruͤckſicht auf ihr Hersv und. o⸗txei ertheilt. Bey. andern 
ng allerdings (vergl. 3. B. Matth. 5, 6. Röm. 9,:7. 1.Cor.. . 
24. Phil. 3, 12—14. Luc. 13, 24.7: aufrichtiges und ernfle. . 

Zus Wollen und eine. gewiſſe Thaͤtigkeit von Seiten ber, 
Menichen Bedingung; aber. fie konnen ‚doch! durd) ihr: Osley. 
und rosgeew jene MWohlthaten Gottes. nicht ſelbſt bewuͤrken, 
und nicht verdienen. Nöffelt: „Omnia talia-benefioia non, 
sibi ipse homo, quamvis summum laborem, ee cam=; 
parare, sed unus ei Deus largiri haec potest.” 

Michaelis vermuthet , V. 16. ſey nee, und se 
unmitrelbar auf B. 13. folgen. — 

V. 17. Die Schrift ſagt ferner dem Pharao: chen. 
darum habe ich Dich geboren werden laften, daß ich. 
en dir meine Macht zeige, und daß mein u * 
Prien werde, weit und breit. - ir; au 

:: yag.bezieht ſich niht::auf V. 16., fondern auf‘ * dafs. 
felbe, auf das ſich yap DB. 15. bezieht ” alio jo. viel als 
de, oder ferner. 

yeagn, ‚ductor saordrum. — Gon; die Eiele 
ſteht in 2 Moſ.9, 16. 

 Eimysıga, nad) der erſten Borausfekung : : ib habe durch 

einen: unbedingten Rathſchluß in der Abſicht „dich. geboren 
werden laffen, dich dazu beſtimmt, daß ich an dir meine: 
ftrafende Macht offenbare; ich habe pofi itiv deine Hartnädige 
Zeit befdrdert; ich habe dich amwerbeffi erlich gemacht. Dieſer 
Sinn wird dieſen Worten auch der abſoluten Praͤdeſtinations⸗ 


Eehre gemäß gegeben. Es iſt aber nicht erweislich, daß dieß 


in den Worten liege, und daß es Worte eines Gegners fenen,: _ 
‚welcher die abfolute Prädeftination angenommen habe. Uebri⸗, 
gens fcheint das Wort inyaoa (fr oben bey V. 15.) dafür 
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zu ſprechen daß Paulus einen Gegner redend einfähre.. Ein 
Gegner konnte mit Fleiß ſtatt Kesnondns, das die LXX. 
gebrauchen, den haͤrtern Ausdruck Zinyapa ſetzen, weil es 
dem Syſtem der Phariſaͤer angemeſſener war, zu fagen: deß⸗ 
wegen habe ich dich geboren werden laſen, am meine Macht 
am die zu zeigen. 
Nach der zweyten Berausfegng: : servavi te, ir vita CON-. 
servavi, cum:’ihterimere te ‚potuitsem morbo. pestifero; 
aber. diefe Bedeutung ift nicht Hinlänglich erwieſen, daher 
beffer: regem:te constitui, ich habe dich auftreten, oͤffent⸗ 
lich hervortreten laffen, nämlidy‘ ald König, vgl. Fesselii ad- 
versaria s: T. II. L. IX. p. 402. Bengelii Gnomon ad h. l. 
Gene Bedeutung: servavi te hat dad hebr. “NIDYT; die 
LXX, überfeßen e8 in 2Mof. 9, 16: ganz gut mit dsernpndng, 
dgl. DVI 2 Mof. za, 21.. LXX. dapıwey.) : Der Sinn ift: 
deine Hartnädigkeit, daß du den Auszug der Ifraeliten aus 
Aegypten nicht zulaffen wollteft, ſollte zu den großen Wun⸗ 
- dern (2 Moſ. 8, 15, 9, 34. f. Anlaß geben, welche. meine 
goͤttliche Macht offenbarten (vgl: Neh. 9, 10.. Sir. 16, 18.); 
deine Hartnaͤckigkeit ſollte Anlaß geben, daß die Iſraeliten 
mich erkennen ſollten als den wahren Gott und als ihren 
Herrn. Es war nicht Gottes Wille, daß Pharao ein hart⸗ 
usciger und unverbeſſerlicher Menſch ſeyn ſollte; aber da er. 
vorausfah, daß Pharao feinen gätigen Abfichten entgegenftre- 
ben werde, ſo ſetzte er ſich den Zweck vor, daß Pharao's 
Hartnaͤckigkeit fuͤr Andere Anlaß wuͤrde zur un der 
Macht und Herrlichkeit Gottes. | 

V. 18. Alſo behandelt. er gnddig, wen. ev wil; 
ſtrenge, wen er ſtrenge behandein will. | 

oxinouyss; fpricht hier der Gegner, fo kann dieß Wort 
im haͤrteſten Sinn genommen werden; er verſtockt, obdurat, 
‚obstinatum reddit. Gott ift, nach einem unbedingten Rath⸗ 
ſchluß, gegen den Einen guͤtig, den Undern verhaͤrtet er po⸗ 
ſitiv; dazu ſchickt ſich B.19. ſehr gut. Oder auchr ‚permit- 
"tt, ut aliquis sit obstinato animo. 
Ein es ode des Apoſtels, ſo kann Mmwa. nad) 
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dem hebräifcher und hebräifch- griechiſchen Evrachgebrauch 
auch -heiffen: obstinatum esse perminit, ut. poenas luat. 
Doch iſt auch die Erklaͤrung: duriter tractat; adveisa sort&- 
uti volt (vgl. anooxAnpuer Hiob 39, 16.) mit dem Folgen⸗ 
den vereinbar. Man kann naͤmlich den falſchen Schluß, den 
der V. 19. redende Gegner aus V. 18: macht, bey der zwey⸗ 
ten Vorausſetzung ſich ſo denken: „Wenn er alſo die juͤdi⸗ 
ſche Nation ungnaͤdig behandelt, fo geſchieht es nur deßwe⸗ 
gen, weil er einmal den freyen Entſchluß gefaßt hat, fie zum 
Gegenfland einer ftrengen Behandlung zu machen. Wie fang. 
er aber danfi den Juden Vorwuͤrfe machen — fie für ſchul⸗ 
dig erklären? Der Sinn iftt es komme auf Gottes freyen 
Willen an, wen er Wohlthaten und Befondere Vorzuͤge ers 
theilen will. Bey oxinvvrew ift von ſtrafwuͤrdigen Eubjefe 
ten die Rede, dergleichen Pharao war, NReicharb: „unde 
patet, ‘cum in conferendis, tum in subtrahendis beneficiis 
liberrimo Deum consilio uti solere.” 

V. 19. Du wirft mie nun fagen: Warum beklagt 
er ſich nod gegen uns? denn wer kann feinem Wil: 
len widerfteben ? 

keugerar, mit welchem Rechte klagt er und An, oder ers 
klaͤrt uns für ſtrafwuͤrdig, und ſtraft uns wegen unfers Uns 
glaubens und Ungehorſams, da er ſelbſt es iſt, der uns ver⸗ 

haͤrtet. | 
Or rdegnne, wer kann ihm widerſtehen, wenn er verhaͤr⸗ 
ten will? 

Durch diefen Vers ſcheint die erfte Vorausſetzung, daß 
die vorhergehenden Verſe Worte eines Gegners enthalten, 
einen Vorzug zu bekommen, weil ſie mit dem Vorhergehen⸗ 
den beſſer zuſammenhaͤngt, und der Zuſammenhang bey der 
zweyten Vorausſetzung nicht ſo deutlich iſt. Doch laͤßt ſich 
dieſe dadurch vertheidigen, daß V. 19. ſich auf einen falſchen 
Schluß aus V. 18. gruͤnden kann (ſ. oben). Dieſen Irrthum 
berichtigt Paulus V. 22. ff. Dort liegt der allgemeine Ge⸗ 
danke zu Grunde, V. 18. habe nicht den Sinn, als ob Gott 
nicht auf Gründe der Heiligkeit, Weisheit, Gerechtigkeit 
Ruͤckſicht nehme, wenn er die Menſchen beſtrafe. | 

20 * 
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B. 20: Aber: ö Menſch, wer bift du denn, daß 
du mit Bott rechten willſt? Darf wohl das Bildwerk 
dem Bildner ſagen: Warum haſt du mich ſo gemacht? 
B. 21. Oder-bat nicht der Töpfer freye Gewalt über 
feinen Thon, aus eben derfelben Maſſe ein Erlen und 
unedleres Gefaͤß zu bilden? ? 

Paulus beantwortet ben Eiawurf V. 29. mit, ven. zwey 
Hauptgedanken: 1) Der Menſch iſt in jedem Falle nicht bes 
rechtigt, Rechenſchaft von ſeinem Schoͤpfer zu fordern, und 
ſich zum Richter uͤber ſeine Handlungsweiſe aufzuwerfen, 
V.20. 21. 2) Gott handelt, wenn er ſtraft, und wenn ex 
wohlthut (ſowohl uͤberhaupt, als namentlich in der Angele⸗ 
genheit, wovon bie Rede iſt), auf eine Art, die feinen mo⸗ 
raliſchen Vollfommenheiten ganz angemeſſen J V. 22. f. 
30. fi. Cap. 10. 

BV. 20. : nevayye formula — vel, sermonem E 
terius corrigendi. Ta vero, homuncule, eis es, qyi cum 
Deo alteroari, eontendere -audeas?- a 
Gvranoxgireadur, respondendo opntradicere, . objicere 
aliquid, Hiob 32, 12. antworten, fo daß man zugleid) wu 
derfpricht. 

riaone, ein Bild, Daß Paulus wohl aus Ei ab, 9; 
oder auch- aus Jerem. 18, 1. ff. entlehnt hat. — 

Örog, tale, Luc. 12, 21. 

Die Aehnlichkeit darf bier freylich nicht über ven Ber: 
gleihungspunft ausgedehnt werden. Der Hauptgedanke iſt 
blos der: fo wenig ein Toͤpfergefaͤß das Mecht bat; fich über 
feinen Bildner zu beflagen; fo ‘wenig’ hat: der Menfch ein 
Recht, feinen Schöpfer (den Regenten der Welt) wegen feis 
ner Handlungsart zur Rechenſchaft zu fordern und zu tadeln. 
Der Menſch hat ald Gefchöpf. überall Fein Recht, im eigent⸗ 
lichen und engeren Sinne , gegen feinen Schöpfer; oder fein 
Recht, Wohlthaten von ihm zu fordern. Am wenigften (konnte 
man noch hinzudenten) nad) der Vorausſetzung des Gegners, 
durch welche die Freyheit aufgehoben würde, und bey welcher 

‚bie Aehnlichleit zwiichen dem Menfchen ald Gefchdpf und ei⸗ 


1 ; An 
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nem mIlaspa'noc) größer waͤre. Weber Gott. zum Richter fich 
aufzumwerfen, und fich zu beilagen, heißt feine Abhängigkeit 
von dem Schöpfer. und:Regenten der Welt, und den uners 
meßlichen. Abftand zwiſchen ihm und Weſen von.unferer Art 
vergeffen. — Bedenke, daß du nur ein fehr beſchraͤnktes Ge⸗ 
ſchöpf biſt, und daß dein — weit an Weisheit über 
dich. erhaben ift. 

Was Paulus B. 20. 21. ſagt, —— — 
erklaͤrt werden, daß er ſtolze und uͤbermuͤthige Gegner im Au⸗ 
ge hat; ſolche Menſchen, wie die Juden, beſonders die Pha⸗ 
riſaͤer, oft waren. Er will den Stolz derer, die ſich zu Rich⸗ 
tern uͤber Gottes Handlungsart aufwerfen, demuͤthigen. 

V. 21. AMa kann auf wsoauevg oder auf Eisacav bezogen 

werden, vgl. Matth. 10, 2. mAos der Thon, deten fich. die 
Töpfer bedienen, | 

&s rıumv „vgl, 2 Zim. 2, 22. 20. 1 | 

Vgl. zu V. 21. überhaupt Jerem. 2 6. und micae 
lis Aumerkungen dazu. 

Der Sinn iſt: Steht es nicht: dem Zöpfer frey, aus Ders 
felden Maffe Thon Gefälle zu verfertigen, die einen zu edles 
rem‘, die anderen zu geringerem Gebrauch? Eben fo hat Bott 
Has Recht, das Schichſal der Nationen fo oder anderd zu bes 
flimmen , oder dem einen Menfchen mehrere, dem andern wes 
nigere Vorzüge zu geben. Wenn Gott euch Juden ſtraft, 
ſo hat er gewiß auch das vollkommene Recht, euch zu firafen 

(vgl. Jerem. 18, 6. ff.), ihr ſeyd alfo auch würklich ſtrafwuͤrdig. 
8. 22. Wie aber nun, wenn Bott, indem er feine 
. x&trafgerechtigfeit erweifen; und feine Macht offenbas 
ren will, mit großer Langmutb trägt die Gegenſtaͤnde 
feiner Strafgerechtigfeit, die ſich felbft zum Verderben 
vorbereitet haben? V. 23. Und wenn er feinen berte 
lichen Reichthum offenbaren will an den Gegenftänden 
feiner Güte, die er vorbereiten will zur Herrlichfeit. 

Diefe zwey Verfe find. der Borderfag, zu welchem ber 
Nachſatz ansgelaffen iſt (Avavrunodorov);: wad ganz mit dem 
Affekt des Apoſtels uͤbereinſtimmt: Wenn aber ıc,, was dann? 


« 
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Der Nachſatz wäre: Wie viel weniger kannſt du dir einfoßen 
faffen, Gott tadeln.zu wollen? Wie: kanuſt du ihn -der Unge⸗ 
sechtigfeit und Unbilligkeit beſchuldigen? Doch iſt ws nicht 
nothwendig, auzunehmen, daß der Nachia fehle. Es kann 


auch aunders uͤberſetzt werden; der Sinn aber bleibt derſelbe. 


Weder dasVerfahren Gottes in Anſehung derer, bie geſtraft 
werden (V. 22. vgl. V. 30. ff. Cap. 10.), noch in Anſehung 


derer, die er bogluͤckt ( W. 23.), ſtreitet mit den ſittlichen Volle 
kommenheiten, namentlich mit der Gerechtigkeit Gottes. An 
jenen, die ſich einer Strafe wuͤrdig machen, beweist er feine 
Gerechtigkeit, aber. auch, ehe er fie. ſtraft, feine Guͤte; an 


diefen (an allen denen), die ſich feiner beionderen Wohlthaten 


- fähig machen, und ſich zur Gluͤckſeligkeit zubereiten laſſen, 


feine weije ‚uni: uͤberfchwengliche Guͤte (DB. 23.). Noͤſſelt 
(l. e. p. 175. [s.): „Cum autem constituisset Deus severita- 
tem ostendere, et quantum efficere possit, demonstrare, 
magna cum patientja tolit eos, qui ira se divina dignos 
reddiderunt, atque sibi ipsi contraxerunt ‚miseriam; item- 


‚que fecit.(nveyaev Ev moAln mumxpodung ra oxeun &iesg), uf 


iis, quos aptos ad gratism auam atque 'beneficia accipienda 
reddiderat, aummam liberalitatem suam declararet.” | 
Storr (Diss. in ep. ad Philem.: nat. 165. Opusc. Vol.ll. 
p. 238. 8.) erklaͤrt B. 20— 23. j0; Deus quidem plane non 
tenetur, rei Creatae de.se et de factis suis rationem: red- 


dere (v. 20. 8.), Cum vero (v. 22.) statueret (delwr- sc. 


qu, conf. 7, 13. ı Cor, 12; 2,5 anaygusvoı Pro annysode, 
ı Thess. 2, 11. 8. Ebr. 6, ı7. Marc. ı237 5. ı3, 34. Obss. 
P. 136, n. 2.) potentiam suam animadvertendo, ut in Pha- 


raonem (Rom. 9, 17.), ostendere, reis illis dudum indul- 


serat (nveynsv än mol] naxgoßvug), sed magnificas suas di- 
vitias (liberalitate, of. Rom. 10, ı2. Bypkead Luc. ı2. 21.), 
non potentiam (poenis Rom. 9, 22.), ostendet (va yragıan), 
futaro nimirum tempore (Eph. 2, 7; 2 Thess. ı, 10.), erga 
capaces beatitatis, quos ante praeparat. beatitati, tum con- 
spiciendae. Er fegt hinzu: Faotorum igitur divinorum ra- 
tio, etiamsi.postalari non debeat (Hipm. 9, 20. 5,), reidi 


‘ 
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tamen fachlime potest (v. 22: s.). ' Il önim Deus unice cu- 
rat, ut idonsos nos: efficiat, quorum bestitate (do&n) ipsius 
magnificentia cerni-possit (v. 23.), quumque sint/inter ope- 
ra (0xEvn v. 21.).ejus, quae sunt objecta (cf. 8, 36. Obss. 
p- 234.) benignitatis (oseu7 Usug) , jam agit, quod habet in 
deliciis, et ad benefaciendum dirinas suas opes confert; 
qpotquot amorem ejus recipiunt, iis sane luculenter osten- 

. dit,.qaid'sit-diligi ab amantissimo et: potentissimo: (v. Mi- 
chaelis ad Exod. 33, ı9.). Ea vero opera sus, quae, quia 
conformationem ad dosay non admittunt , .contumaciae , ad 
interitum ruenti (Rom. 9, 22.), permittere (oxAnovve, 
Exod. 7, 3. Obss. p. 26. 28.) tandem. rögitur, etiam tum, 
cum: evaserwat objecta poenae (oxsun OpynF xarnorsaueve 
eig «rtoleıer), indulgentissime tractat, et differenda poena 
receptui ad bönam frugem locum facit (Rom. 2, 4.). Tan- _ 
tum abest, ut in certos sulam arbitrariv quodam amoris 
impetu feratur (9, 15. s. 18.), ceterum vero pronus sit ad 
. änimadrertendum, summaque potentia sna '‘(v. ar.) ad pa- 
randa sibi objecta poenae utatur (Zeyespn auza hoc sensu 
V. 17.), ut efficiat homines contnmaees (hoc 'sensu oxanouvn 
v. ı8.), modo ut habeat (v. 17.), in quot ‚potontia- ‚sewere 
uti possit. In quam sententiam, Pharisaica öpinio (v. 15-18.) 
Mosis loca (Eixod. 33, 19. 9, 16. 9, 3. ete,) torserat. 
In V. 392. wird Ruͤckſicht genommen auf das Beyſpiel 
des Pharao (V. 17.), in V. 23. auf das Beyſpiel des Mes 
ſes (V. 15.). Paulus ſagt aber jenes zunaͤchſt in Beziehung 
auf die unglaubigen Inden (V. 22.), dieſes in Beziehung auf 
die Chriſten aus den Heiden und Juden (B.23. f.). 2 

V. 22. Helv, cum velletz oder ift Bedwv fo viel als: 
Gay nv, andere (eben [6 wird das imperfectum verbi sub- 
stantivi ausgelaffen in 1 Theſſ. 2, 11. f. 1Cor. 12, 2., wem 
man die Lesart annimmt: ore, ore hun yes, — anayousvor, 
f. oben die Stelle aus Store). Im legten Bene ift = 22. 
fein drayvgnodoron. 

oorn, ernftliches Mißfallen am Boͤſen, Etrafgerechtigkeit. 

 aixgodunıg, vergl. 2, 4.; eben dadurch wollte er fie zur 
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Beſſernug lenen. Ein auffallendes Beyſpiel von Langmuth 

gab Gott an Pharas, ein moch auffallenderes an den Juden 
ſelbſt. Daher kann hier nuch von einer abſoluten REITEN 
‚nation die Rebe nicht. ſeyn.— 

Gute heiſſen Menſchen, welche ‚Gott u feinen. Zwecken 
gebraucht ¶ Apg. 9, 15.), oder mit welchen er zu thun bat 
(quibuscum agit), Der Grund, warum Paulus hier das 

Wort oxeun.gebraucht, Tiegt in jener VBergleihung-B: 21. 22.5 
‚‚suevy find Überhaupt opera,:res erpatat;. Ox22 Oayns Öle 
genſtaͤnde der Steafgerschtigfeit, onsun &lsss (B. 23.) Ges 
‚genftände der Gäte:(capacea heatitatis, wie Storr; 4 oben); 
opjns, &heus find. hier genitivi objeci.  .: 
sernessoueva, nichts die durch Gott oder ein — be⸗ 
ſtimmt ſind; ſondern, wenn man es auch passive nehmen 
will: die deßwegen dazu beftimmt find, weil Gott vorausges 
eſehen hat, daß alle: Beflerungsmittel bey ihnen fruchtios ſeyn 
‚werben, vgl. 2, 5, Beſſer, wenn man es aldö medium, oder 
reciproce nimmt: :qui se ipsoa. quasi ad poenam composue- 
runt, welche fich felbit Elend zuziehen, fich der Strafe würs 
Die, ‚anachen- ( wie zeraymeroı; Apg. 15,.48. vgl. V. 46.). 

. arwilsen,. Überhaupt: Unglüd, Elend, Strafe; nicht nur 
im kuͤnftigen Reben. (vergl. Joſ. 47, 41. hebr. 19; 6 Moſ. 
32, 36: hebr. PN; Ezech. 26,:21. .interitus). Hier kann bey- 
‚des verftanden werden; an ran überhanpt, in diefer 
und jener - Belt. 

78.23. Wein ein PER EN angenommen wird, fo 
"muß man ei aus V. 22. wiederholen und überfegen: und wenn 
‚er feine Guͤte offenbaren will; et si declaratarns est, decla- 
‚rare wult; da yropıoy. fteht nach dem Hebraͤiſchen fuͤr das 
nturum (f⸗ die obige Stelle aus Sorri Opusc. und Storrü 
‚Mbes. p. aus). 
u... Ton nAurov zug doing, doku, bie höchfte — 
Gottes; Bier“ iſt Die Güte Gottes beſonders mityverſtanden; 
sraurog doßng, die große Vollkommenheit oder Güte (Eph. 1,7. 
9,72); deko oder nderog ung doing fcheint dem opyn (VB. 22.) 
entgegengefegt zu ſeyn. Der Vegriffz Güte Liegt. entweder 
in dose oder (Eph. 3, 8.) in nAsros. 








img . Ber 
an Eauc, Menſchen, die fählg find, die Ermeifungen 
der Gnade Gottes zu erlangen, zu denen man nicht empfängt 
lich if, ohne eine moralifche Sefinnung dl ‚Oben vxeun dor 
V. 22.) 
I nbonremuoen, hierin liegt keine abſolute pideſtnatinn 
es heißt: quos, non.refragantes (v. 24.), aptos reddidit, 
praeparavit Coder beſſer: praeparai) al-‘beatitatem ; welche 
er vorbereitethat, jedoch mit-ihrer Mitwuͤrkung. Es ift beyk 


des ' unter mgorroımaoer zu verſtehen, fie find durch Gottes 


Huͤlfe vorbereitet worden, aber ſie thaten auch von ihrer Seite, 
was ſie thun ſollten; ſie ließen ſich vorbereiten, ſie wuͤrkten 
felbſt mir zu ihrer Seligkeit:: Der Sinn iſt daher: Wie kann 
man alſo Gott einer Partheylichkeit beſchüldigen, wenn er 
diejenigen ſtraft, die: fich nicht beſſern wollten, und diejeniß 
gen belohnt, welche ſich beſſern ließen. Morus erklaͤrt xoo 
voruaoes (B. 23.) und xarnprsousve (V. 22.) fo: Quos de- 
stinavit (sensu populari, non eo, quo ab iis hoc sumitär; 
qui absolatam ——— rei ee 
sumugt). 
8. 24. Zu diefen gehören such Sie die er berufen 
Hat, nicht allein aus den Juden, ſendeen sun aus — 
Heiden. ‚ u 
‚ös, fo.viel als: eiss, quales, ec. övrag; wie drog fo 
viel iſt als zoswrog ;- als ſolche hat er auch uns berufen; ta- 
les sumus etiam nos, quos populo suo adscripsit; es bezieht 
fih..auf.oxeun Asus, und iſt eine eonstructio ad sensum. . 
‚dnartoss, er hat ˖ uns unter fein Volt (die Chriſten⸗ Se 
meinde) aufgenommen, entweder im weiteren oder (wie 
8, 23. 30.) im engeren Sinne. Er hat und die Vortheile 
der Glieder ſeines Volks ertheilt. 
& movov, er hat und aufgenommen nicht nur aus den 
Juden, foldye, die der Geburt nach von Abraham abftammen, 
fondern auch aus den. Heiden. Denn Gott iſt bey der Er⸗ 
theilung der Rechte feines Molkes nicht an die Abſtammung 
von Abraham gebunden. Dieß wird nun B;25. ff. noch durch 
einige ‚Stellen des A. T. beſtaͤtigt. Nöf fe: elt: Hanc en- 
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tentiam (v. 34.) confrmat e locis V. T., quas sunt dupli- 
cis generis: Alia enim gentibus .eiritatem in regno divino 
(v. 25. 69), alia non Judaeis--omnibus eam, sed — 
quibusdam eorum pollicentur (v. 27. 239). 

In B:24. liegen die zwey Säge: 1) nicht. die Juden al- 

lein find beftimmt, Mitglieder des neuen Volkes Gottes zn 
werden, DB. 25. 25.5 23) nicht alle Juden formen in den 
Genuß diefer Vorzuͤge, V. 97. ff. 
B. 25.. Wie ˖ex auch duch den: goſeas BER Das 
Volk, das nicht. mein Volk war, will ich. mein Volt 
nennen; die nicht die Beliebte war, will ich die Ges 
liebte nennen.. B. 26. Und en wird gefchehen, daß fie 
an dem Orte; wo ihnen gefagt wurde: „Ihr feyd nicht 
mein Volk, Söhne des lebendigen Gottes genannt 
„werden. 

V. 25. iſt aus Hof. 2, 25, Bi 26. aus Hof. 2, 1. ges 

nommen. 
....sultıodar, nach * hebraͤiſchen und hebraͤiſch⸗ griechi⸗ 
ſchen Sprachgebrauch oft fo viel als: ſeyn; eben fo zulsco, 
ich will die, die nicht (oder nicht mehr) mein Volk waren, 
mein Volk neunen, d. h. zu BREI den machen, als mein 
Volk behandeln. 

ayannusvnv, conjugem; Die befondere Verbindung Gots 
ted mit den Iſraeliten wird im A. Zu oft unter dein. Bilde 
eiyer ehlichen Verbindung vorgeftellt. 

Der Sin ift: Die Ffraeliten werden eine Zeitlang ‚nicht 
als mein Volk behandelt werden; aber einſt werden fie ed 
wieber werben. : . 

B. 26. An dem Ort, wo mean. Pr nicht mehr ald mein 
Volk anfieht, follet ihr wieder Shhne Gottes, d. h. Volk 
Gottes heifien. Der Sinn ift wie. in BD... : 
Welche Bezichung haben aber diefe Stellen anf den Zweck 
des Apoſtels? Wie hänge fie mit V. a4. zufammen. 

. 3) Man Tann aynehmen, daß heyde Stellen fich auf die 
kuͤnftige Wiederaufnahme:-der Ffraeliten. zum Volk Gottes 
(Rdn. 11,25. fr) beziehen. Unter biefer Vorausfetzung liegt 
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darin, in- Beziehung auf den Zweck des Apoſtels, nicht. blog 
Das, daß nicht alle Firaeliten wahre Siraeliten: feyen (weil 
darin ‚gefagt wird, daß die Juden eine Zeitlang nicht Volf 
Gottes feyn werden), fondern ed wird auch angedeutet, daß 
Andere, als Sfraeliten (Heiden), ein Volk. Gottes ſeyn 
koͤnnen (ober werden). Dieſe Vorausfegung ift aber doch 
zweifelhaft; auch hat man fie gar nicht noͤthig, um den Zus 

fammenhang des B. 25. mit V. 24. Flar zu machen. u 

2). Man koͤnnte, flatt der-obigen Vorausfegung, annehs 
men, daß Paulus auch bier (wie fonft zuweilen, 3. 3. 8,536.) 
nur dad Aehnliche mit dem Aehnlichen vergleiche; daß 
alfo der Sinn der fey: was in jenen Stellen bed Hoſeas von 
ben Juden gefagt wird, das ift auch auf die. unter dad Volt 
Gottes aufgenommene Heiden anwendbar. (Ob similitudi- 
nem, quae inter Judaeos. rejectos et gentes non - Judai.- 
cas intercedebat,, locus, qui de illis epie agebat, e 
has accommodari poterat.) 

Andere (3. B. Morus) nehmen eine blos — 
de Deutung der "Stellen aus: dem Hoſeas an, wozu man Feis‘ 
sen hinlänglichen Grund bat. 

3) Oder man konnte annehmen, daß V. 25,26. ſich auf 
das & uovov EE Zudasov DB; 24. bezdgen, und zur Beſtaͤti⸗ 
gung der zwey Säge dienten, welche in jenen Worten lies 
gen: 1) Nicht die Juden allein — 2) nicht alle Juden 
genießen die Vorzüge des neuen Volks Gottes (f. oben V. 24.) 
Auf den Sat ı) bezieht ſich B. 25. 26. Daß die Juden als 
lein Anfprüche auf Vorzüge eines Volks Gottes zu machen 
haben, folgerten manche aus ner Voransfeßung: Die Juden 
find als ſolche — wegen ihser Abflammung von Abraham 
‚(alio aus- einem Grunde, ber für die Heiden nicht galt) bes 
sechtigt, ftets folche Vorzüge von Gott zu erwarten. Diefer 
Voransfegung ftellt Paulus die DB. 25.26. angeführten Aus⸗ 
fprüche entgegen. Man rag nämlich die Worte der Prophe⸗ 
ten auf die jezt noch kuͤnftige Wiederaufnahme der Iſraeli⸗ 
ten in. die Ehrifiene Gemeinde ober auf ein fruͤheres Ereig- 
niß beziehen, "und annehmen, daß diefe Prophezeihung fchen 
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erfäͤllt fen, ſo erhellt daraus, daß nicht alle Sfraeliten von 
Sort ald Glieder feines Volkes behandelt werden; denn es 
wird darin vorausgefeßt, daß es eine Zeit gab, in weldyer 
die Iſraeliten ſelbſt aufgehbrt Hatten, als Volk Gottes bes 
handelt zu werden. In eben diefen Ausfprüchen liegt aber 
aud) ein Wink, daß Gott die Heiden eben fo gut, als die 
Iſraeliten, nachdem fie aufgebbrt hatten, als Volk Gottes 
behandelt zu werben, als fein Volk annehmen koͤnne. Auf 
den Satz 2) beziehen fi) dann V. 27—29. Doch ſcheinen 


ſich auch V. 26. 26. auf den oweyten und auf den erſten Satz 


zu beziehen. 

V. 27. Jeſajas aber ruft in Beziehung auf die 
Iſraeliten aus: wären auch die Iſraeliten ſo zahlreich, 
wie der Sand am Meer, es wird doch nur ein kleiner 
Reſt gerettet werden. V. 28. Denn die Sache wird 
ausgefuͤhrt, und iſt beſchloſſen nach der Regel der Ge⸗ 
rechtigkeit: denn der Herr Jehovah wird das Beſchloſ⸗ 
ſene ausfuͤhren auf der Erde. 

Dieſe Stelle ift aus Jeſ. 10, 22. f. genommen. Wenn 
die Zahl der Sfraeliten auch noch fo groß wäre, fo wird doch 
nur ein Reſt (ein Leberreft), ein Eleiner Theil gerettet wer: 
den. Man mag die Vorherfagung des Jeſajas auf das afs 


fprifch babylonifche Eril und Auf die Befreyung aus dem⸗ 


ſelben, oder. auf bie Zeit, in welcher die Römer den. Uns 
tergang des juͤdiſchen Staates herbeyfuͤhrten, beziehen; ſo 
liegt immer das darin, daß Gott nicht alle leibliche Nach⸗ 
‚ kommen Abrahams oder Iſraels als rechte Iſraeliten, als. 
fein Volk anſehe und behandle. Paulus erinnert aljo durch 
die Anführung jener Stelle daran, es fey den im X. X. ents 
haltenen göttlichen Erklärungen keineswegs entgegen, wenn 
Gott jezt manche Juden nicht als lieder feines Volles ers 
terme und behandle, wenn mur ein kleiner Theil der jezt 
lebenden Juden begnadigt, gerettet werde. Bey dem babys 
lonifchen Exil wurde der größere Theil der Iſraeliten nicht 
als fein Volk behandelt, fondern nur ein Keiner Theil, der 
nachher im fein Vaterland zurüdiem: eben fo bey dem Un⸗ 
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tergang des jaͤdiſchen Staates durch bie Mbmer..„Dieß bes 
zieht ſich-auf den obigen zweyten Satz in V.ꝛ4. 
WB: 27. üUnep, fo viel als: eos, des. vgl. Phil“ 1,7 


2 Cor. 7, 4. — 2 By Er d 4 
xoaleı, Palm dieit, pronunta, — vgl. Jos - 
4, 1b. - ds . 3 ve “‘ —8 stil 


xurulssuua, 8C. HOVoy;' tantum rel; en para; 
vgl. Sir, 44, 17. ar { 

V. 28. Die Stelle wird * den LxX "angeführt, vie 
von dem hebräifchen Text abweichen.  Dieß war für Paul 
Abfiht gleichgültig; das Beweifende liegt in V. 27., und 
V. 28. wird nur um des Zuſammenhangs willen hinzugefuͤgt. 

ovyreio», Guvtfuvov, man muß hiezu Est oder ‚dgar, 
und überdieß noch die Participien o ourzehav Ousreuvu hin⸗ 
zudenken (aoyov Jap Gurielav 'xur Ovrzeuvav is oder Esas 
6 ovvreio» xar ovsreuvov £V dixasoovvn); ſo daß es ſo viel 
ift, als: ‚doyos uellsı ovsrelucder PT guprsunsoda , oder: 
Guvselsitas xaL Guvreuveran; vgl. Storrii Obss. p: 409. ſs. 

Aoyos, die Sache (Luc. 4,4.), die gedrofte Sache. 

 ouvrsuvev, hier entweder; entſcheiden, befchließen (vgl. 
- Dan. 9, 28.): das Gedrohte wird ausgeführt und it befchlof- 
fen nach der Regel der Gerechtigkeit; und dieſe Erklärung 
ſcheint auch wegen des folgenden ourrezunusror moımoeı vor— 
zuziehen zu feyn; oder: plözlich, ſchnell ausführen (fiehe 
Schleusner bey diefem Wort, und Koppe bey diefer Stel: 
le); die Drohung wird fchnell und auf eine gerechte Art volle. 
zogen werden. Cinige, erklären Gurrsuvom: subito ‚absolvet, 
und das Ovvrerunusvor rem decretam. — 


oͤre Aoyov ... Wenn dieß nicht eine Tautologie ober 
bloße Wiederholung des Vorhergehenden feyn foll, (in, welchem 
Fall man ors mit utique, profecto uͤberſetzen konnte) ſo muß 
der Ton auf xupsog gelegt, und das oͤre auf ev dixacocvvꝝ 
bezogen werden. Denn FJehovah iſt's, der es ne 26. 
und mit Gerechtigkeit ausführen wird. Ä 

ans, im juͤdiſchen Lande. 
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V. 29. Es geht alſo ſo, wie Jeſajas im vorher⸗ 
— geſagt Hatte: wenn nicht der Herr,der Bott 
‚ der. GYeere, uns einen Samen übrig gelaſſen haͤtte, 
wir würden Sodoma N wir würden Gomorrha 
gleich feyn. 

xas, man fupplire: yıverat; es geht alſo bey denen, die 
Gottes Voll: heiſſen, fo, wie Jeſaias 1, 9. ſagt. "Unter ei⸗ 
ner großen Menge von Iſraeliten war zu der Zeit, auf wel⸗ 
che ſich dieſer Ausſpruch des Propheten bezieht, nur ein klei⸗ 
ner Theil, der zu den Mitgliedern des wahren Volks Got⸗ 

ktes gehoͤrte. Es ift alfo nicht zu verwundern, wenn im ges 
genwaͤrtigen Zeitalter nur ein Feiner Theil der Juden (vgl. 
Roͤm. 11, 5. 7.) begluͤckt oder gerettet wird. Oder: Eben fo 
geht ed auch im gegenwärtigen Zeitalter. - 

ngossonxe, nicht: wie ei geweiſſagt, vorhergefagt hat; 
fondern: wie er weiter oben, gleich am Anfange ſeines 
Buchs, geſagt hat, vgl. 2 Cor. 3. 

xvouog caßaws, Dominus omnium rerum creatarum, Gott, 
der Beherrfcher aller Gefchöpfe im Himmel und auf Erden. 

. onegua , dem Sinn nad), wie zaralsınna V. 27.: ein Reft, 
der einem Neft Samen ähnlich ift, der zur Ausſaat aufbewahrt 
wird, und von dem eine neue Erndte erwartet wird. Das 
Bild iſt hergenommen von einer Verheerung der Felder, wo 
nur fo viel Saat. ‚Abrig blieb, als zur Ausſaat nöthig war. 
ug oodona, wir wären gänzlich vertilgt ‚ aufgerieben 
worden. —— 

Ge yonodde ſtatt en yonoddg, ober cĩno⸗hauer flatt 
' Eyevnönuev as youooda, vgl. Ezech. 32, 2. Hof. 4, 6. 

D. 50. Was wollen wir nun darüber fagen, daß 
‚Heiden, die nit nach der Gerechtigkeit firebten, Ge⸗ 
rechtigPeit erreicht baben; die Gerechtigfeit nämlich, 
die man durch Vertrauen erhält; DB. 51. daß hingegen 
Iſraeliten, dte fo eifrig eine Vorſchrift aussuäben 
fuchten, durch welche fie GSerechtigfeit zu erlangen 
meinten, die wahre Vorſchrift der ——— nicht 

erreicht haben. 
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Röm,. < 9, 30. Ba. dag 
| Der Stun in V. 30. fr iffz.die Inden werden durch ei⸗ 
gene Schuld der Gnade Gottes und der: Wohlthaten, — 
die Buͤrger des meſſi aniſchen Reichs genieſſen, verluſtig. Es 
iſt Daher dad größte Unrecht, wenn fie Die Heiden um: dis 
Theilnahme an’ diefen Wohlthaten beneiden. Gott haͤlt Ries 
mand vom Zutritt zu denſelben ab. er 
3.30: ff. ſcheinen ſich: auch auf. V. 19. — — 
V. 30. us 87 Eoumev ſcheint mit dem Folgenden — 
den werben: zu muͤſſen: was ſollen wir dazu fagen, daß ic? 
Mas kann ‚daran befremdend ſeyn, daß. 2.2... Sollen wir 
denken, es ſey nur ein —— — Gottes? Die 
Antwort ſiehe in V. 32. k 
Ötwxeiv, niti, contendere ad —— hl: 
assequi scopum; das Bild ift von Wettläufern hergenoms 
men, vgl. Phil. 5, 19-14. un dewxovra iſt ein: Gegenſatz 
gegen bie Zuden, in Beziehung. auf, die Zeiten, da ſie noch 
nicht Ehriſten waren, nen studiose quaerentes, uti. Judaei; 
daß Heiden, (nicht Alle, fondern:. die das Evangelium ats 
genommen haben) die ſich wicht durch eigene Bemuͤhung und 
durch eigenes: Verdienft dexauonunv (Gottes Gnade uud Ges 
ligkeit, wie Gap. 1, 3.) zu erwerben fuchten, die aus Un⸗ 
wiffenheit und Lafterhaftigfeit: nicht darnach ftrebten , ſie doch 
erhielten; ads fie Chriften: wurden. So iſt's ein. Gegenfak 
gegen das donixar sonen; dinwsoourns DB. 31. 
V. 31. Ifraeliten aber, die fih fo eifrig beſtrebten, das 
moſaiſche Geſetz zu erfuͤllen, und dadurch Gott wohlgefaͤllig 
und ſelig zu werden hofften, haben ihren Zweck verfehlt; 
nämlich Diejenigen, welche das Evangelium verwarfen. 
vonov Pinnsocurng Muß. im zweyten Komma eine andere 
Bedeutung haben, als im erſten; im erſten: ſie ſtrebten eifs 
rig, ein Geſetz zu beobachten , durch das ‚fie .demusoaurgv zu 
erhalten meynten; stadiasissimi erant doctrinae, eujus ob- 
servatione dıxatogvsn® consequi se posse putabant;. doctri« 
nae, quae ipsis afferre videbatur d&exauoovyns ; Oder doctri= 
nae cujusdam, qua consequerentur dıxasoousnw. dinmaovrnr; 
quam putabant (vgl. umgıa i Cor. 2, 21.) esse causam ds 
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amorunns:Cogl. 1 Eör. 1, 80.); — im zweiten Komard: fie 
damen nicht zu der Vorschrift. Xehre, durch die man dısaso- 
ouvnv. wirklich erreicht; fie haben ‚die Lehre nicht ungenom⸗ 
men, dur die man begnadigt und befeligt werden kann. 
Bgl. auch :Storrii Opusc. Vol. I. p. 219. not. 71. ... 

V. 32. Warum? weil: fie nicht durch Glauben, | 
ſondern durch gefegliche Handlungen gerecht zu werden 
Arebten. Sie fließen ſich nämlich an jenem Stein’ des 
Anſtoßes, wie es in jener Schriftfielle heißt: 8. 33: 
Siehe ich ſtelle in Zion auf einen Stein, an dem man 
anlaufen, einen Selfen, an den man ſich fioßen kann. 
Aber jeder, der auf ihn ie wird — zu Schan⸗ 

en werden. 

"Ders, naͤmtlich, wie aus * Vorigen Hinzu gedacht wer⸗ 
ven muß, dsarr eis vouor Ösxaso0vnng &% epducar ; aus eigener 
Schuld, nicht wegen eines unbedingten Rathfchluffes Gottes. 

2.2 620... vous SC. diuxuas über. dıases (sc. ZopmmÄ) dıxuso- 
evrn», justificari volunt, dszasoourgv consequi student: B. 30., 
weil fie die Lehre von der Begnabigung nicht annehmen, in 
die von Gott — Veregan zur Begnadigung nicht 
mer wollen; a, 

. 28 Eoyav'vons, wie 3; 20: Darth eine ſolche Beobachtung 
des Geſetzes, durch die fie, fich ein Verdienſt zu machen fuchen. 

7000x01pav ..., impegerunt lapidi offendiculi. 

. 16009" EEE der Stein, an :welchem:man fi ch 
— oder: uͤber welchen man. fallen. kann; oder: der. für 
Ge ein Anſtoß wurde. Unter dieſem Steine iſt Ehriſtus zu 
verſtehen; vgl. 1 Petr. 2, 7. Matth. 23,42. ff.; in Abſicht auf 
die Sache vgl: Luc. 2, 34. Matth. 11, 6. Sie ſtießen ſich an 
dieſem Stein, weil ſie die Lehre Jeſu und ſeine Wohlthaten 
verwarfen, weil fie ungehorſam waren; vgl. 1 Petr) 2,.7. 8. 
&te fließen ſeich an ihm aus Stolz, auß, irbifcher: Denkart, 
und wegen ihrer Vorurtheile von’ dem Reich des Meſſias. 
Daß Paulus auf den Stolz zunaͤchſt Ruͤckſicht nehme, fcheinen 
die Worte JE Eoyoo vous anzuzeigen. Zür fie: iſt Ehriftus 
durch ihre Schuld, weil fie ihn verwarfen, Veraulaſſung eis 
ner ſchweren Verfündigung oder des Ungluͤcks. 


dm. 9, 83. — | dal 


2. 33. Die Stelle ift aus ef. 28, 16; genommen, wo 
die LXX. überfeßen: ide, ey zußailor &s Ta Bkurkım Zar 
Aıdov noAvreln, Enhextoy, dx0oywvsatorv, Evrıuor, &g ra Be 
pelıe gung, a0 0 æregevu⸗ & un xaeramyvvdn (ed. Reinec- 
eii sec. exemplar Vaticanum; in der ed. Breitingeri sec. 
exempl. Alexandrinum folgt nach: nisevom, en’ avry). Die 
Worte ne00xouuareg und au mergav oxardals find ans Jeſ. 
8, 14. eingefchoben, wo die LXX. (ed: Rein. und Breit.) 
überfegen: x0v En air nenoLdg 1, dsad '00r eig aysaona, 
xas 8% is Ads no00x0uuars Ouvarınasode, zde mg Tergag 
zroners; wo Paulus auch, mie bey. der Anführung ver 
Hauptftelle Jeſ. 28, 16., nicht genau den LXX. folgt; bie 
Worte as und En’ avza ſtehen nicht im Hebräifchen, muͤſſen 
aber hinzugedacht werden. Du 

Die Stelle ef. 28, 16. Fünnte, bed Zuſammenhangs 
unbefchadet, auf den Meflias bezogen werden (f. Michaes 
lis zu diefer Stelle, und Walther’ Ueberſ. des Jeſajas); 
die Gedantenreihe Fönnte diefe feynz Ich will zwar einft den 
Meffiad, den ewigen König eines göttlichen Reiches, den 
verheiffenen großen Nachkommen Davids, im jüdifchen Late 
de, unter dem jüdifchen Volke auftreten laſſen, — Ihn, 
Durch den Jeder, der auf ihn vertrauen wird, beglädt wer⸗ 
den wird; und ihr duͤrfet eben darum, nicht fürchten, " daß 
das Haus Davids, oder gar das jüdische Boll, wie furcht: 
bar auch das Königreich Juda erfchättert werden mag, uns 
tergehen werde. Aber doch muß ich euch ausgeartete Juden 
bald züchtigen ꝛc. — Uber aus der Art, wie Paulus jene 
Stelle bier anführt (felbft aus der Art, wie er einen Theil 
derfelben Rdm. 10, 11. anfuͤhrt), laͤßt ſich nicht ficher ſchlie 
Ben, daß er fie fir eine Weiffagung auf Ehriftum genommen ' 
‚ babe. Der Sinn der Worte zausus yeypancas ... 9, 33.5 
vgl. 8, 56. kann aud) der ſeyn: Es gefchah, oder: es ges 
fhieht etwas dem Aehnliches, was in jener Schriftftelle 
gefagt wird; es geht in dieſem Fall eben fo, wie in jenem, 
von welchem Jeſajas ſpricht; oder: was Jeſajas in diefer 
Stelle fagt, ift anwendbar auf Ehriftum ꝛc.; und wenn man 

Br. an d. Röm, 21 


Ä 


Votum, Neigung, Wunfch; Sir. 13, 31. 


Ba Ndm. 9 a3. Kap. 10, 1. 2. 


ben Sinu fo. beftimmt, fo laͤßt ſich wohl leichter erklaͤren, 
warum Paulus auch einige Worte aus der Stelle Jeſ. 8; 14. 
‚einfchob, die ſchwerlich auf den Meſſias gedeutet werben 
kann; und am leichteften,, went man die Stelle ef. 8, 14. 
(ooransgefegt, daß fie ſich nicht auf den Meffias bezieht) 
auf den Jehova bezieht,. und auf den Jehova kann wohl 
auch die zweyte Hälfte des V. 18., fo wie die erfte, bezogen 
werden (WPD Tann asylum heiſſen). 

In Roͤm. 10, 11., wo Paulus diefelbe Stelle nod). eins 
mal anfuͤhrt, ift ein Schluß aus den angeführten Worten 
euthalten. Eben. dieß kann auch: in Beziehung — Petr. 
2, 6. angenommen werden. 

00 ag 1.3 aber wer auf ihn vertraut, wird nicht zu 
Schanden. Bezieht man Jeſ. 28, 16. nicht auf den Meffias,, 
ſo muß man in avzy auf den Jehova beziehen. 

3 xarascyuyönoster, spe sua non frustrabitur, er wird 
das Heil, weldyes er erwartet, volllommen erreichen; eine 
newang. 


Zeßentes Kapitel. 


V. 1. Meine Bruͤder, mein herzlicher Wunſch und 
mein Gebet zu Gott iſt, daß ſie gerettet werden moͤ⸗ 
gen. V. 2. Denn ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie 
einen Eifer für Gott haben, aber nur nicht nach richs 
tiger Binficht. | . 

Der Hauptgedanke in diefem Kapitel ift, wie in 9, 30—33., 
diefer: Die Zuden find felbft Schuld, wenn fie an den Vor⸗ 
theilen des meffianifchen Reichs Feinen Antheil erhalten, audy 
‚ihnen wurde das Evangelium befannt gemacht, aber ftolz auf 
« ihre Verdienfte verachteten fie ed; und höchft unbillig ift es, 
„wenn fie den Heiden den Zutritt in dieß Reid) mißgoͤnnen. 
— In V. 1.2. mildert Paulus den empfindlichen Vorwurf, 
den er den Juden vorher machte, und in diefem Gapitel weis 
ter ausfuͤhrt, durch eine neue Verſicherung feiner Liebe zu 
. feiner Nation. 
B. 1. evdone, 4 animus benevolus, a) desiderium ‚, 


— 








. ı Mb. 10, 1-3, 33 
| Unep avrow Tann mit denoss oder mit dom conſtruirt 
- werben; im lezteren Falle ift eis odrenpeen eine Erläuterung, 
— isıv eis OwEnpiav, oder ohne Esıy, wenn dieß mit denoss- 

verbunden wird, oder wenn Zeıv unaͤcht ift (nach Griese - 
bach): meine Wänfche ſind gerichtet auf ihr Wohl; ich ins 
ſche von Herzen, und bete darum, daß fie. aufhören moͤch⸗ 
ten, die Lehre Jeſu zu verachten, daß fie dad Evangelium 
annehmen möchten, "und der den Glaubigen beftimmten ee. 
ligfeit theilhaftig würden. 

B. 2. Gnkov Ger, ardere studio, respectu Dei, oder in 
Beziehung auf den Gottesdienſt; Pes, genitivus objecti; 
vol. Joh. 2,17: In Abſicht auf die Sache vgl. Joh. 16, 2.5 
auch Apg. 22, 3. (nlornę unuoyas re Gtu). Sie find. ſehr 
eifrig bemüht, Gott wohl zu gefallen, beſonders darch Bes 
obachtung und Vertheidigung ded mofaifchen Geittes, haupt⸗ 
ſaͤchlich des Cerimonialgeſetzes. Einige giengen ja in ihrem 
Eifer fo weit, daß ſie das Chriſtenthum meer wie, 
Paulus ſelbſt, 1 Tim. 1, 13. 

all u xar Enıyvooew, aber ihr Eifer ift nicht mit einer 
richtigen Erfenntniß verbunden, es liegt bey ihm Feine richs 
tige Erfenntmiß zu Grund (vergl. Joh. 16, 3.); xara heißt 
bier: gemäß; oder fleht der Ausdruck flatt des Adjectiss: 
fie haben Keinen verftändigen Eifer, fondern fie verfehlen ihs 
red Zwecks V. 3. 9, 51. Ohne Zweifel fest Paulus voraus,’ 
daß dieſer Mangel an einer richtigen Erkenntniß — 
wegs unverſchuldet ſey; vgl. V. 19. ff. 

V. 3. Denn da fie die Gerechtigkeit (. Heiligkeit) 
Gottes nicht erkennen (wollen), und ihre eigene Gerech⸗ 
tigfeit zu behaupten (geltend zu machen) ſuchen, founs 
terwerfen fie fich nicht der „göttlichen Kebre von der: 
Gerechtigkeit (Begimdigung). 


- dixavoovvn zu Osu muß am Schluffe des Verſes die Lehre | 


von der Begnabigung bedeuten; aber weil «ysosvres der 


Grund von dem sy ineraynsar ift, fo kann das dıxauovurn 


za Bes am Anfange des Verfes nicht auch daſſ elbe bedeuten. 


Denn ſollte es BaneIDe beveuten, fo müßte ay»osvzes heiſſen: 
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—— Rdm..10, 3.4. 


fie wiffen nicht8 won der Begnadigung, oder: fie billis 
gen fie nicht, "Aber das Erfte konnte Paulus nicht fagen 
wollen V. 18. 19.5 dieß wäre hiſtoriſch unrichtig geweſen; 
bey ˖der zweyten Bedeutung wäre ber erfie Sat ganz tavto⸗ 
logiſch mit dem leztern, und doch foll der erfte Saß ben Grund 
von dem legtern enthalten. Vergl. Storrii Opusc. Vol. I. 
p- 191. Diss. de voce dıxasos, not: 11. Daher tft dixase- 
surn Ses das erftemal die Heiligkeit Gottes, wie 3. B. 
5, 26. 

ayvouvsss, weil fie die Heiligkeit Gottes a anerfens 
nen, weil fie nicht amerfennen, daß, wer von dem heiligen 
und gerechten Gott durch eigened Verdienft begnadigt wers 
den will, einen ſolchen Gehorfam Iliften müffe, als weber, 
fie geleiftet haben, noch irgend ein Menſch leiften Tann. 

idrar,, und weil fie daher glaubten, daß fie durch ihr ei⸗ 
gened Verdienſt Gott wohlgefällig werden, und bie Seligfeit 
erlangen koͤnnten, und alfo einer Begnadigung durch freye 
Güte Gottes nicht beduͤrften; dexasoovrn idıe, eine Gerech- 
tigkeit, die fi) auf eigenes Verdienft gründet; Phil. 3, 9. 

snodı, stabilire, tueri, geltend machen. - 

84 Uneraynoav, die natürliche Folge ift, daß fie die Lehe 
re nicht annehmen, die ihnen freye Begnadigung ankuͤndigt; 
non obseguuntur, non accommodant se doctrinae de gra- 
tia divina, oder significationi, praeconio gratiae divinaez 
dixasoousn für Aoyos dixasoouvng, vgl. Apg. 28, 28.5 zo 0w- 
zngıov für Aoyos zus owrnging, vergl. Apg. 135, 26. (Storrii 
Obss. p. 24.), ber für AUT ‚ wie Rom. 10, 16, ſo 


auch 8.6. 


8,4. Chriftus Eat ferner dem (mofaifchen) Geſetz 
ein Ende gemacht, fo Dar Ale, die glauben, begnas 
digt werden. 

yao bezieht fih auf V. 2. (air 2, 14.); ber Grund, 
warum ihr adoc unverftändig ift, wird V. 3. und 4. ange⸗ 
geben; der erfte Grund V. 3., ein anderer B. 4.; oder bee 
zieht es fih auf V. 3. zw idv — — u Uneraynoav. 

zelog vous Koısos ; entweder iſt vouog das ganze mo⸗ 





im. 20,4 5. | e“ 
ſaiſche Gefetz, auch der moraliſche Theil deſſelben, re nicht 


als norma vivendi, fondern als regula, ad quam poenae 
et praemiorem assignatio tam exacte dirigatun;:ut clemen- 
tiae nullum locum relinquat, omnemque, ſiduoiam gratiae 
excludat; f. Storrii doctr. Christ.. pars. thear::$.i1zı. not. e. 
Ehriftus bat bewürft, daß, ob wir gleich feinen: vollfommes 
nen Gehorfem leiften (V. 5. Gal. 3, 10. 22.), wir doc) bes 
guadigt- werden, bie Seligkeit erlangen Ihnnen (6, 14). E 
Äft zerog vous in Ruͤckſicht auf desasauen; er hat — 
daß wir nicht nach der Strenge des Geſetzes beurtheilt wer⸗ 
den. Er hat. das Verdammungsurtheil des Geſetzes bey als 
ten denen, die das Evangelium annehmen, aufgehoben. Bon | 
‚der VerbindlicyFeit zum Gehorfam gegen die moralifchen Vor⸗ 
fchriften des Gefeges ift bier nicht die Redt. Oder Fünnte 
man auch, „wenn man. V. 4, mit V. 2. verbindet, anneh⸗ 
‚men, daß vonos,hier allein oder auch den rituellen Theil 
bes mofaifchen Gefees, die moſaiſche Verfaſſung überhaupt, 
fo fern fie manche nur nationale und temporelle. Verordnungen 
enthielt, bedeute; nevzı hieſſe dann: für alle, auch für Die, 
die das moſaiſche Eeremonialgeieß nicht befolgen. : 
eis dixasoovsnv ... in Ruͤckſicht auf dexasoounn für Je⸗ 

ben :( Dativos commodi), der glaubt. Andere: eig vo eivas 
Öıamsosurnv, eo eflectu, ut quisquis, oredat, — de- 
xaL00UVN. 
B. 5.. Moſes beſchreibt naͤmlich die Gerechtigkeit 
(Gerechtſprechung), die man durch das Geſetz erlangt, 
ſo: Wer Dieß beobachtet, der wird dadurch ‚glüdlich 
werden... , | 

VBV.5. f. enthalten eine weitere Erklaͤrung der — 
vn in nisens. Dan kann dieſe Verſe zunaͤchſt mit dem narss 
79 nisevores (DB. 4.) verbinden, fo daß der Sinn iſt: „Man 
braucht ſich die dexasooven, die das Evangelium anbietet, 

nicht erſt. durch eigenes Thun — zu. erwerben: man darf 
nur glauben, was Gott, ohne .unfer Zuthun, zu ana Ses 
ligkeit veranftaltet hat.“ 

Ib. dımmavın in vous, der Anſpruch auf Straffiey. 





—F 
> Da Rd no, | 

heit und Seligkeit, den man erhalten wuͤrde, wenn men. bas 

— vollkommen erfüllen würde, . 

Die :bier.:augefährte Stelle iſt auß 3 Mof. 13,5. genom⸗ 
men. Weein Moſes auch blos von bürgerlicher Gluͤckſeligkeit 
£oricht, fo konnte doch Paulus diefe Stelle benußen; was Mofes 
son dem buͤrgerlichen Theile bed Geſetzes fagt, das gilt auch 
Son. dem moraliſchen Theile, und der daraus. entipringenden 
Höheren. Gluͤckteligkeit. Der Sache nad) vgl. Gal. 3, 10. 

Br Die Gerechtſprechung aber, die man durch 


ven Glauben erhält, fpricht fo: fprich nicht in deinem 


Herzen: Wer wird. hinauffteıgen in den Simmel? naͤm⸗ 
Jich um⸗den Mefſias bezabsubolen. V. 7. Oder wer 
wird in das Todtenreich hinabſteigen? naͤmlich um den 
Meſſias von den Todten heraufzuholen. B. 8. Aber 
Mas sagt fie (Die Lehre non der Begnadigung) weiter? Na⸗ 
be iſt dir: das Wort für deinen Mund und für dein 
‚Herz, das beißt,. das Wort des Glaubens, welches wir 
merfündigen. . 

| Paulus gebraucht. mit Kleinen Henderungen bie Worte 
Mofis, 5 Mof: 30, 12—14., um feine Gedaufen damit aus⸗ 
zudruͤcken. 


DB. 6. Mæcuoquvn, entweher iſt dieß Wort perſonificirt, 


oder iſtes ſo viel als doctrina de dixasoovvn., die Lehre von 
ber Begnadigung; das Evangelium, B. 5. nd 
.  aun-Su —— denke nicht, um felig zu werben, iger 
du etwas bewuͤrken, bad für dich unmöglich wäre; denke 
micht, du muͤſſeſt Durch deine Thätigfeit das bewuͤrken, was 
zur Begründung beiner Seligkeit (ded Rechts dazu) erfordert 
wird. Gott: hat dieß ohne‘ unfer Zuthun verauftalter. Auf 
Das, was Er zu unferem Heile gethan. hat, und. was er ohne 
anfere Mitwuͤrkung gethan hat,. gründet ſich unfore Beguadi⸗ 
gung. Ohne unſer Zufhun hat Gott Ehriftum bereits vom Him⸗ 


mel geſandt, um: uns zu belehren, und fuͤr uns zu ſterben. 


zer, ist, nempe- ut Christum inde asdatal, 
Karayayeıy SC. an &pavs. | 


- 2. Du varfit Chriſum auch nicht erſt dom edten 
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| reich heraufholen; Bert par AR ohne unſer Zethum aufer⸗ 
weckt. | 
aßvooog, infernug, das Todtenfeich: vol. Pf. 71, 2. 
(vgl. 1 Sam. 2, 6.); Hiob 38, 14: (vgl. V. 13.) 


Knapp (Diatribe in Rom. 10, 4—ı1ı. Halae: 1806. Scri- 


'pta , ed. II. p: 559.) hält die Worte: zug avaßnoeras ... ug #0- 
zaßnoeras ... V. 6.7. für den Ausdrudt eines Menſchen, der 
‚mit bangen Zweifeln wegen feiner Seligkeit fämpft, ohne von 
dem Glauben an Chriftum etwas zu wiffen. (Vgl. Tübing. gel. 


Anzeigen. 1806. S. 441. ff.) Ein folcher folle nun von feinem 


"bangen Zweifel zur Hoffnung zurädgeführt werden mit: den 


Morten: uneinng ... „Cave cogites desperans: quis mihiindi- 


cahit viam salutis? Nemo, neque de coelo, neque ex infero- 
rum sedibus venit, aut'veniet ungtam, eam monstraturus. Sci- 


to enim, Christum hanc tibi viam monstrasse et munivisse, 


qui semel tua causa et de coelo descendit, et post mortem 
pro te oppetitam, revixit; hunc tu adi, huic tu uni confi- 
de. Neque enim iterum alter ad nos Soter de coelo mit- 
_ tetur, aut ab inferis exeitabitur.” cf. Hebr. 9, 25-28. 
ro, 11. 8. Act. 4, ı2. In Beziehung auf diefe Erklärung 
wird in den Tüb. gel. Anz. 1806. ©. 448. bemerkt: Sollte 
nicht der Gegenfak von V. 6. fi. gegen V. 5, (und überhaupt 
gegen die Ausdruͤcke: mom WB; 5., Inlov Bes Eye B. 2, 


-Iwaeıv 9, 31., zosyeıw 9, 16., welche Paulus von den uns 


glaubigen Juden gebraucht) eher folgende Erklärung beguͤn⸗ 


fligen: „Bilde dir nicht ein, du folleft Durch deine eigene Bes. 


mühung etwas erreichen, was bu doch nie haͤtteſt erreichen 
koͤnnen, was dir eben fo unmoͤglich geweſen Wäre; als Chris 
ſtum (deſſen Erfcheinung auf der Erde und Ruͤckkunft aus 
dem Reich der Todten du blos zu ‘glauben haft) aus dem 


Himmel’ herab, ober von ber Unterwelt — — 


Ueber aßvooog ſagt Knäppeſa. a. 9. *)]: „Abyssus ut 
universe est quasris profunda varaso ita Judaeis gtaeoe 
— — — 


2) In den Serĩpia var. arg. Ed. IL, in weiche dieſes Programm 


aufgenommen wurde, iſt das hier Angeführte zum Theil erwel⸗ 


tert und etwas abgeändert gegeben, vgl. &; 682. ffi "" 


- 


8:8 h Rd WM. 10, 7s 8. 
seribentibus- tum aquam magnae altitndinis vel mare signi- 
ficat (plane ut DIN; MED: INN), tu tum "habitationem in- 
‚ferorum (vor. sarazrgav 8. varaydorım, Phil. a, ı0.), or- 
cum, ad IND. Utroque hoc sensu 7 &ßuooog saepe 
ꝓoelo oppenitpr (Ken. 49, 25.. Ps. 107, 26. Sir. ı6, 18. 24, 5.), 
ut alibi coelo orcus s. «dng (Ps. 139, 8. Amas 9, 2. ‚Match. 
1, 33.). — Abyssum et Haden (DYIN et NINO) interdum 
ejusdem potestatis vocabula esse, tum ex eo colligi potest, | 
quod voci DYANI apud Jobum 28, 14. contraria est ibidem 
v. 13. OWN. VW, tum multo etiam magis intelligitur ex 
comparatione.-Ps. 71, 30. cum ı,Sam. 2, 6. Eodem sensu 
Paulus v. 7. .dieit. aßuooos. — Reliquis in locis N. T. r 
‚ußv0oog tartaram ‚designat vel yeerva» — h. e. eam partem 
-orci, in qua pravi daemanen, una cum ‚impiis hominibus 
vita defunetis, babitant et. supplicia perserunt; Luc. 8, 31. 
Apoc. 9, 1. 2. 11.:11,.7. 17,8. 20, 1. 3.” Ueber die Bedeus 
tung der. Ausdruͤcke V. 6, 7.: draßmaı Eis rov dgav0r — 
sarußnrar &s zn7 ußvooov..twird.in .‚diefem Programm fols 
gendes bemerft > ut,. quidquid incognitum nobis est, vel re-. 
conditum ac difficile, id aut: procul a nobis abesse dicitur, 
‚aut alligs, profundius, remotjus, quam utillad assequi pos- 
simua (Eccl. 7, 23. 24. Prov,.24, 7.) ita Hebraei, cum 
aliquem ascendere ad coelum dichnt , aut descendere in or- 
‚cum (aut mare transmittere, aut profundum maris petere), 
. eum ve). abditis in.locis delitesoere velle significant , vel res 
investigare oceultas atque arduas, aut tales, quae fieri aut. 
cognosci,omnino nequeant, cf. Ps..139, 8. 9. Amos 9, 2. 3. 
zart EB, 6.7. Knapp (a. a. D.): „Non sunt am- 
plius verba justitiae, fidei, sed Pauli in hujus sermonem 
commentantis. Dieta sunt pro: zara yap eineiv, Ess Xpi- 
. 60% ..... hoe. si dixeris, .perinde est, ac si Christum etc.” 
B. Be ‚ade zu key. Knapp (a. a. O.): „Sed:quid 
le dieit praeierea? q. .d. sed expedit, illam hase quoque 
dicentem .audire. — Vetabat illa desperare ob rei-difficul- 
tatem (v. 6.7.) 5; jam (V. 8. ) rem factu facilem esse docens, 
nos bene sperare jubat·. * 


7 
—* 
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ı -Adyas 8C. 7 Eu MIGEOG —E a 
. &yyus 00. ... Die Stelle iſt eine Fortſetguug der V. 6.7. 
aus 5Mof.39. entlehnten Stelle, nämlich B. 14.: yyug, re 


 äyyug, TO # Haxgav, To nÄNGLOy ziwı,. omne, quod praesto'est 


Cyi, quod quis in promtu habet ‚.quod faoili negotio inveni- 
tur,aegjeiritur, cognoscitur, peragitur etc. Die Worte &yyvs ... 
xrnousapuer, vielleicht auch noch Die Worte zı Aeyeı, koͤnnen 
in eine Parenthefe eingefchlofien werben, fo daß alla zu Ae- 
ya (oder alte) mit .ore V. 9. verbunden. werden müßte. 
Der Sinn ift dann: die Kehre,. welche fie enthält (oder auch 
die Sadye, oder Vorfchrift, Dad, was fie fordert), liegt bir 
nabe, ift leicht für dich erkennbar, fo daß du davon reden 
kannſt (sounre), und fie verfiehft (saodın); iu zp. gouars, 
für deinen Mund. Andere (3. B. Koppe, Morus) vers 
binden die Worte alla zu deyss mit Eyyusı die Lehre (oder 
auch: die Sache), die der Gegenftand des Glaubens ift, und 


die · wir. verkuͤndigen, ift für dich leicht zu erfennen, fo daß 


du fie bekennen und glauben kannſt, damit du ſie befenneft 
und glaubeft.. Es ift wahrfcheinlicher, .daß die - Worte &yyug 
. zaodıag os nicht Parenthefe feyen; der Sinn kann fo ges 
faßt werden : Sondern, ‚oder: ‚vielmehr (ein Gegenſatz gegen 
un sinng B.6.), was fagt fie? (oder: aber, was fagt fie 
weiter ?) Leicht iſt es. für dich (leicht iſt es dir gemacht), fie 
zu ergreifen, zur Erkenntniß der Lehre (oder Sache), naͤm⸗ 
lich der Lehre, die wir glauben ſollen, um ſelig zu werden, 
zu kommen, damit du fie (mit dem Munde) bekenneſt, und 
glauweft (von Herzen annehmeſt); oder, wahrſcheinlicher: fo 
daß du fie bekennen und glauben kannſt. (Oder: leicht if 
ss fuͤr dich, Die Lehre, die wir glauben follen, um begna= 
digt -umd beieligt zu werden, zu bekennen und zu glauben.) 
Sie ift dir befannt gemacht und hinlaͤnglich beftätiget worden. 
Alsdonn muß wohl B. 9. ald Fortſetzung non Ve 8. betrachtet, 
und ozı vor Zav als pleonaftiich angefehen werden, was bes 


ſouders nach) Worten, Die ein Sprechen anzeigen, der Zall iſt. 


Knapp .(a. a. O.): Post verba & rn xaodig 'suppl. 


ex Deut. 30, 14.: moseıv «uro, ei ut pareas s. parere pos- 
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sis. Praeceptum illud — ost ejusmodi, ut perfacife tibi 
ait, non ıagdo are. id profiteri animoque complecti, sed 
etiam ejus jussis per omnia obiemperare; -Öyka, praecep- 
tum (Deut. 30, a1. 14.) de fide — Domino, — re- 
divivo habenda, of. v. 9. 

önue iſt in S Mof. 30, 14. das ——— mus Din Iſ⸗ 
raeliten gegeben worden iſt; das. Gebot der Liebe gegen Gott; 
bier aber ift es das Önua zns'nuseog, die Kehre, die wir glau⸗ 
ben ſollen, die .&egenftand des Slaubens iſt/ ‚oder die Glau⸗ 
ben fordert, das Evangelium. 

V. 9. Wenn du befenneft mit deinen. ‚Munde, 
Daß Tefus der Herr fey, und von Herzen glaubfi, dag 
Gott ihn von den Todten auferwedt bat, {0 wirft 
Qu felig. | 
. or, nämlich (ſagt vie. — 2 — oder Hr 
oͤre pleonaftifh (ſ. oben. V. 8.). 

*  omodoyev, ein Bekennen, durch welches fid) eine innere 
lebendige Ueberzeugung ausipricht.' Das, worauf es bey 
per. Seligkeit: anfommt, druͤckt Paulns in Rüdficht auf die 
Worte: Mofid (soua, zapdıem) aut. - 
"» sugsor, daß er der Herr fey (2 Cor. 4, 5.). Dieß iſt die 
- Sauptlehre:des Chriſtenthums. Wer Davon vollkommen übers 
zeugt iſt, daß Jeſus fein Herr fey (weil er die Herrſchaft 
über alle Dinge, befonders über Das ganze Menfchengefichlecht, 
unter ber Bedingung von feinem Bater erhalten hat, daß er 
alle, die ihm angehören, ewig befelige, Joh. 17, 2. Matth. 
11, 27. 23, 18.), der wird feinen Verheiſſungen gerne glaus 
ben, und feinen Geboten willig gehorchen. 

nyscpkv , die Auferweckung Jeſu von den Todten war eine 
‚thätige Erklärung Gottes, daß Jeſus der Herr fey, and daß 
der Zwed feines Todes, :Vergebung der Sünde zu erwerben, 
erreicht fen, Apg:. 77, 31. Rom. 4, 25. ı Evi. 16, = vgl. 
auch Matth. 26, 64. 

V. 10. Denn:wenn man von Herzen —— ſo 
wird man begnadigt, und wenn man mit dem Mun⸗ 
de ‚beiennt, fo wird man ſelig. : 2-0. eine 
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GEs aiſt bier ein parallelismus membrorum; in dem einen 
Gliede sift auch das andere enthalten. Es ift eben fo, ab 
wenn Paulus gefchrieben hätte:. xagdıg yag nıseverus, ns 
gogarı omokoysıras 8ig..dinaseavum® Dder &ig aarıpar. 
‚sis, mit dem Erfolg, daß wir dixasosusme erlangen.: : 
dıxawovrn iſt wohl ſo viel als: owrnoıw‘; jenes muß; 5 
‚wie man hier deutlich hebt, auch göttliche Wohlthaten in ſich 
ſchließen. 
Öuadoyaar, das Bekenntniß ſetzt Glauben voraus dogi. 
4 Joh. 4, 16. mit 5, 1.); eine Folge des Glaubens “ das 
Bekenntniß, vgl. Matth. 10, 32. 
Der Sinn ift: es muß ein folcher Glaube ſeyn, der fich 
„auch ausdräckt Durch. unſer ganzes Betragen, namentlich durch 


unſer Bekenntniß. Das Bekenntniß wird befonders heraus 


:gehoben, weil die Chriften in ber erften Zeit durch ihre Lage 
„gerade von diefem ſich konnten abhalten laſſen. 
-B. 11. Denn die heilige Schrift ſagt: Jeder, der 
:auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden werden. 
Dieſe Worte find aus ef. 28, 16. genommen, Mei 
‚vgl. 9, 33., wo. diefelbe Stelle angeführt: ift. 
Es ift nicht nothwendig, anzunehmen, daß Paulus die 
‚bier angeführte Stelle auf den Meſſias gedeutet habe (vgl. 
1 Petr. 2, 6.), 0b fie gleich möglicher Weife auf ihn gedeu— 
tet werden Fann (vgl. Michaelis’ Anmerk.). “Doch. folgt 
bieraus auch nicht, daß Paulus mit Anführung diefer Stelle 
eine falſche Erklärung (die Deutung auf den Meſſias) beftäs 
‘tigt habe. Paulus Fonnte aud) xar’ ardonnor argumentik 
zen: Wer fein Vertrauen auf ihn fest, fagt der Prophet, 
wird nicht zu Schauden; ihr Judenchriſten deutet dieſe Worte 
‘auf den Meſſias; alfo müßt ihr. auch zugeben, daß, wer 
Ehrifto vertraue, nicht zu Schanden werde, Aber man kann 
fid) die Anwendung der Stelle auch fo denken: entweder: 
Mer anf Gott vertraut, der wird nicht zu Schanden. (Dies 
fer, allgemeine Sat ift in ‚jenem Ausſpruch des Propheten 
enthalten, oder liegt bey bemfelben zu Grunde.) Nun aber 
- vertraut der auf. Gott, der fein Vertrauen auf. den. ſetzt 


= 
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ben Gott für umfern Herrn und Seligmacher burch Feind Auf⸗ 
erweckung erklärt hat (vgl. 4, 24.). Alſo gilt es anch yon 


. einem’ folhen: u sarssoyuröncera. (Bol. J. F. Flatt Diss. 


ad loca quaedam Ep. Pauli ad Rom. p. 28.) Oder: Wer 
einer göttlichen Verheiſſung vertraut, der wirb nicht zu Schan- 
ben. Nun aber vertraut der auf eine von Gott gegebene 


. und beglaubigte Verheiſſung, der auf Chriſtum, als unfern 


> 


Herrn und Seligmacher (oder als den Urheber unferer Se: 


ligkeit), vertraut. Alſo gilt ed andy von einem folchen: 


3 xerwoyurdnases; alſo: er wird gerettet, er wird felig 
werden. 
Hensler (Kommentar über den 1ı Br. Petri S. 83. f.) 


denkt fid) die Anwendung diefer Stelle auf Ehriftum in ı Petr. 


2, 6. ſo: „dem, was bey Jefajad gejagt wird, liegt ein alls 
gemeiner Satz zu Grunde; diefer nämlich: Wenn Gott ben 
Menfchen einen Gegenftand als den, auf welchen fie ihr 
ganzes Vertrauen gründen follen, aufftellt, fo ‚geht es denen 


- wohl, die wirklich fo dvemfelben vertrauen. Diefen Sag nun 


Tonnte Petrus in Gedanken berausheben, und ihn auf es 
fum, auf den er auch fo völlig anwendbar ift, anwenden 
wollen.’ 
V. 12. Denn es ift hier fein Unterfchied. zwifchen 
Juden und Briehen: denn. eben derfelbe if der Herr 
Aller, reich für Aue, die ihn anrufen. 

& diasoln bezieht fid) auf mas B. 11. 

‚xugsog bezieht ſich auf Chriſtus, auf welchen fih 8. 15.f. 
beziehen, wie V. 11: 9. Eph. 4, 6. 

nisrov, reich) an Wohlthaten, an Güte für Alle; be- 
nignissimus erga amnes; oder beſſer: reich für Alle, vers 
mögend, Alle zu ‚befeligen, aber auch (auch dieß muß wohl 
mitgebacht werdeu) gütig genug, um Alle, Juden und Hei⸗ 
ben, befeligen’ zu wollen. . Die Wohlthaten Chrifti find für 
die Menidyen, ohne Unterfchied der Nationen, beftimmt. 

Entnaluuevag, pie colentes,, OWN NP- 

B. 13. Denn Ale, die den Namen des Herrn (dem 


Herrn) anrufen, werden felig werden. ı 
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. Worte Joels 3; 5. (LXX. 3, 32.) Man bat nicht. ges 
rade nöthig anzunehmen, daß Paulus fie anführe, um dar⸗ 
aus zu Argumentiren. (Indeſſen Fonnen fie auf die Zeiten 
des N. T. bezogen werden, vgl. Apg. 2,16: ff.) Paulus ges 
braucht diefe Worte nur, um feine eigenen Gedanfen damit 
auszudruͤcken. 

V. 14. Wie ſollen fie ihn anrufen, ohne an ihn 
zu glauben? Wie follen fie glauben an den, den fie 
nicht Fennen gelernt haben? Wie follen fie ibn Pens 
‚nen lernen, ohne daß er ihnen verfündiget wurde? 
V. 15. Wie follen fie ihn aber. verfündigen,. wenn fie 
nicht gefendet werden? (oder: wie foll er verkuͤndigt wer⸗ 
ben, wenn nicht ſolche, die ihn verfündigen, ausgeſandt wers 
den, nämlich. von Gott?) Wie es in jener Schriftftelle 
beißt: wie glücklich (oder: erwänfcht) find die Süße 
derer (der Boten), die Srieden verrandigen deer die 
Gutes verkuͤndigen? 

V. 14. ff. Der Zufammenhang ift ) entweder der: Wenn 
ed Gottes Abficht ift, auch die Heiden zu beglüden (V. 12.), 
fo darf. ed auch für euch Juden nicht befremdend feyn, wenn 
auch die Heinen belehrt werden; wenn aud) ihnen das Evans 
gelium bekannt gemacht wird; 2) oder enthalten diefe Berfe 
einen neuen Beweis davon, daß unfere Befeligung von Gott 
abhänge. Auch das, dag wir glauben koͤnnen, hängt von 
Gott ab, daß Gott und durch feine Geſandten belehrem 
läßt. DB. 17. fcheint der Ieztern Art, den Zuſammenhang 
zu denfen, gänftiger zu feyn. 

V. 14. 8 8x nxecav, für: 0» oder negs 8, von welchen 
fie nichts gehört haben, oder nicht belehrt worden find, wel⸗ 
‚hen fie nicht kennen, vgl. 7xs0are Eph. 4, 21. | 

B. 15. dar un anosaAwers, wenn nicht foldye Lehrer aus⸗ 
gefandt werden, wie die, von denen der Prophet fagt. Wenn 
den Heiden das Evangelium befannt gemacht werden foll, fo 
müffen göttliche Gefandte, oder unmittelbar von diefen bes 
lehrte Gefandte zu ihnen kommen. . 

— nämlich in Jeſ. 52, 7. a gebrauch diefe 
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Worte nur, um feine Gedanken damit auszubräden; es müf- 
fen Lehrer gefandt werden, wie Sefajas fie Beihreibt, nüuntii. 
felicitatis , Boten des Heild. 
ag aparoı ... eigentlich, wie angenehm ift das Einher⸗ 
gehen ... ein Hebraiömus, fo viel als: welch' eine ſchoͤne Sa⸗ 
che ift es? wie angenehm find fie?-02 modes rau suayyelslo- 
pero für ol evayyelsloueros; oder: Die Autom derer, die 
verfündigen. 
8. 16. Freylich gehorchen nicht alle dem Evange⸗ 
Hum. Jeſaias fagt: Herr, wer glaubt unferer Rede? 
B. 16. ift eine Parenthefe. Die Worte find aus ef. 
55, 1. genommen. Man kann diefe Stelle auf die Zeiten des 
Jeſajas beziehen, wenn gleich das, was auf diefelbe folgt, 
nicht anders, als vom Meflias, zu beutem if. Schon Se: 
ſajas klagt Über die Juden; eben fo geht ed auch jet. 
svayyelıy, das evayyslıov kann bier wohl in einem fol: 
hen Sinn genommen werden, baß es fich auch auıf Die DBe- 
behrungen des Propheten Jeſajas, von welchen in der ange- 
führten Stelle die Rede ift (axoy), bezieht. i 
. " @x0n, per metonymiam conseq. pro anteced.: der Ge: 
genftand des Hörens, Unterricht; Ankündigung oder Verkuͤn⸗ 
digung „ vgl. Jeſ. 52, 7. Gal. 3, 2. Sir. 27, 15., wo axon 
beißt: das, was man hört, Matth. 4, 16. rumor, fama. 
V. 17. Der Glaube Fommt (entfteht) alfo aus dem 
Unterricht; der Unterricht aber gründet fih auf einen | 
Befehl Gottes. 
Der Glaube kann nicht entftehen ohne eine glaubwuͤrdi⸗ 
ge Belehrung; eine glaubwuͤrdige Belehrung aber (von dem 
Meſſias und ſeinem Reiche) kann nur durch einen göttlichen 
Gefandten gegeben werden. Der Unterricht, den ‚die &vay- 
zehrlouevo, geben follen, ſetzt einen goͤttlichen Auftrag (ör- 
na ©es) voraus. 
V. 18. "Aber ih fage: — ſie es denn nicht ge⸗ 
hoͤrt? Aber doch erſchallt ihre Stimme auf der ganzen 
Erde, und in die oͤußerſten Gegenden derſelben — 
Worte. 
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: DE gaben erhalten bie dixasoounnv deßwegen nicht, weil 
fe. nicht glauben. Dieß war im. Vorhergehenden gefagt wor⸗ 
den. Nun fagt Paulus: Man darf auch nicht einwenden: 
fie haben nicht ſo gut, als die Heiden, Gelegenheit gehabt, 
es kennen zu lernen. Diefen Einwurf beantwortet Paulus 
V. 18. zuesft ſo: das Evangelium ift weit und breit — unter 
Suden-und Heiden, verfündigt worden: warum follten alfo 
die Juden fich Damit entſchuldigen fünnen, daß fie Feine Kennt⸗ 
niß davon haben? Die zweyte Antwort ift in V. 19. fi ent⸗ 
halten. 

add Aeyo, jest aber Base. ich ꝛc. 

usveryes, atqui vero; eine Verbeſſerungs⸗ oder Vernel 
nungsformel; 8. 9, 20. 7 

&ig naaar any ym, Paulus gebraucht dieſp — die 
aus Pf. 19,.5. entlehnt find, wo aber vom Himmel die Res 
de iſt, bias, um feine eigene Gedanken damit auszudruͤcken, 
und wendet fie auf die erften Lehrer des Chriftenthums an. 
z HDdoyyos, eigentlih: Schal; Stimme; ihre Stimme ift 

in die gauge Welt ausgegangen; dieß muß, wie das Folgen⸗ 
de, populär verſtanden werden: dad Evangelium ift überall, 
weit und breit befannt gemacht worden; vgl. 1, 8. Col. 1, 25. 

avrwr geht wie önuera aura» auf eöeryiskonenur V. 15. 
(vgl. Storrii Obss. p. 400.) 

nepare, ſo weit der Erdkreis reicht, in bie entfernteften 
Ränder; oder find überhaupt nur Länder aufferhalb Paldftina 
verftanden. 

V. 19. Ich frage weiter: Sat nicht Iſrael zuerſt 
Kenntniß davon erhalten? Moſes ſpricht: Zur Eifer⸗ 
ſucht will ich euch reizen durch ein Volk, das kein Volk 
iſt, durch ein unverſtaͤndiges Volk werde ich euch zum 
Unwillen reizen. | 

Immo vero dicere andeo: annon primi evangelium ac- 
ceperunt Israelitae? (Storrii Opusc. Vol. I. p- 85. Diss. 
de sensu histor. $. 26.) 

nowrog ſcheint nämkid) mit "Zoganı, nicht mit Mwüong, 
verbunden werden zu müflen,. wie Merftein bemerkt hat 
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(f. auch Storrii Opuse. 1. c. not. 193.). Es ſchickt fidy ohne⸗ 
hin nicht gut zu Mwvons ; und dann wäre, wenn man-non- 
vos mit Mwüons verbände , die Frage V. 19. gar nicht ver: 
fhieden von der im V. 18.; im entgegengeſetzten Salt aber. 
ift ed eine Gradation. 

Paulus fest nun den Satz, daß bie Iuden das Evan⸗ 
gelium zuerft- gehoͤrt haben (von Chriſto und den Apoſteln, 
vgl. Apg. 13, 46.), als bekannt und unlaͤugbar voraus. Sie 
find die Erſten, denen das Evangelium verkuͤndigt wurde. 
Nun muß nad) nowrog der Zwiſchenſatz hinzugedacht werden: 
Eind fie alfo nicht ſelbſt Schuld daran, wenn ſte vom ben 
Heiden übertroffen werden ?- Oder: mit welchem Recht (Schein 
von Recht) Fonnen fie fich alfo beflagen, wenn fie wegen ih⸗ 
res Unglaubeus, an dem fie nur ſelbſt Schuld find, die Vor⸗ 
theile nicht erhalten, die den glaußigen Heiden zu Theil wer⸗ 
den. Es' geht jejt fo, wie in jenem Fall’ bey Moſes: vie 
Juden find eiferfächtig und unwillig über die Heiden: 

Man. Fünnte aber auch in’ der Hauptfache die Erklärung 
annehmen, welche von Andern ‚gegeben wirds- (annon- no- 
‚runt Isra@litae, paganis etiam destinatum esse evange- 
lium, vel a se ad gentes traductum iri evangelium? Bedens 
fen denn dieß die Ffraeliten nicht?) und fo überfeen: Ach: 
tet denn Iſrael auf nichts? Achten fie nicht darauf? (vgl. 
ywooseıw Luc. 9,42. und Schleusner's Kericon bey yırwo- 
xewv,) Sind fie alfo nicht ſelbſt Schuld daran, wenn fie den 
Heiden nachgefest werden? Schon Mofes fagt vor dem Je⸗ 
fajad (mobey nowrog zu Meosvons gezogen 2 ꝛc. und Je⸗ 
ſajas ꝛc. So geht es auch jezt. 

Movong keys, naͤmlich in 5 Moſ. 32, 21. 

rugesniwmon, indem ich einem Volke, das ihr nicht für 
ein Volk rechnet, des Namens eines Volks’ nicht für würdig 
haltet, einem heidniſchen Volke Wohlthaten erweife, auf die 
ihr allein Anſpruch machen zu koͤnnen glaubet, und die ihr 
wegen eured Unglaubens und Ungehorfams nicht erhaltet. - 
Unmittelbar vorher wird den fraeliten ihr ſeaſwardiges Be⸗ 
tragen gegen Gott vorgeworfen. 











Roͤm. 10, 19-11. 837 


u kove, das ihr nicht für ein Volk rechnet, des Nas 
‚ mens eines Volkes nicht würdig achtet. 

agvserp, durch ein Voll, das mit der Verehrung bes 
wahren Gottes unbekannt ift; gens inscia verae religionis, 
idololatrice. | 

V. 20. Jeſajas aber fast frey. — ich laſſe 
mich finden von denen, die mich nicht ſuchten; ich mas 
che mich befannt (ich offendbare mich) denen, die nicht 
nach mir fragten. | 

Die Stelle ift aus Jeſ. 65, 1.5 fi fie e ſcheint von einer kuͤnf⸗ 
"tigen, den Juden und andern Voͤlkern gemeinichaftlidhen, 
Religion, alfo von den Zeiten des N. T. zu handeln, 

anoroAug ar Asyas, eine hebräifche Conftruftion. Es 
gefchieht nun das, was Jeſajas kuͤhn und freymüthig fagt. 

evgedyv, fo viel als: Zugasns Eyerounv, ein parallelis- 
mus membrorum; der aoristus fteht flatt des futuri: ich 
werde erkannt werden; ich werde bewuͤrken, daß ich erfannt 
werbe von denen, welche mich nicht Fannten, nicht ehrten, 
fih um mich nichts befümmerten, d. h. von den Heiden. 
zog Enreow für Uno zw ...; Ömeaoıw vergl. Eulncan 
Roͤm. 3, 11. | _ 
| V. 21. In Beziehung auf die Iſraeliten aber fagt 
er (fpricht Gott durch ihn): Den ganzen Tag (immer) ftres 
de ich meine Hände aus zu meinem Volfe, das unge⸗ 
horſam und widerſeslich iſt. 

npos, de, vgl. moos Mare. 12, 12. Luc. 20, 19. (gl. mit 
‚ Matth. 21, 45.) Hebr. 1, 7. Kypke bey Luc. 18, 2. oder 
adversus. 

OAns inv nusoav, immer biete ich ben Sfraeliten meine 
Mohlthaten an, und fordere fie auf, durch Glauben und 
Mohlverhalten fich derfelben empfänglich zu machen; id) las 
de fie ein zu meiner Verehrung und zu meiner Freundfehafts 
- ich arbeite mit unermüderem Eifer, fie zu einer befferen Ges 

finnung zu bringen und zu beglüdten; aber vergebens; fie find 
und bleiben ein ungehorfames Volk. So gieng es in jenem 
Zeitalter des Jeſajas ſo geht es auch jezt, vol aps. 13, 
45. f. ꝛc. 
Brand. Rim. | 99 
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dvrilsyoriu , anzıleyeıw wird auch von thätlicher Wider⸗ 
ſetzlichkeit gebraucht, Joh. 19, 12. Luc. 2, 34. 

Der Beſchluß diefes Capiteld dient mit ald Beſtaͤtigungs⸗ 
grund dafür, daß Paulus: vorher Feinen unbedingten Rath⸗ 
ſchluß Gottes behauptet habe. Er müßte fich felbfi wider: 
fpröchen haben. Dagegen koͤnnen die Worte leicht fo erklärt 
werben, daß Fein Widerſpruch herauskommt. 


Eilftes Kapitel, 


Die Hauptgedanken in diefem Kapitel find: 1) Nicht alle 
Juden find fo befchaffen, wie fie vorher bejchrieben warden; 
ed giebt auch jezt noch folche Juden, welche das Chriſten⸗ 
thum annehmen, und an den Wohlthaten des mefftanifchen 
Reiches, des neuen wahren Volkes Gottes, Theil nehmen; 
wohl auch manche, von denen man ed nicht weiß (mie zu 
den Zeiten des Elias). 2) Man hat Urfache zu hoffen, daß in 
einem entfernteren Zeitalter das Volk Sfrael in das Reich 
Gottes aufgenommen werden und gluͤcklich werben fol. Pau⸗ 
lus will damit theild die Juden beruhigen, theild die Heiden 
vor Stolz gegen die Juden warnen, und überhaupt Eintracht 
unter Zuden= und Heiden Chriften bewuͤrken. 


V. 1. Ih frage nun: Hat denn Gott fein Volk 
verftoßen (verworfen)? Keineswegs. Auch ich 3. B. bin 
ein Ifeaelite, ein Nachkomme Abrahbams aus dem 
Stämme Benjamin. 

un dno0aro, rejecit, aversatur , vgl. annoeraı (WD)) 
4 Sam. 12, 22. Pſ. 94, 14. 20.5 wegſtoßen, verwerfen, ver: 
Iaffen. Sonft bey den LXX. für IT, DND etc. Soll man 
num denken, Gott habe fein ganzes Volk von den Wohltha⸗ 
ten des meffianifchen Reiches ausgefchloffen? will er fie alle 
als Gegenftände feiner Rache behandeln? | | 

un yevosto, vielleicht wird bey diefen Worten aud) [chen 
auf das Nücficht genommen, was B. 25. ff. gefagt wird. 

ar yap &ya, auch ich 3. B., ein geborner Sfraelite, bin 
ja ein Ehriftz vgl. Phil. 3, 5. ff. 2'Cor. 11, 22. 


‘ 
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WB. 2. Nicht verworfen. bat Bott fein: Hol, wels 
ches er vorher Fannte! Oder wißt ihr nicht, was die 
Schrift in dem Abfchnitt von dem Mlias ſagt, wie er. 
bey Bott über Iſrael klagt (mit den Worten): 2. 3, 
Herr, deine Propheten haben fie getsdtet, und deine 
Altaͤre zerfiört; ich allein bin übrig gelaflen worden, 
und mir ftellen fie nach dem Leben. B, 4. Aber was 
fagt ihm der göttliche Ausfpruch? Ich babe mir übrig 
gelaffen fieben taufend Menfchen, die ihre. Kniee nicht 
gebeugt baben vor dem (Gögen) Baal. 
> V. 2. rov Auov aus, entweder in.der gewöhnlichen ober, 
in engerer Bedeutung (f. bey moasyvo}: gewiß hat Gott dies 
jenigen, die, er von jeher als Achte. Glieder feines, Volkes 
kannte, keineswegs ausgeſchloſſen. | 
zo08v0, entweder: fein Volk, das er ‚von iiber liebte, 
dem er verfchiedene und ausgezeichnete Wohlthaten ertheilte; 
oder: die er von Ewigkeit her liebte, weil er vorausfah, daß 
fie ächte Mitglieder feines Volks, wahre Ehriften feyn wers 
. den, vgl. 8, 29. | 

& Hin, in capite de Elia; ; Luc. 20, 37. Marc. 12, 26. 
Michaelis Einl. ır Th. a4ate Aufl. ©. 145. f. Storrü (Diss. 
de sensu histor. $. 25.) Opusc. Vol. I. p. 82. So citirten 
die Alten gewöhnlich. 

&vruygaveı, einen verflagen, oder fi ich für einen verwen⸗ 
den, vgl. das oben bey 8, 34. Gefagte; der Zufammenhang, 
oder die Partikel xaza oder vnee muß entſcheiden; alſo hier: 
klagen (1Macc. 8, 32. 10, 61.). 

V. 5. vor ... vgl. 1 Kön. 19, 10. 

- Inraos, fie trachten mir nad) dem Leben, Matth. 2, 20. 

V. 4. Yonmersouog, oraculum divinum. 

xareiınov.... vgl. 1 Kön. 19, 18. Gott antwortete ihm: 
du biſt nicht der Einzige; es gibt ‚noch ungefähr 7000, die 
den Baal nicht verehrt haben. 

zn Baal, Baal wird von den LXX. bald als masculi- 


num, bald als foemininum gebraucht; Tob. 1,5. Hoſ. 2,3. 


Vermuthlich gab es eine männliche und eine weibliche Gotts 
heit, welche diefen Namen führte; f. Selden, de Diia Syris, 
23 * 
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B.5. So gibt es nun auch in unferer Zeit einen 
WVeberreft, den Bott aus freyer Güte erwählt hat. 

Assuna, vgl. vrBrEipdnV V. 3.; zarelınor V. 4; xare- 
Assupa, 9, 27. reliqui surft, qui sunt electi yagızı Bes; ed 
gibt moch jezt ein Assune, einen Reſt von Menichen, die durch 
freye Güte Gottes zu feinem Bolke gehdren. 

Kar " dxkoym YJapırog, xar Exioynv Tann entweder mit 
2eıuna über mit. zapızog näher verbunden werden, alfo ents 
weder: desuum To 09 ur Exkoynv, Dder 0 Esıw Enlexzor, 
qui sunt electi gratia Divina; oder: sera zy» zapır, 
(oder za’ 7v) Eielefaro aurss 0 @sos, pro gratia Divina, 
qua eos elegit, aliis praefert, 9, 11. 

&xloyn bat, von Ehriften gebraucht, gewöhnlid) - die Be⸗ 
deutung: Gott hat ſie gewuͤrdigt, ihnen die Vortheile des 
Chriſtenthums zu ertheilen. Die Redensart iſt von dem 
Sprachgebrauch des A. T., nad) der Analogie dez iſraeliti⸗ 
ſchen Volkes, hergenommen. Es liegt aber nicht der Begriff 
von einer unbedingten Vorherbeſtimmung darin. Diejenigen, 
von welchen Paulus ſpricht, hatten es allerdings einem freyen 
Rathſchluß Gottes zu danken, daß ſie Chriſten waren; allein 

auch von ihrer Seite wurden Bedingungen gefordert und er⸗ 
fuͤllt. 

V. 6. Geſchah es über aus Gnade, fo geſchah es 
nicht wegen eines Verdienftes: ſonſt würde Gnade . 
. nicht mehr Gnade feyn. (Wäre es aber gefchehen wer 
gen eines verdienftlihen Verhaltens, fo gäbe es Feine 
Gnade mehr: fonft wäre Derdienft nicht mehr Vers 
dienft.) | 

Um die Erwählung aus k— Guͤte noch tlarer zu ma⸗ 
chen, fett Paulus noch dieſe Worte hinzu; vgl. 4,4. 5. Es 
äft hier ein beftimmter Gegenfag zwiſchen zapıs und Epyor, 
und diefe Stelle erläutert alfo,. was Zpyov bey Paulus heiffe: 
&pya bezeichnen bey ihm nicht blos ein gewifles Verhalten, 
fondern mit dem Nebenbegriff von Berdienft: ein verdienſt⸗ 
liches Verhalten, | | 
Die Worte eö de &E dpyar ... Zpyow find wahrfheinlich 
mädtz f. Griesbach, N. T. 


- 
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B. 7. Wie denn? wornach Iſrael ſtrebt, das hat 
es nicht erlangt; die Auserwaͤhlten haben es erlangt, 
die uebrigen aber ſind verhaͤrtet. 

zı &v; was ſollen wir nun denken von ber Berwerfung | 
‚eines großen Theild der Sfraeliten?  - =: 

6 inıönrer ,.. eine Erläuterung hievon iſt 9, 31. f. 

Joganı, nicht alle Sfracliten, fondern nur: der größere 
Theil, fo viel als: : oĩ Avınar, vgl, &nAoyn.und Asıama V. B. 

rers, wenn aud) gelefen werben muß: zuro, fp muß man 
annehmen, daß diefes für zera gefeßt ſey. 

n Exloyn, fo viel ald: oi Exiexro MID. Der Heinere 
auserwählte Theil aber hat den Zweck erreicht, nach dem er 
ſtrebte. 

enapwdnoev, 9) die übrigen Juden ſind verblendet (Hiob 
17, 7.), oder ihrer Blindheit uͤberlaſſen worden. Aber dieſe 
Bedeutung (verblendet) iſt nicht hinlaͤnglich erweislich, 
oder wenigſtens ſelten. In Hiob 17, 7. wird nad) nenwgavras 
hinzugefeßt oö opHaduos (was Rom. 11, 7. nicht der Fall ift). 
Ueberdieß iſt die Uechtheit der Lesart: nenwpnrreı nicht ents 
fehieden. Der Alex. Cod. hat die Ledart nennowvra. In 
der Gloffe des Suidad: nerwugwzas‘ zervploraı muß viel: 
leicht ftatt des erften Wort nenwonvras gelefen werden, und 
dann bezieht. fie ſich wohl auf Hiob 17,7. In iedem Fall 
fcheinen diefe Gloffe des Suidas und die des Heſychius 
(Enugwsn0av: Ervpgludnous und nenwgnuevos’ rerupAwuevon) . 
. Kein vollgältiger Beweis für die vorausgeſetzte Bedeutung zu 
feyn. Heſychius Fann auch nur aus dem Zufamntenhang. 
gefchloffen oder gerathen haben, Es fcheint zwar hier bie 
vorausgefehte Bedeutung dus ogdaluss ze um Plenew V.8. 
gefolgert werden. zu koͤnnen. Da fie aber doch nicht erweiss 
lich tft, fo ift wohl eher 2) die Bedeutung anzunehmen: fie 
find gefühllos, verhärtet.. Dem Sinn nad) ift es daſſelbe. 

V. 8 Wie es in jener Schriftfielle heißt: Bott 
bat fie in einen tiefen Schlaf fallen laſſen, daß fie mit 
ihren Augen nicht fehen, und mit ihren Ohren nicht 
bösen; fo geht es bis auf den heutigen Tag. 
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Ein Beyſpiel aus der älteren Geſchichte; auch ehmals 
war ein großer Theil des Volks verblendet: eben fo geht es 
auch jest. 

yeyganrar;, die bie angeführten Morte find aus mehre: 
ren Stellen des A. T. gefammelt, die eine Beſchreibung der 
Gefuͤhlloſigkeit der jüdifchen Nation enthalten, namentlich aus 
Sei. 6, 9., wo es heißt: axon aneoere, aaı 8 um uvntt, 
‚was Ahemovres Blewere, xa0 8 un lönre, vergl. aud) V. 10. 
Jef. 29, 10. ,; wo es heißt: ori nenorınev vUnag xugLog VEU- 
karı xaravugeog xus xaumuces zug opdahnug auram etc. 
vielleicht auch 5 Mof. 29, 3. (4.): zus 8% Edune xvoros 6 sog 
7117, zopdiur sidevar, xaı cpdainss Alensiv, xaı wra axseıy 
toc Ts nusoas tavrns. Auch bey den Rabbinen war es nicht 
"ungewöhnlich , auf diefe Art zu allegiren. Vgl. Surenhusü 
-BußAog naralduyrg , in quo conciliantur Joca ex V. in N. T. 
‚allegata. Paulus harte um fo weniger nöthig, hier ein be⸗ 
ſtimmtes Allegat anzuführen‘, weil er. blos eine allgemeine 
Vergleichung anftelt. 

&darxev, permisit; Gott hat es — vgl. Storrii 
‚Obss. p. 25. ſs. fo viel als: ovyywosv. Gott hat es geſche⸗ 
hen laſſen, daß ſie in eine Betaͤubung fielen, daß ſie nicht 
ſahen und hörten; da fie ſich von dem Chriſtenthum nicht 
überzengen ‘ließen, fo hat Gott fie der Heturlihen Folge ih⸗ 
rer Immoralitaͤt überlaffen. 

xaravb£is, sopor; somnolentia; vergl. KUTOVEnUyULEVog 
Din. 10, 9. nad) Theodotions Ueberfegung in den LXX. 
Bey griehifhen Schriftftellern heißt xaravvfıs vehemens 
dolor; die Bedeutung: Schlaf, kommt vielleicht von vuo, 
vulo, capite nicto, oder auch daher, Daß ein heftiger Schmerz 
"Betäubung verurfacht. Bey, den LXX. correfpondirt es Jeſ. 
99, 10. dem hebr. NAT -sopor; Pf. 60, 5. dem hebr. 
mIyan (nIyN 2 Taumelwein). — Tiefer Schlaf, Bes 
täubung. Vgl. auch Alberti —— gr. in. sacros N. T. 
libros, p. 116. 8. not. 79. 

‚ nvevua xoravvkeus, Geift der Schlaffucht ‚ein Semäthts 
guftand, bey dem man fich verhält, wie ein Schlaffüchtiger 


N 
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oder Schlafender; ein Zuſtand der Betaͤubung, wo man nicht 


aufmerken, nichts hoͤren, ſehen, lernen kann; eigentlich ſo 


viel als: Enuowndnoarv. 
ogdainss, fi . e fehen die Wahrheit, und wollen ſi e. nicht 
erkennen; ara ... dad Naͤmliche. 


&ug TnS —— gehoͤrt entweder zum Allegat (indem es 
and 5 Moſ. 29, 3. genommen feyn kamn); oder muß es mit . 


‚ Enogadncev B. 7. verbunden werden; oder kann bey zadas 
yeypancaı fupplirt werden ; zes, nämlich dung T76 Onus- 
"Döv. Huspac: 

BVB. 9. Und David ſpricht: Ihr Tiſch werde fuͤr ſie 
zum Fallſtrick, zur Schlinge, zum Anſtoß und zur 
Vergeltung; B 10. verdunfelt mögen ihnen die Augen 
werden, daß fie nicht fehen, und ihren Rücken wirft 
du beugen allezeit, 


Paulus ſprach vorher von der Hartnädigkeit und Vers - 


blendung der Juden, und nun Fündigt er aud) die Strafen 
an, welche die unglaubigen und ungehorfamen Juden treffen 
werden. Bon diefen wollte er aber nicht deutlich ſprechen, 
und führt daher nur eine Stelle aus dem U. T. an, die ſich 
darauf bezieht; namlid) Pf. 69, 25.24. (22. 23.LXX.) Man 
hat nicht ‚gerade nöthig, diefe Stelle als eine Weiffagung für 
- Diejenigen Zeiten, von welchen Paulus fpricht, zu betrachten. 
Man Fann fi) den Zufammenhang auch fo denfen: David 
kuͤudigte den Verfolgern derjenigen Perfon, von welcher im 
Pf. 69. die Rede ift, Strafen au. Wie vielmehr werden 
folche Strafen auch die Verfolger des Meſſias treffen? Ein 
Schluß a paritate rationis, oder auch a minori ad majus. 


Man Fann übrigens allerdings diefe Stelle auch auf Feinde 


Des Meffias beziehen, wenn man Müntinghe’d Hppothefe 
annimmt, daß in dem Pfalmen verfchiedene Perſonen, wors 
unter auc der Meſſias, redend eingeführt werden. (Müns 
tinghe's Weberfegung der Pfalmen, herausgeg. von Scholl 


ar Bd. ©. 99: f.) Der Pfalm, aus dem die Stelle genom- 


men ift, hat entweder gar Feine Beziehung auf den Meſſias, 
oder foricht der Meſſias nur im erften Theil des Palmen, 


u Rm. 11,9. 


oder im ganzen Pfalmen. Die erfte oder bie awegte Hopo⸗ 
theſe iſt die wahrſcheinlichſte. 

V. 9. Yyarndyrw, oxor.otnTWoar, Guyxapıyov, V. 10. 
Diefe imperativi jcheinen für futura gefegt zu feyn, vergl. 
Joh. 20, 22. 5Mof. 32, 50. Jeſ. 29, 9. 47, 1.f5 5. (vergl. 
Giassu philol. s. p. 809. %. 3ı4. s. Bauueri philol. Thucyd. 
Paul. p. 86 s.). In 5Mof. 28, 24. f. 56. ftcht der optati- 
vus für dad fururum (vgl. V. 15. 25. 26. 37—46.). In dem 
prophetiihen Eprachgebrauch ift dieß nicht ungewöhnlich, . 
um auzuzeigen, daß Dad, was angekündigt wird, ganz zus 
verläßig erfolgen werde. Die Strafe wird gewiß, und als 
ein Beweis der göttlichen Gerechtigkeit erfolgen, Würden 
auch jene imperativi als optativi genommen, fo wäre es 
nicht die Sprache der Rachſucht, fondern nur der Wunſch, 
daß ſolche Menichen von Gott geftraft werben möchten. 

‚zpansla, convivia, oder allgemeiner: finuliche Vergnuͤ⸗ 
gungen. (Der Ausdruck bezieht fi) im Pfalm auf V. 22.) 
Die Neigung der Juden zu ſinnlichen Wergnägungen, oder 
ihr irdiicher Sinn war ein Hauptgrund ihres Worurtheils 





von einem irdifhen Meffissreich, alfo aud) ihres Unglaus 


bens in Abficht auf den wahren Meffias und der traurigen 
Folgen deffelben. Ihr irdifcher Sinn und die damit zuſam⸗ 
menhäugende Verwerfung des wahren Meffias var Urfache, 
daß falfche Meifiaffe, die ihnen irdiſches Gluͤck verhieffen , 
and zum Untergang des jüdifchen Staats fo viel beytrugen, 


ſo leicht Eingang bey den Juden fanden. 


neyıs, Inga, oxavdalor; nayıs und Inpa find gleichs 
bedeutend: laqweus, captura; eigentlidy nayıs, eine Zelle, 
Schlinge; Inga, ein Strick, Neg, Schlinge , um: Thiere zu 
. fangen. oxavdalor entipricht dem hebr. WPD, decipula 
Sof. 23, 43., bier Anftoß (vgl. über oxandador Henslers 
Eommentar über den ıten Br. Petr. ©. 35. f.). Diefe drey 
Ausdruͤcke bezeichnen Bier: causa vel occasio calamilatis , 
perniciei, Unglüd, Elend, Verderben. 

avranodoua, Vergeltung, Strafe. An die Stelle ihrer 
Gaſtmahle, ihrer finnlichen Vergnuͤgungen fol Ungluͤck, Ver⸗ 
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derben kommen; oder: ihre Gaftmahle ıc. werben für fie An⸗ 
laß zum Verderben werden. Paulus deutet hier wahricheins 
lich anf die Zerfidrung des jüdifchen Staate. Daß man aber 
gerade an jenes Ofterfeft gegen Das Ende des jüdifchen Kriegs 
bin (f, Michaelis Anm. zu d. St. und Josephus de bello , 
jud. VI. 9, 3.) denken muͤſſe, läßt fi nicht ganz ficher bes 
haupsen. 

V. 10. oxorschnzoner , da bier von Strafen die Rede 
ift: fie werden ganz rathlos ſeyn; nicht wiſſen, wohin fie 
ſich wenden: follen; oder; fie werden wie Blinde in ihr Ver⸗ 
derben hineinfaufen. Dieß war auch. En der Fall bey 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems. 

209 vWrov ovyrauıpor,. du wirft ihnen eine ſchwere Laſt 
auflegen, fie. werden ein niedergedruͤcktes zertretenes Bolk 


ſeyn, die Sclaven Anderer werden. Dieß iſt ganz aus den 


LXX. genommen. Das Hebraͤiſche lautet anders (Knapp's 
„daß ihre Füße immer wanken.“). 

. 11. Ich frage nun: haben fie angeſtoſſen, daß 
fie = darniederfiürzen? Keineswegs. Sondern aus 
Veranlaſſung ihres Salls wurde Heil den Heiden, da⸗ 


mit fie (die Juden) zur Nacheiferung gereist wuͤrden. 


V. 12. Wenn aber ihre Verſuͤndigung Reichthum der 
Welt wurde, und ihr Verfall Reichthum der Heiden, 
wie viel mehr würde der Juden Reichthum es werden? 
B. 11. an inzarcav ... Haben fie angeftoffen, d. b. ſich 
verfündigt durch Unglauben ( V. 20. 9, 32.), daß fie umfäs 
mien, in Steafe und Elend fielen (B. 9. 10. 22.); ſo fie: 
Ien, daß fie im Ungläd liegen blieben? Soll man nun den⸗ 
ten, fie hätten ſich deßwegen an dem Meffins verſuͤndigt, 
damit ſie in Elend gerathen ſollten, Gott habe ſie willkuͤhr⸗ 
lich dazu .verustheilt, den Meſſias zu verwerfen, daß fie ge⸗ 
ſtraft wuͤrden (neowos)? Keineswegs! Gott hat vielmehr 
ihren Unglauben und ihr Ungläd nur zugelaffen, und zwar 
aus fehr wohlthätigen Abfichten. 1) Fuͤr die Heiden; weil 


Die Inden dad Evangelium nicht annahmen, ſo Eonnte es 


am fo eher und fchneller den Heiden verkündigt werden (Apg. 


- 
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13, 46. f. 28, 25—28.). Dan kann freylich nicht fagen, 
daß den Heiden das Erangelium nicht befannt geworden 
wäre, wenn die Juden nicht unglaudig geblieben wären. 
Aber, da einmal die Zuden unglaubig waren, fo hat Bott 
die Umftände fo gelenft, daß diefer Unglaube Anlaß wurde, 


‚daß den Heiden das Chriftenthum früher befannt wurde. 


Auch wurde durd) die Strafe, welche auf den Unglauben‘ der 
Juden folgte, ein Hinderniß weggeraͤumt, das der Verbrei- 


tung des Ehriftenthums im Wege fland (1 Theff. 2, 14. f.). 


Durd) die Zerfidrung des juͤdiſchen Staats wurde den Juden 
ihre für das Chriftenthumnachtheilige Macht genommen ; 
und die Verfolgungen der Chriften mußten, wenigftens von 
diefer Seite, aufhören. 2) Zür. die Juden, Diefe follten 
durch Das Beyſpiel der Heiden zu einen edlen Metteifer, 
zu gleichem re nad) ihrem — (V. 31.) gereigt 
werden. - - 
negunewuart, aus Beranlaffung ihres Falls, ihrer Ver: 
findigung, und’ des zur Strafe darauf Tolgenben naglnde, 
(5, 15. 17.) 
N owrngi@ ac. Eyevero, wurde den Heiden das Heil zu 


Xheil; dieß koͤnnte auf die (damals) IE: gegemmdr- 


tige und Fünftige Zeit bezogen werden. 

‚nepagnkoam bezieht ſich auf die ganze zei, wo es Chris 
fen giebt, die von Heiden abflammen. 

V. 12. Es waͤre aber deunoch zu waͤnſchen, daß auch 
der unglaubige Theil der Juden noch zum Chriſtenthum bes 


ehrt werden möchte. Dieß — fuͤr das —— noch vor⸗ 
theilhafter. 


&ı de :.. Wenn aber ihr Verfall. wohlthatige Solgen für 
die Heiden hatte, wie viel wohlthätiger wuͤrde es ſeyn, wenn 
aud) der größere Theil der Juden Chriften wuͤrden. 
rauroc, fo viel ald: ournpın, 2 Cor. 8,:9. 6, 10. Hebr. 
11, 26., Anlaß zum .befferen Zuftand. der übrigen Welt, der 
Heiden ; geiſtiger Reichthum in Beziehung auf das Evange⸗ 
lium; der geiftig felige Zuftand, in den fie ei an 
des Evangelimd gefest würden, 


— 
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— "200406 , wie 20vn, alle Völker auffer.den Juden. 
. ernua „tlades, Verfall, Berluft, Verſchlimmerung des. 
Zuſtandes; entweder iſt es eben fo viel als ——— ober 


die Felge von megantone.' 


rranowue Fan 1) den übrigen Theil, die Ergänzung defs 
fen, was nech fehlt, die Verpollſtaͤndigung "bedeuten; ent- 
weder find nun darunter die noch unglaubigen Juden, od& 
die Gläubigen verfianden. a) Wie vielmehr würde die Be 
fehrung der noch unglanbigen Juden zum Chriftenthum iR 
Vortheil für die Heiden fen; wie viel mehrere Heiden wär 


den zum Chriftenthum gebradjt, wenn die Bekehrung und da8 
Beyſpiel der Bis dahin noch unglaubig gebliebenen, nun aber 


zum Chriftenthum übertretenden Juden fie dazu ermunterte. 
Oder, wenn zrrnua eine Fleine Anzahl, den kleinern Theil 
der Inden bedeutete, dh. die Glaubigen, fo Fünnte nAngw- 
‚na eine große Menge, den größern Theil, die. Ungläubigen 
bezeichnen.: Es fcheint, Daß nAnowue auf jeden Fall den. 
nämlichen Gedanken ausdruͤcke, wie moooAmpıs V. 15., wel⸗ 


‚ches die Bekehrung der noch unglaubigen Juden zum Chris 
ſtenthum bedeutet. b) Wenn nAngwia den übrigen Theil‘, 


die Glaubigen bedeutet, und fo viel ift ald: Auıuun V. 5. 


diejenigen Juden, welche Chriſten geworden find: wie viel 


wohlthätiger ift für die Heiden der Kleinere glaubige Theil 
der Juden durch Unterricht und Beyſpiel. Sp Storr (Diss. 


‘de voce nAngone. $.:7. Opusc. I. p. 156. ſs., welche Stelle 
‚überhaupt bier bey V. 11. ff. zu vergleichen if): Si ipsa 


etiam Judaeorum anıswv ruina facultatem dedit evangelii 
inter ethnicos promulgandi, si vel Judaeis anısoıs eorum-- 


. que eladi, certe ut occasiont salutis suae, aliquid debent 


ethniei: quanto plus debebunt religuae parti Judaeorum, 
cujus aceessione integer demug efheitur populus? Quanto 
jure hoc Azınuo (Rom. 11,5.7.), quod non offendit, sed 
immane mansit a ceterorum aneıdeıa et miseria, ethnicos, 
quos evangelio beavit, looupletasse dici potest (2 Cor. 6, 10. 
Rom. ı5, 27.)2 Doch ‚feheint bey dieſer Erklärung mAnomu« 
dem Vorhergehenden weniger zu entfprechen. 2) nAnomue 


“ 848 him. aAu, 1214. * 
Konnte aber auch-fo viel. feyn als: .nAurog, Fülle (im Bors 


hergehenden). Wie viel mehr Vortheil wiirde es noch fuͤr 


die Heiden feyn, wenn auch. die unglaubigen Juden durch 


-... den Glauben in einen feligen Zuſtand verſetzt würden! vgl, 


. Koppe und Morus. 
B. 15. Bud, Heiden: fage ih: in wie fern id Apo⸗ 
fiel der Heiden bin, verherrliche ich mein Amt, V. 14. 
ob ich etwa meine Volksverwandte zur Nacheiferung 
seien, und Einige weneßene von ihnen vetten Fön: 
ne. 
V. 13. 14. find eine Parenthefe : 
V. 13. 2ey0 kann auf das Vorhergehende oder Nachfol⸗ 
gende bezogen werden. Dad Asym bezieht ſich,? wenigſtens 
Ren: auf die legten Worte des V. 12. (To zAnger- 
...), wenn nämlid) zo nAngmua dem Siun nach fo viel ift 
RR der beffere Theil der, Juden. Auf eben dieſe Worte 
bezieht fi, bey der Vorausſetzung diefer Erklaͤrung von 
. ainpoue and) das dosalo V. 13. Weniger klar ift der Zus 
ſammenhaug des, V. 13. mit dem Vorhergehenden, wenn 
man durch nAngwua die Bekehrung der unglaubigen In⸗ 
den verſteht. Aber doch laͤßt ſich auch bey dieſer Vorausſe⸗ 
tzung (alſo anch wenn nAngoge ſoviel als Tasros iſt) ein 
Zuſammenhang denken. Man kaun V. 13. mit dem Gedan⸗ 
Ten: nisrog Edvax V. 412. (vgl. Morus zu d. Et.) fo ver: 
binden: Ihr Heidenchriften müßt bedenken, wie große Wohl⸗ 
thaten (mAsrov) ihr dem Evangelium verbanfet, das, aus 
Veranlaffung des Unglanbens des grbßern Theild der Ju⸗ 
‚ben, von Juden euch gebradyt worden iſt; ich rühme die Früchte 
meines Amtes bey euch ꝛc. Oder: ich verherrliche mein Amt 
bey euch, ich gebe mir Mühe, es fruchtbar zu machen, Durch 
die Menge der befehrten Heiden Ehre und Lob zu erwerben; 
ich thue dieß aber auch in der Mbficht, um wo möglich dazu 
beyzutragen, daß aud ein Theil meiner Nation gerettet 
werde, V. 14. Dover (wie Koppe): Wiſſet, ihr Heiden: 
chriften, feit id) als Apoſtel unter die Heiden gefandt Bin, 
fo gebe ich mir bey diefem meinem Amte alle Mühe; deß⸗ 
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wegen befonder&, um, wo möglich, meine Bollöverwandten 
zur Nacheiferung zu reizen. 

&dvov anosolog, nicht, als ob Paulus beſtimmt gewe⸗ 
fen wäre, den Heiden ausfchließend das Evangelium zu vers 
Tündigen, fondern weil es fein Hauptzwed war, Gal. 2,7. f. 
Apg. 9,15: Der Sinn iftz ich bin berechtigt, mich vorzuͤg⸗ 
lich an euch Heidenchriften zu wenden, wenn ich glei) euch 
nicht perſonlich kenne (16, 15. f.); 20vav für eis za Eden. 

Sofas, ich rühme mein Amt, den glüdlichen Fortgang 
deſſelben, die Srächte meines Amts, die an fo vielen Hei⸗ 
den fihtbar find; ich erinnere daran, daß die, welche meine 
Lehre annehmen, fo glüdlidy werden ; oder: ich denfe ehrens 
vol von meinem Amte. Wenn nAnowne die glaubigen Ju⸗ 
den bedeutet: Euch, ihr. Heidenchriften, fage ich’8: Die befs 
feren Juden find: ein Segen für die Heiden; ihr habt mir 
und den Juden viel zu verdanken. Weber den Zufammenhang 
im andern Fall f. oben bey Asyo. 
B. 14. &inog, si forte, oder ut (1, 10.), 0b id) etwa, 
damit ic) etwa; ed wird gebraud)t, wenn man einen gewifs 
fen Erfolg zwar für moͤglich hält, aber doch ‚ihn nicht zu 
hoffen wagt. 

oagxa, populares meos, Jeſ. 58, 7. Landsleute. 

ragalnıoon, ob ich nicht die Gedanken bey ihnen vers 
anlaffen fönnte: Sollten fo viele Heiden durch dad Chriftens 
thum gluͤcklich ſeyn, und wir nicht, denen dieſe Gluͤckſelig⸗ 
keit zuerſt angetragen wurde? Und ſollten wir nicht, ſo wie 
Paulus, auf eine fuͤr uns ſelbſt vortheilhafte Art, zur Se⸗ 
ligkeit der Heiden beytragen? 2 ; 

Gosto, vgl. omfer, 1 Tim. 4, 16. 1 Cor. 9, 22. 

V. 15. Denn wenn ihre Verſtoßung Verföhnung 
der Welt wurde, wes würde ihre Wiederaufnahme 
anders feyn, als eine Auferwedung der Todten? 

Paulus kommt zu dem Gedanken B. 12. zurid,. Wenn 
felbft der Unglaube der Juden Veranlaffung zu einem für die 
Heiden fo vortheilhaften Erfolg war, was für eine große 
und felige Veränderung würde bewürft werben, wenn ber 
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‚größere Theil: der Juden dad Evangelium aunaͤhme, und zur 
Ausbreitung und Beförderung des Chriſtenthums mitwärfte? 

anoßoAn, wenn die Verwerfung der Juden, oder: ihr. 
Verluſt, Apg. 27, 22., das Verluſtigwerden der Gnade Got: 
tes und der Wohlthaten, die fie ala Glieder des Volks Got: 
tes hätten genießen follen, bey fo wenigen übrig gebliebenen 
Beffern, der Welt die Bortheile gewährte, daß eine große 
Menge Heiden mit Gott verfdhnt wurde. 

- gurellayn, fo viel al; occasio xaralluyns , ‚vgl. nape- 
nromars...DB. 11. Ihre Verftoßung gab Veranlaflung, daß 
eine große Menge Heiden mit Gott ausgejühnt, begnadigt, 
der göttlichen Guade verſichert wurde; zuraddleyr fo viel als: 
Gwrnoem oder rAszos; vgl. auch 2 Cor. 5, 20. 

"npooAnyıs, wenn Gott fie zu feinem Volk dehnen 
receptio in favorem Dei. Glossarium gr. inN. T.. ab AL 
berti edit. pag. 107. naoolnwıs‘ ro oinauwmdnvar [0ix80v re 
Ges (Eph. 2, 19.) reddi,,in familiam Dei adscisci], z0 zrgos- 
Anydnvas; vgl. 1 San. 19, 22. xugiog ngögelaßsro vnag kav- 
"ty eig Auov; Pf. 65, 5. uaxagsos, 0» Eielekn as mpogeluße; 
vergl. auch Roͤm. 14, 1. 3., und der Sache nach 11, 31. 
Andere nehmen noosinwss activ: Annahme ded Evangeli- 
ums (wenn fie das Evangelium annehmen). 

ei:un Con &% veapwr ; wenn, bie jetzt ungläubigen Juden 
auch unter die Mitglieder des neuen Volks Gottes aufge⸗ 
nommen würden, würde es nicht feyn, wie wenn es in der 
Melt eine Auferftehung. gäbe; eö würde wie. eine Welt feyn, 
wo die Todten zum: Leben auferftichen. Ohne Zweifel fptelt 
Paulus auf Ezedy. 37. an, wo dieß Bild in Abficht auf die 
Juden weiter audgeführt wird. Doc ift dieſer Ausdruck 
mehr auf das Ganze, als auf die fich befehrenden Juden zu 
‚beziehen „ vgl. auch En» Luc. 15,52.. 1 Theſſ. 3, 8. 
| DB. 16. Wenn aber die Erſtlinge beilig find, fo tft 
es auch die übrige Maſſe; und wenn die Wurzel hei⸗ 
lig ift, fo find es.auch die Zweige. 

Paulus nähert fih nun dem Gedanken, den er V. 25. ff. 
deutlich ausſpricht, Daß wuͤrklich eine ſehr große und beſeli⸗ 
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gende Veränderung der juͤdiſchen Nation zu erwarten fey; 
zuerft fpricht er von der Möglichkeit, und dann V. 25: ff. 
von der: Würklichkeit, 2 
Was den Zufammenhang mit dem Vorhergehenden bes 
trifft, fo nehmen Koppe:und Undere an, es ſey gar Fein 
Zafanımenhang, ſondern es fange mit V. 16. ein neuer Abs 
ſchnitt an (&. de .... ceterum, cum). Aber V. 16. bezieht 
ſich doc) auf Re ee V. 15. Welche felige Folge müßte 
es ſeyn, wenn fi) das. ganze juͤdiſche Volk bekehrte; nun 
ift das juͤdiſche Volk zum Antheil an dem Meffias - Reiche 
beftimmt (ayıa V. 16.), folgtich kann eine folche meogAnyıs 
Statt finden. 

Der Hauptgedanke in V. 16. muß der feyn: Daß ſchon 
einige von der jübifhen Nation, und zwar vor allen andern 
ächte Mitglieder der Gemeinde Chrifti geworden find, und 

» felbft die. Grundlage der chriftlihen Kirche ausmachten, if 
ein Beweis, daß die jüdifche Nation keineswegs von Gott 
verworfen ift, daß auch für diefe Nation, und zwar zuerft, 
die Vortheile des neuen Volks Gottes beftimmt find, daß 
auch noch mehrere jenen erften nachfolgen koͤnnen, daß alfo _ 
die Heiden Die Juden nicht verachten dürfen. 

arapyn, Yroana, vieleicht eine Anfpielung auf 4 Mof. 
15, 19. ff. 3 Moſ. 2, 14. 16. 23, 14. 17. anagoyn ift über: 
haupt das Erfte von etwas, dag man zu einer gewiſſen Ab- 
fiht wegnimmt. (3. B. von Früchten, Mehl); gupau« ift das 
Hebrige von eben dem Haufen oder Ganzen, zu weldhem die 
anapyn gehört; dla muß fo viel ſeyn ald: anapyn, umd 
aAados ſo viel ald: guoaua, fo daß ein parallelismus mem- 
brorum Statt findet. 

I. Berfteht man durch anapyn Ah dla diejenige Juden, 
welche die erften Glieder der chriftlichen Kirche waren; fo 
nimmt man 

. 4) entweder an, — und — V. 16. ſeyen 
nur diejenigen Juden, die, fo wie jene, das Chriſten⸗ 
thum annehmen, Hier ift der Sinn und Zufammenhang ' 
fo zu denken; Auch die unglaubigen Juden koͤnnen noch un: 


\ 
\ 
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ter das Volk Gottes aufgenommen, oder von Gott begna⸗ 
digt werben (vgl. rooginwes V. 15.) Denn wenn diejeni⸗ 
gen Zuden, die das Evangelium zuerft angenommen haben 
(anaoyn, dıla), zum wahren Wolf Gottes gehbren, fo wer- 
den auch alle diejenigen, die ihnen nachfolgen, Mitglies 
der des wahren Volks Gottes fern (bey Gott in Gnaden fies 
hen und von ihm befeligt werden). Auch die unglanbigen 
Juden koͤnnen es alfo werden, wenn fie das Chriſtenthum 
annehmen wollen (DB. 23.); wenn fie gleich jetzt, Durch eiges_ 
ne Schuld, abgefihnitten find vun dem wahren Volt Gottes 
(B. 17). — Diefe Erklärung ftimmt mit ®. 17. 18. (rm 
dılns, zo bidav) und mit V. 24. (uyoseiase) fehr gut zus 

fammen. Auch hat fie den Vorzug, daß man dabey das «- 

yıa bey dem Prädikat und Subjekt in gleichem und in einem 

gewöhnlichen Sinne nimmt. 

2) Dder man verfieht unter gvpaua und xiados V. 16. 
alle übrige Juden, die mit jenen in einer äußern kirch⸗ 
lichen Verbindung ftanden oder geftanden hatten. Dabey 
beiffen die beffern Juden, melde Chriften wurden, dıca, 
nicht in Beziehung auf die chriftliche Kirche, fondern. in 
Beziehung auf die jüdifhe Kirche. Sie waren die Stuͤ⸗ 
ge der jüdifchen Kirche; fie verhielten ſich zu den übrigen 
Mitgliedern der jüdischen Kirche, wie bie MWurzel zu den 
Zweigen. Das Ganze, der Baum, zu bem die dıd« und 
xAndos gehören, ift (B. 16.) die jüdifche Kirche, und zwar 
fo, wie fie theils unmittelbar vor der Entflehung des Chri- 
ſtenthums, theils bey dem erften Anfang deffelben befchaf: 
fen war. Hingegen Vers 17. ff. wird dieß Ganze (diefer 
Baum) ald umgebilder zu einem neuen Ganzen. (Zur chrifts 
lichen Kirche) , oder die dıda jenes Baums als ‚getrennt von 
einigen der Zweige (von den unglaubigen Juden) und als 
verbunden mit neu eingepfropften Zweigen (den Ehriften aus 
. den Heiden) vorgeftellt. Hier muß ayıa ®. 16. bey dem 
Prädikat etwas anders genommen werden, ald bey dem Sub: 
jekt; der Sinn wäre dann fo zu fäflen: fo koͤnnen auch 
alle übrige Juden in den Genuß der Vortheile des neuen 
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Volks Gottes (der Bürger des Reichs Chriſti) kommen; oder, 
ſo find auch alle übrige Zuden dazu beſtimmt (fo follen fie 
nad) Gottes Abficht dazu kommen). 
Abber dieſe Meynung 2) hat die Schwierigkeit, daß man 
nicht einſieht, wie auch die unglaubigen Juden (V. 16.) yAa- 
dor jener 6a genanut werden Tonnen. 

Ehen dieſe Schwierigkeit findet bey der Erklaͤrung I. bey 
der Modififation 1. und 2. überhaupt Statt, in. Beziehung 
‚auf. den Anfang des 17ten V. ei de zıves rwy nAaduv EEenig- . 
odn0ar. Diefe nAador Fünnen nichts Anderes feyn, als der 
unglaubige Theil des jüdifchen Volks. Aber wie Fünnen dies 
fe nun Zweige eben defjelben Baums genannt werden, von 
welhem V. 16. die Rede ift? Wenn die erften Chriften aus 
den Juden Wurzel oder Stamm find, wie koͤnnen die uns 
glaubigen Juden Aeſte deffelben Stamms genannt werden? 

Doch laͤßt ſich diefe Schwierigkeit heben, dder wenig⸗ 
ſtens vermindern. Man kann nämlich wohl annehmen: Paus 
lus betrachtet B. 16. diejenigen befleren Juden (die die Grunds 
lage der chriftlichen Kirche waren) in dem Zeitpunft, in 
welchem fie fhon abgefondert waren von den unglaubis 
gen. Juden. (Dad Ganze alfo, der Baum, zu dem fowohl 
die dılw ald die Aados V. 16. gehören, ift die Gefellichaft 
derjenigen Juden, bie dad Chriftenthum annahmen und ans 
nehmen, und daher auch zum Volk Gottes gehören — ayıos 
find.) Hingegen ®. 17. betrachtet er den Theil eben diefes 
Ganzen, den er die dıda nennt, in Hinficht auf benjeniz 
gen Zeitpunft, in welchem er (der beffere Theil der. Juden) 
nod) in Verbindung ſtand mit Zweigen von ganz ende 
ver Art (mit den unglaubigen Juden). 

II. Nimmt man anagyn und. dıle in einem etwas weite- 
ren Summe, und verfieht man darunter die erften unter den 
Juden, welche ächte Verehrer Gottes, — wegen ihrer Ges 
finnung Gott wohlgefällig — und daher auch in fo fern Mits 
glieder des wahren Volks Gottes waren, als fie Gegenftände 
der befondern Kiebe Gotted waren, alfo die Gott verehrenden 


Stammvaͤter der Juden, fo find pugapu und «Andor B. 16. 
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1) Entweder nur diejenigen Juden, welche jenen in 
Abſicht auf Geſinnung ähnlich find oder ſeyn werden (ih⸗ 
nen nachfolgen, und nachfolgen werden); und dann hat das 
Wort aysos im erſten und zweyten Sag (im antecedens und 
consequens) dettfelben allgemeinen Sinn, Gegenftand. der ber 
fonderen Liebe Gottes ſeyn. 

Die Schwierigkeit, welche dagegen V. 17. (ei de zıves. ..) 
macht, kann etwa dadurch gehoben werden, daß man aus 
nimmt: in V. 16. ‚betrachtet Paulus die Geſellſchaft der wür: 
digen ifraelitifchen Mitglieder des Volkes Gottes, oder die 
wahre (unfichtbare) jüdifche Kirche für fich allein, rein, 
abgefondert son den übrigen (in abstracto); in V. 17. aber 
(in concretö) als eine ſolche, mit der auch die unglaubi- 
gen Juden noch einige Zeit in äußerer Gemeinſchaft 
ſtunden. In V. 17. werben auch bie Lezteren xAndor genannt, 

in fo fern eben diejenigen, bie in ®. 16. dıla heiffen, 
aa mit den Inden von der lezteren Art, ald ihre Stamm: 
väter, in Verhältniß ftanden, Oder: in V. 16. werden dies 
jenigen, die dıda genannt werden, als die erften derjenigen 
Juden, die zum wahren Volk Gottes gehörten, in V. 17. 
aber als Stammwäter der Zuden überhaupt (alfo auch der 
unglaubigen Juden) betrachtet. 

2) Oder find Yugana und xAados V. 16. die übrigen 
Juden überhaupt, und dann muß bey dem zweyten Theil 
des Satzes (consequens): xaı zo pugaua — xaı ol aAados, 
das Praͤdikat «yıov — ayıos entweder fo genommen werden: _ 
fie koͤnnen aysoı werden; oder fo: fie find beftimmt, Ges 
genftände der befondern Güte Gottes zu werden. . So neh: 
men mehrere anapyn und dıda für die Stammväter der 
Auden und Yvpaua und xAados für Nachkommen derfelben 
überhaupt. Doch ift es eine Schwierigkeit, wenn «yıos das 
einemal bedeuten foll, was heilig ift; das anderemal, was 
heilig werden kann. 

V. 17. Wenn aber einige von den Zweigen abge⸗ 
brochen find, und du, ſonſt Zweig eines wilden Oel⸗ 
baums, an ihrer Stelle eingepfropft wurdeſt, und ſo 
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Theil nahmeft an der Wurzel und dem Saft des Oel⸗ 
baums, V. 18. fo erhebe dich nicht ftols über die Zweis 


ge; wenn du dich aber über fie erhebeft (dich wider fie 


rühmeft), fo wiffe, daß nicht du den Stamm trägft, 
fondern der Stamm dich. 


. 


V. 17. Freylich iſt ein Theil der Mitglieber des Bells 


Gottes abgefchnitten worden von diefem Volke’ (er hat aufs 
gehört, zu dem wahren Volfe Gottes zu gehören, er ift der 
Vorzuͤge der Glieder eines Volks Gottes verluftig worden), 
und ihr Heiden feyd nun an die Stelle der verworfenen Mitz . 
glieder gefommen; ihr machet nun mit den befferen Juden 
Ein Volk Gottes, Eine Religiondgefellfhaft aus, und ges 
nießer nun gemeinfchaftlich mir ihnen die. dem juͤdiſchen Wolf 
zugefagten, und zunächft fir dieſes Volk beftimmten Vor⸗ 
theile der Bürger des Reichs Chriftt. | 

Paulus ftellt_die juͤdiſche Kirche, aus welcher die chrifte 


“liche hervorgieng, unter dem Bilde eined guten fruchtbaren 


» 


Delbaums vor, die Heiden aber unter dem Bilde eines wils 
den unfruchtbaren Delbaums. _ —— 
Da: hier dıSa der iſraelitiſche Stamm der chriſtlichen 
Kirche ift, fo wird dadurch die Erflärung von V. 16. begäns - 
ftigt, nad) welcher dıda, wie anapyn, diejenigen Juden bes 
deutet, welche das Chriftenthum zuerft annahbmen. 
tivsg ray nAndov, vgl. V. 16. I. 2) und II. 2). 
ov de ... bezieht ſich auf die Heidenchriften überhaupt; 


Jeder Einzelne von Euch. 


aygıslosos, ein wild, ohne Kultur wachſender Oelbaum, 
oleager, oles agrestis. So nennt Paulus die Heiden in Abs 
fit auf die Verehrung des wahren Gottes, vgl. Eph.2, 12, 
Apg. 14, 16. Gewöhnlich werden Zweige von guten Blumen 
auf wilde gepfropft. Aber nah Schulzes Reiichefchreibung 
(. Michaelis orient. Bibliothef, X. Bd. @&5, 67. ff.) ift es 
im Orient nicht ganz ungewoͤhnlich, Reife.r yon wilden Oel⸗ 
bäumen auf gute (zahme) Delbäume (ole as cultas) zu pfropfen 
(vgl. auch Michaelis Anm. zu d. St.). Brevenfamp(Ppaus 
lus Memorabilien, II. St. 1792. &, 142. ff.) fucht zu zeigen, 

i 23 * 


Y 


356 ; Nom. 11, 17-20, 


daß die Einimpfung eines wilden Delzweigs in den Stamm 
eines edlen Delbaumd damals nichts fo Ungewoͤhnliches ges 
wefen, fondern fogar zur Beförderung der Fruchtbarkeit des 
Selbaums angewandt worden fey. Wenn dieß aber auch nicht 
gewöhnlich gewefen wäre, fo Fonnte Paulus doch auf jeden 
Fall die Bild gebrauchen. Darauf Fünnte man unter jener 
Vorausfegung das apa Yvow DB. 24. beziehen. 

. Evenevrgiodns; die Heiden wurden erft Mitglieder der 
chriſtlichen Kirche, nachdem ſchon Chriften aus den Juden 
da waren, welde die Grundlage der chriftlichen Kirche aus⸗ 
machten. Mit diefen wurden jene zu Einem Volk Gottes 
verbunden. | | 

avyaoıvovog, vgl. Eph. 3, 6. 2, 19.5 wo derfelbe Haupt 
gedanfe durch andere Bilder ausgedruͤckt iſt. Du nimmft Theil 
an den Vortheilen derjenigen Juden, die zum Volke Gottes 
gehbren. | 

Aare, vgl. Jerem. 11, 16. 

V. 18. zxarogavyw, ne effer te contra, ne despice; 
soraxauyaodaı zuvos heißt, fich feiner Vorzüge, oder feines 
Gluͤcks fo ruͤhmen, daß man den verachtet, der diefelbe Vor⸗ 
zuͤge, daſſelbe Gluͤck nicht beſitzt. 

ei de xoraxavyaoar, hier muß fupplirt werden: yrodı, 
ori, oder etwas Aehnliches. 

8 ov raw dılav ... die chriſtlichen Juden find die Wur—⸗ 
zel des Baums, an’ welhem ihr Chriften aus den Heiden 
als Zweige grünet; nicht ihr feyd die Wurzel eines Baums, 
an welchem die chriftlichen Juden als Zweige grünen. Die 
Grundlage der Gemeinde Gottes, weldyer ihr nun angehdret, 
find Juden, nicht ihr. Von den Zuden Fam zu euch Kennts 
niß der göttlihen Offenbarung, namentlich der’ chriftlichen,, 
nicht von euch zu den Suden. | 
819 Du wirft nun fagen: die Zweige find ab: 
gebrochen worden, daß (damit) ich eingepfropft würde. 
V. 20. Wohl! Wegen des Unglaubens find fie abgebro- 
hen worden; du aber ftebft durd den Glauben; fey 
nicht ſtolz, fondern fürchte dich! 
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8.19. kann auf zweyerley Art erflärt werden ; entives 
der: bie Zweige find abgebrochen, Gott hat die unglaubigen 
Juden verworfen in der Abficht, daß fie den Heiden Plag 
machen follten, die wegen ihrer inneren Wuͤrdigkeit auf die 
Vorzuͤge eines Volkes Gottes Anſpruch zu machen hatten; 
oder auch: die Gott nach einem unbedingten Rathfchluß den 
Juden vorziehen wollte. Alsdann muß zeug V. 20. ironifch 
genommen werden: eine ſchoͤne Antwort (vgl. Marr. 7, 9.). 
Oder: die Zweige find abgebrochen worden mit bem Er: 

folg (ita ut), daß ich eingepfropft werde. Dann ift zulug ' 
eine Formel der Billigung, des Zugebens: Wohl. das iſt wahr, 
aber bedenket ꝛc. 

V. 20. Esmxag, perstas, mittelſt des Glaubens faͤhrſt 
du fort, ein Zweig, ein Glied der wahren Kirche zu ſeyn; 
aber nur fo lang, als du den Glauben behaupteft. 

goßs, cave tibi, laß dich warnen durch das ſchroͤckende 
Beyſpiel der Juden; auch du Fannft wieder anısog werben, 
und dann wird es dir eben fo gehen, wie den Juden, die 
enısor find; goßs druckt wohl (per meton. antec. pro con- 
seq.) die Gemiüthsfaffung aus, zu der die Chriften aus den 
Heiden durch den Gedanken veranlaßt werden follten, daß 
aud) fie der Gnade Gottes (der Wohlthaten der Bürger des 
Reichs Chriſti) wieder verluftig werden koͤnnten, daß gerade 
der Stolz der Weg zu ihrem Verfall fey. 

B. 21. Denn wenn Gott der natürlichen Zweige 
nicht gefchont hat, fo wird er wohl auch deiner nicht. 
ſchonen. 

xera gvoiw »Andos, natürliche Zweige, welche durch ih⸗ 
re Abſtammung Abrahams Nachkommen waren, und in ſo 
fern zum Volke Gottes gehoͤrten; oder: die ihrer Abſtammung 
wegen mit denjenigen, welche die erſte Grundlage des neuen 
Volkes Gottes ſind, (als Zweige) verbunden ſi hd. 

unnos, man fupplire Soße. 

gesoeraı, der Indicativus ftatt des Conjunctivi cs Esas, 
Hebr. 3, 12.). 

V. 22. Siehe u die Güte und die eis: Got⸗ 


358 k Roͤm. 1, 23»—34, 


tes: die Strenge an denen, die gefallen find; die Güte 
ober an dir, wenn du anders in der Güte bleibft: 
fonft wirft du auch abgehauen werden. . 
Sp gut Gott den größeren Theil der Juden ausgefchlofs 
fen hat, eben fo gut Fannft auch du ausgefchloffen werden. 
Denke daher recht ernſtlich an die Gute und an den Ernft 
Gottes. Es ift Guͤte Gottes, daß er auch Heiden aufgenom= 
men bat. Nicht um deiner befontern Wuͤrdigkeit willen bift 
du in die Chriftengemeinde aufgenommen worden. Diefe Guͤ⸗ 
te ſoll ein Antrieb für dich ſeyn, nicht ftolz zu feyn; erfenne 
fie als eine fehr größe, aber unverdiente Güte. Denfe aber 


‚auch an den Ernft, an die Strafgerechtigkeit Gottes; verge⸗ 


genwaͤrtige dir oft das ſchroͤckende Beyſpiel der Juden, die 
ihren Unglauben jezt buͤßen muͤſſen. 

Dieſe Worte ſind alſo beſonders dem üymkoggavas V. 20. 
entgegengeſetzt. 

anoron.a, eigentlich; resectio, abscissio , eine Anfpies 
lung auf das Bild von den Zweigen, die von ihrem Stamm 
abgehanen find (vgl. das folgende Exxonyan); hier: Strenge, 
Ernſt; vgl. Weich. 5, 20. Tit. 1, 1%. : 

neoovrag, vgl. neonos V. 11., welche durch Sünden ſich 
Strafe zuzogen. 

. Ea» enmenervne, wenn du anders im Genuſſe der göttlichen 

Güte bleibft (consequens pro antecedente), wenn du in einer 
foihen Gefinnung bleibft, in der du ber Güte Gottes fähig 
bift, wenn du in der misıs (DB. 20.), die. nicht verträglich iſt 
mit Stolz, beharrft, und die göttlichen Wohlthaten recht ge⸗ 
brauchſt. 

V. 25. Aber auch jene, wenn ſie nicht beharren 
im Unglauben, werden eingepfropft werden: denn 
Gott kann ſie wieder einpfropfen. V. 24. Denn wenn 
du von dem wilden Oelbaum, dem du von Natur an⸗ 
gehoͤrteſt, abgeſchnitten und gegen die Natur einge⸗ 
pfropft wurdeſt in den edlen Oelbaum, wie viel mehr 
werden jene natuͤrlichen Oelzweige eingepfropft wer⸗ 
den koͤnnen in ihren eigenen Oelbaum? 
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V. 25. ff. enthalten einen neuen Grund, warum die 
Ghriften aus den Heiden die Juden nicht verachten ſollen. 
Yud) das, größtentheild jezt unglaubige und der Gnade Gots 
tes verluftig gewordene, jüdifche Bolt Bann wieder zum Ges 
nuß der Mohlthaten eines Volks Gotted gelangen — Tann 
von Gott ald Gegenftand feiner Güte behandelt, begnadigt 
und befeligt werden (V. 23. f.), und dieß wird auch e.nmal 
geſchehen (DB. 25. ff.). 

VB. 23. duraros, ed ift fo gut für Gott möglich, als es 
ihm möglid) war, die in Abgdtterey und Lafter verfunfenen 
Heiden zu Mitgliedern feines Volkes zw machen; denn es 
fteht dabey nichts im Wege ald ihr Unglaube; es iſt fogar 
bey den Juden in fo fern noch Leichter möglich, weil fie ſchon 
vorher durdy ihre Abftammung in Gemeinfchaft fanden mit 
Gliedern des Volkes Gottes, mit der wahren Kirche, und weil 
fie eben deßwegen auch gewiffe zum Chriſtenthum vorbereis 
tende Neligionsfenntniffe, eine Offenbarung, hatten, die bie - 
Grundlage des Chriftenthums war, und die Anerkennung des 


. Meſſi as erleichterte. 


Eyxevrosoas , nämlich in jenen edlen Oelbaum. 

V. 24. ov bezieht ſich auf die Heiden, wie ou V. 20. 
und os V. 21. 
,. texenng ... denn wenn du von einer Geſellſchaft, bie 
gar nicht zum Bolt Gottes gehörte, und deren Mitglied dus 
der Abftammung nad) wareft (xura gvoıs), abgefondert, und 
mit folchen, vie vorher fchon Glieder eines Volks Gottes 
waren, zu Einer Gefelfchaft verbunden (oder in die Gefells 
ſchaft folcher) aufgenommen wurdeſt. | 

nepe guvoıv, der Natur entgegen, gegen deine Natur, 
oder natürliche Art, in fo fern fie als Zweige eines wilden 
Oelbaums vorgeftellt werden; oder (wie Morus): nicht dur) 
Natur, fondern durd) Kunft (indem fie eingepfropft waren); 
bier: nicht Durch Abſtammung, Huden durch eine beſondere 
Wohlthat Gottes. — 
8706 ol xara Quo Se- —R ie viel mehr koͤnnen 
die, welche durch EEE aus dem Volle Gottes ent: 
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fproßen find, wieber in das Volt Gottes aufgenommen wers 
den ? 

B.25. Denn ih will euch nicht verſchweigen, meis 
ne Brüder, das Geheimniß, — damit ihr nicht auf 
eure eigene Einſichten ſtolz feyd, — daß die Verhaͤr⸗ 
tung eines Theils Iſraels nur fo lange dauern wird, 
bis eine Menge von Heiden in jenen Oelbaum einge: 
pfropft (in die Gemeinde Chrifti aufgenommen) feyn wird; 
V. 26. und daß dann ganz Iſrael gerettet feyn wird; 
wie gefchrieben flebt: Aus Zion wird Eommen der Ret⸗ 
ter, der wenden wird die Miſſethat (der Nachkommen) 
Jacobs; V. 27. und dieß ift das Verfprechen,, das ich 
an ihnen erfüllen werde, wenn ich ihre Sen ver: 
geben werde. 

Paulus fagt hier eine noch Fünftige Bekehrung des hir 
difchen Volkes zum Chriftenthum’ vorher. 

1) Es kann hier nicht von einer bloßen Möglichkeit eis 
ner Belehrung der Juden die Nede feyn. 3) Die Morte 

(B. 25.) ori nwgwoıG ... yEyovev, alas 8 ... eiseldn fon⸗ 
nen nicht wohl einen andern Sinn haben, als diefen: die 
Verhärtung, Verblendung des größern Theils der Siraeliten 
wird nur fo lange dauern, bis eine Menge von Heiden eins _ 
gepfropft, oder zu dem Volke Gotted aufgenommen jeyn wird, 
Wollte man den Worten den Sinn geben: die unglaubigen 
Juden koͤnnen verhärtet, unglaubig bleiben, bis eine be- 
flimmte Anzahl Heiden Chriften werde; oder: es ift möglich, 
daß fie nur bis zu jenem Zeitpunkt hin verhärtet bleiben; fo 
würde das, wad Paulus fagt, offenbar Fein uusnouor fon, 
Wenn aber nur die erftere Erflärung der Worte ozs nopmaıs 

. iceAdn angenommen werden Tann, fo kann aud) das 
0cbnosræ V. 26. nicht fo Überfetzt werden: ed Fann gerettet 
werden. b) Auch die Beziehung des szw ondnosra: (V. 26.) 
auf das Vorhergehende: ayoıs 8... ioaadn (DB. 25.) for⸗ 
dert die Ueberfeßung: „es wird gerettet werden; denn 
möglich war und ift doc) ihre Bekehrung und Rettung auch 
vor jenem Zeitpunkt; ſchon da, ald Paulus fchrieb, und fruͤ⸗ 
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her; wie haͤtten ihnen Jeſus und die Apoſtel ſonſt den Vor⸗ 
wurf machen koͤnnen, ſie ſeyen durch ihren Unglauben Schuld 
daran, daß ſie nicht an allen Wohlthaten der Glieder der 
chriſtlichen Gemeinde Antheil nehmen? ce) Auch das Folgende 
V. 26. ff. V. 30. ff. iſt gegen die Erklaͤrung von einer bloßen 
Möglichkeit. In der angeführten MWeiffagung ift nicht vor 
bloßer Möglichkeit die Rede. Namentlih kann Aendbcoot 
V. 31. nicht überfeßt werden: ut benignitätem Dei experiri 
possint; fondern es muß den Sinn haben: ut experiantar. 
d) Daß aber (vergl. J. F. Flatt, Dissert. ad loca quaedam 
Ep. Pauli ad Rom. p. 29. (s.) V. 25. durd) die Partikel Yyao 
‚mit dem Vorhergehenden zufammenhängt, ift der Erflärung 
von würflicher Bekehrung der Juden nicht entgegen. Denn, 
daß Gott fie wieder einpfropfen Tann (V. 25.), tft fein Be⸗ 
weis dagegen, daß er fie nicht auch einpfropfen werde. Die 
vorhergehende Behauptung der Möglichkeit fteht“ mit 
der nachfolgenden Ausfage der Wuͤrklichkeit auf Feine 
Meife im Widerfpruch. Uber jener Grund, der aus dem Zu: 
fammenhang hergenommen ift, beweist auch darum nichts, 
weil bey der angenommenen Voraudfezung, daß von einer 
wirklich erfolgenden Belehrung der Juden die Nede fey, auf 
mehr ald Eine Art ein paffender Zufammenhang angegeben 
werden kann. Das yap Fann fo viel bedeuten als de; doch 
wenn dieß auch hier nicht der Fall wäre, fo kann das yao 
V. 25. ſich eben fo, wie das yuo V. 24., auf den Iezteren 
Theil des V. 23. (duvaros ... avres) beziehen: Was Gott zu 
thun vermag, das kann gefchehen, denn Gott wird es aud) 
zu einer beftimmten Zeit wuͤrklich thun; oder’ Fann ſich das 
yao V. 25., wenn V. 23. f. nur von den Zeitgenoffen des 
Apofteld die Rede ſeyn follte, auf den erften Sat des V. 25. 
(zus Exsıvor ... Eyaevrgıodnoorra.) beziehen: Der Aufnahme 
der damaligen unglaubigen Juden in das Reich des Meffias 
ift Fein unbedingter Rathſchluß Gottes, fondern nur ihr Wi: 
derwilfe gegen das Chriftenthun entgegengeftanden; fie koͤnn⸗ 
ten, wenn fie nur aufhören wollten, nglaubig zu ſeyn, wie 
der in den Delbaum eingepfropft (V. 23.), unter das Volk 


> 
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Gottes aufgenommen werben, denn das jüdifhe Volk (we⸗ 
nigftens der größere Theil defielben) wird einmal, wenn es 
aufgehört haben wild, anısog oder (VB. 25. 7.) nuewGzsg 
(Hof. 3, 5.) zu feyn, in das Reich Gottes aufgenonmen, 
gerettet werden (oaodnesrus V. 26.). In beyden Fällen aber 
flieht die Vorherfagung von der Belehrung des jüdifchen Vol⸗ 
tes in V. 25. ff. mit dem Vorhergehenden in gutem Zuſam⸗ 
menhang. - 8 

2) Was Paulus von der Bekehrung der Juden ſagt, 
kann auch nicht blos von den einzelnen Juden, welche ſeit 
Pauli Zeitalter zum Chriſtenthum übergiengen, und die, in 
Vergleichung mit der Menge der das Chriftenthum nicht an⸗ 
nehmenden, dod) nur wenige find, verftanden werden. Der 
Ausdruck nas '/oganı V. 26. ift zu diefer Annahme viel zu 
ſtark. Auch ſchickt fich der Ausdruck: ore nwpwoıs ano uegug 
... 0X 5... dot V. 25. nicht dazu; denn es giengen 
ja vor dem Zeitpunkt, den Paulus mit ayoss‘ bezeichnet, 
einzelne Juden würflih zum Chriftentbum über; und was 
Paulus aus Schonung asoos nennt, ift unftreitig der größte 
Theil der Juden. Auch was Cufebius (Histor. eccles. 
L. 111. c. 35.) von nvoeosg Ex ung negsroung fagt, daß fie nach 
der Zerftorung Jeruſalems Chriften geworden feyen, kann 
nicht wohl als Erfüllung diefer Vorherfagung Pauli angefes 
ben werden. Denn die Anzahl jener Juden war (wenn gleich 
Eufebius von. avgcorg fpricht, vgl..daß kugsss 1. c. L. VIL 
c. 28.) dody wohl nicht beträchtlich in Vergleichung mit der 
ganzen Menge der Juden: es war doch wohl nur der Fleis 
- nere Theil, wenn gleich betraͤchtlich in Vergleichung mit des 
nen, welche im nächftvorhergehenden Zeitalter zum Chriftens 
thum übergegangen wären. 

3) Man kann auch durch was 'Jopand nicht (im uneis 
gentlichen Sinn, vergl. Gal. 6, 16. 3, 29.) die aud Juden 
und Heiden gefammelte Chriitengemeinde verſtehen. Dazu 
ſchickt ſich die Zeitbeſtimmung (V. 25. 26. aypıs ... 80), 
und Die Deutliche Bezichung des wus Japan (BV. 26.) auf _ 
. ano uegus za looamk ı.. (VB. 25. dieß geht auf die unglaubis 
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gen, Juden, alfo auch auf mas "ZoganA), und der Gegenfat 


sinpwua av EIvor (B. 25.) nicht. Es kann Äberhaupt von 
der Chriftengemeinde nicht heilen: omänceras, wenn viele 
Heiden Chrijten werben. Diefe Gemeinde wird nicht erft in 
Zufunft glüclich werden. Es ſchickte ſich nicht für den Zu⸗ 
fammenhaug, zu fagen: daß die ganze chriftliche Kirche felig 


‘ werde. Auch koͤnnte Paulus Diefes Fein ausmoıo» nennen. - 


4) 3u der Vorausſetzung einer Fünftigen Belehrung des 
jädifhen Volks ſchickt fi) auch V. 31-33. am beften (vgl. 
Michaelis Anm. zu V. 53.). 

V. 25. ya ift hier entweder eine Uebergangspartifel, 
sder muß ed mit sau dxsıvos ... Eynerrgiodnoorras, B. 23., 
nicht mit dem zunaͤchſt Vorhergehenden oder mit duvarog .. 
®.23. verbunden werden. Paulus feheint von der Würkliche 
keit (V. 25.) auf Die Möglichkeit (V. 23.) zu fchließen, f. oben, 

uusnotov, eine ſolche Belehrung, deren Inhalt vorher 
entweder durchaus, oder wenigftend denen unbefannt war, 
die darüber belehrt werden; oder auch eine Sache, die blos 
durch Offenbarung bekannt wird. (Paulus fegt voraus, daß 
diefe Belehrung ſchon in den Propheten vorfomme.) Das 
Geheimuiß felbft ift in den folgenden Worten enthalten: oͤr⸗ 
awewoıg etc. (vgl. ı Cor. 15, 51. Avgnguor.) 

iva'un ... GoovıuoL, ne vobis nimium sapere videami- 
ni, vgl. Sprüdw. 3, 7., daß ihr nicht glaubet, eure Art, von 
den Juden zu denken, feye die richtige, und der Abſicht Got⸗ 
tes angemeſſen. Andere: daß ihr nicht ftolz feyd auf eure 
Kultur und Weisheit, euch gegen die Juden nicht zu viel her⸗ 


ausnehmet, und fie verachtet (vgl. Beza bey d. ©t.). 


TOPWOLK ... yeyove, Verhärtung ift einem Theil des ifraes 
Litifchen Volks geworden, d. h. Gott läßt es zu, daß ein 
Theil defielben verhärtet ift und bleibt, bis ıc. vgl. enwgw- 
On0a» 2.7 

5 ano uegus, dem Sinn nach: die Mehrheit; Paulus will 
das Unangenehme möglichft gelind ausdrüden, 

arpıs 5 ...., die Verblendung des größern Theild der 
Juden wird währen, bis eine Menge von Heiden unter das 
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Volk Gottes aufgenommen feyn wird; und die große Ber: 
aͤnderung, von der der Apoftel fpricht, wird dann erfolgen, 
wenn eine von Gott beftimmte Menge der Heiden der Chri- 
ftengemeinde einverleibt feyn wird. Dean ift nicht berechtigt, 
diefe Worte fo zu erklären: bis das Geichäft der Apoftel, 
dad Evangelium unter den Heiden zu verfündigen, vollendet 
feyn wird. Denn die Beftimmung: „durch die Apoſtel“ liegt 
nicht in den Worten, und die Gefchichte lehrt, daß auch in 
andern Perioden mehrere Heiden Chriften geworden find. 

Angona, fo viel ald: nAndos; vergl. DIN NID Sef. 
31, 4. 1Mof. 48, 19. und Siorrü Diss. de voce ningwue, 
6. 14. Opusc. Vol. I. p. 185. s. Auf das mAncwuua fcheint 
fi) die Viſion Offenb. Joh. 7, 9. ff. zu beziehen. Dort 
ſcheint nämlich) von der großen Menge von Heiden die Rebe 
zu ſeyn, die ſchon Chriften wurden, ehe die große Berände- 
rung, von welcher Paulus hier fpricht, mit den Juden vor: 
gieng. 

eicdn; Der Sinn muß auf jeden Fal der ſeyn: bis 
eine Menge Heiden zum Chriſtenthum uͤbergegangen ſeyn 


wird; man muß entweder ſuppliren: es zn» Baaıleıav rov 


Ses oder Xpiss, oder: in societatem rs /opanl, ex altera 
parte, nobikore illa, cui nulla coecitas obvenerat (v. 5.7.), 
spectati, oder, wenn dem Paulus das oben gebrauchte Bild 
vor Augen ſchwebte (VB. 17. 24.): dum multi ethnici inserti 
fuerint (consequens &os4deır pro antecedente, inseri) &g 
xaAlıeharoy, Cujus aliquot rami defracti fuerint. (Storr 
in der angef. Stelle.) In fo fern eioeoyeodar für Eyxevrgı- 
beodas fteht,, fo wird hier etwad aus dem Borhergehenden 
fupplirt, was bey eis.znv Panıleav.... nicht der Fall ift; 
daher ift die leztere Erklaͤrung natirlicher. 

V. 26. Bro, alsdanı, 

nag "/ogani, die ganze Nation, aber nicht gerade alle 
einzelne Individuen; der bey weitem größere Theil. 

ondnoerar, vgl. aafev B. 14.5; 1 Cor. 9, 22.5 owrnoc« 
Roͤm. 10, 1.; Iſrael wird befreyt werden von jener rugwesg 
(B. 25.), von der anısıa (DB. 20. 23.): es wird jene Reli⸗ 


t 
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sion annehmen, welche eö jeßt verwirft, und fo wird es ge⸗ 
rettet werden. Es wird Theil nehmen an den Wohlthaͤten 
der Achten Glieder der Gemeinde Chriſti. (Won einem blos 
äußerlichen Bekenntniß des Chriftenthums ift hier nicht vie 
Rede.) 
yerypanraı, die Stelle ift genommen aus Jeſ. 59, 20. 21. 
Es ift nicht erwieſen, ob Paulus gerade vorausgejest habe, 
daß diefer Ausſpruch des Propheten fid) auf eine nod) Fünfs 
tige religidfe Umbildung des juͤdiſchen Volks, und nicht auf 
die Zeiten des Meſſias bezoͤge. Aber die Auführung der Etelle 
läßt ſich auch ohne diefes rechtfertigen. Paulus konnte ja 
von jener Stelle eine Anwendung (vgl. Rom. 8, 36.) auf eis 
nen ähnlichen Fall machen, in welchem das, was in Hits 
fiht auf eine andere Zeit vorausgefagt worden fey, in einem 
noch volleren oder höheren Sinn eintreffen werde. Aber wenn 
man “ef. 59, 20. mit V. 19. vergleicht, wo von einer fols 
hen Ausbreitung der wahren Religion unter den Heiden die 
Rede ift, wie noch Feine irgend einer Verbefferung des juͤdi⸗ 
{chen Volks (3, B. der Wiederfunft aus dem babylonijchen 
Eril) vorangegangen ijt, und eben fo mit V. 21., fo ift es allers 
dings auch aus dem Zufammenhang der angeführten Weiffas 
gung mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden fehr wahrs 
fcheinlich (vgl. audy Jeſ. 60. Michaelis und Lowths Ans 
merf.), daß auch bey Jeſajas (bey welchem auch andere 
Vorherfagungen von demfelben Inhalt vorfommen), von einer 
jest nod) fünftigen Verbeſſerung der Juden die Rede fey. 
Vergl. Michaelis Anm. zu diefer Stelle. Nur muß man. 
dann, wie es fcheint, eine andere Lesart im Hebräifchen an⸗ 
nehmen, naͤmlich die, welche die LXX. vor. ſich gehabt zu 
haben fcheinen. Fuͤr anosgewes, wie es aud) die LXX. has 
- ben, fteht nämlich im Hebräifchen 13%. et. rerertentibus; 
„Fuͤr Zion aber wird ein Erretter fommen, uud für die von 
Jacob, welche fih vom Abfall befehren ;“’ dafür muß es nad) 
der Lesart des Apoſtels und der LXX. heiſſen: „Fuͤr Zion 
aber wird ein Erretter kommen, und einer, der dem Abfall 
Jacobs ein Ende macht.“ (S. Michaelis Ueberſ. und An⸗ 


866 | Roͤm. 11, 26. 27. 


merk., und deſſelben Einleit. in das N. T. Ate Aufl. ır Th. 
6. 33. ©. 244.) Aus der gedrudten hebräifchen Lesart folgte 
nur, baß ein Erldfer nur für die komme, die fid) belehren, 
alfo nicht “'r alle; es wäre alfo von Feiner allgemeinern Bes 
fehrung der Juden die Rede, von welcher die Stelle, nach 
des Apofteld Meynung, handelt. Man muß alfo leſen: 
mMIW41, oder W471 (flatt 310% sensu intransitivo), oder 
sur oder DUMM, und in den beyden Iezten Fällen auch 
Spy'D ftatt IDy3- Diefelbe Lesart findet ſich auch in der 
ſyriſchen und‘ chaldäifchen Verfion (vergl. Lowths Anm. zu 
Sei. 59, 20.) Der Syrer fcheint gelefen zu haben MW, 
der Chaldder wr1, vielleicht auch MIWTI (Beyde auch 
2py ). Bey Ddiefer Lesart eorrefponbirt auch das zweyte 
Glied dem erften beffer. 

ns, er wird fü 27 offenbaren, feine Kraft 3 zeigen, fo 
daß er ıc. 

&x Ziow, die LXX. haben Evexev Zum; &x iſt auch no- 
ta genitivi (vgl. Joh. 3,,25.), wie ID; und fo ſtimmt die 
Ueberſetzung auch mit dem hebraͤiſchen Text ppyy zuſammen. 
Der Retter Zions, des Israelitiſchen Volks. Andere: aus 
.dem Davidiſchen Geſchlecht. 
anospewer, er wird Jacob befreyen von feinen Sünden, 

feinem Unglauben, und zugleich von den Folgen der Sünde, 
V. 27. xcı auın avroıg 7 nap dus Aadnan; diefe Wor⸗ 
te, welche noch aus ef. 59, 21. genommen find, leiten den 
Apoſtel auf eine andere ähnliche Stelle: Jerem. 51, 35. ff., 
wo B. 33. mit den Worten anfängt: oͤ oz avın n dhadnen us, 

und V. 54. mit den Worten fließt: eri Deus E00uas Tag 
aöLXıaıg auTov, xaı Twv dnugruav, avrov sun Anode Er. 
Yaulus hat aber mit den Worten orarv —RXX Tag auap- 
Ting ara jene Stelle zufammengezogen, und eigentlidy nur 
auf fie hingewieſen. Wahrfcheinlich bezieht fich aber die 
Stelle gleichfalld auf die Fünftige große Verbefferung der juͤ⸗ 
diſchen Nation (vgl. Michaelis Anm. zu Ser. 31, 53. ff.). 
Nach Bez a's Meynung find die Worte orarv ayriuuaı ... 
aus Jeſ. 27, 9. genommen, wo es heißt: oͤrey apeluuas 
Tnv Kuaprıav uUrs, | 


/ 





\ 
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dad nen, dieß ift mein Bund mit ihnen, dieß iſt die Zu⸗ 

ſage, die ich an ihnen erfuͤllen will; wozu aber die im Je⸗ 

remias folgenden Worte, welche Paulus ausgelaſſen hat, 
hinzugedacht werden muͤſſen. 

V. 28. In Hinſicht auf das Evangelium, und um 
euretwillen find fie Feinde; in Hinſicht auf die Er⸗ 
wählung und um ihrer Vaͤter willen find fie Geliebte. 

878900... entweder: In Rüdficht auf das Evangelium, 
welches fie verwarfen, werden fie, dem größten Theil nad) 
Seinde Gottes, und ald foldye von ihm behandelt, zu eu⸗ 
rem Vortheil; oder: und um enretwillen, weil fie nicht wols 
len, daß das Evangelium den Heiden verfündigt werde, 
Dver: fie find Gottes Feinde (im aktiven Sinn) um eis 
retwillen, vergl. ı Theil. 2, 15. 16. Vor d- Unas und vor 
dıa zus raregas fcheint xas fupplirt werden zu müffen; vgl. 
Storr ad epist. Pauli min. aliquot loca. not. ı86. Opusc. 
Vol. II. p. 340. Oder: fie find Feinde des Apoſtels; 
ders. der Chriſten; oder: des Evangeliums, weil fie 


. end) dad Evangelium nicht wollen verfündigen laſſen. 


Der Sinn und ‚Zufammenhang ift demnach entweder: 
In Abſicht auf das ‚Evangelium find fie zwar jetzt noch 
Feinde Gottes um euretwillen; fie widerftreben dem Chriftens 
thum, weil ed eine Anftalt iſt, die fich aud) auf die Hei⸗ 
den ausdehnen foll; fie werden aber von Gott doch noch 
werthgeſchaͤtzt; er iſt bereit, ſie zu begnadigen; er hat ſie 
nicht unbedingt von ſeiner Gnade ausgeſchloſſen; in ſo fern 
fie &x2exros find, in fo fern fie das Volk find, das Gott zu 


feinem Volk erwählt hat, in fo fern das juͤdiſche Volk ein 


Volk ift, für welches Gott aud) für die entferntefte Zukunft 
befondere Wohlthaten beftimmt hat (VB. 26. 27—29.) und 
zwar (oder: und) um ihrer Vorfahren willen, um der Vers 
heiſſungen willen, die er ihren Vätern gab; zum Theil au 
zum Beweis feines Wohlgefallend an ihrer Gefinnung, vgl. 
5 Mof. 4, 51. 37.5 fie find alfo doch noch zur Theilnggme ir 
fehr großen Wohlthaten Gottes beftimmt, Oder: en 

meine und eure (oder beffer blos: meine) Feinde, wei 


\ 
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den Heiden das Evangelium predige (vergl. Apg. K. 13. 14. 
die Juden Hagten ‚beftändig darüber, daß Paulns auch dem 
Heiden predige); aber fie werden dennoch von mir werthge= 
ſchaͤtzt, weil Gott fie zu befondern Abfichten beftimmt Hat , 
weil (oder: und weil) fie foldye Voreltern haben. Die erfte 
Erklärung fteht aber in einem Flareren Zufammenhang mit - 
V. 27. und 29. Bey der zweyten müßte aneraneinza B. 29. 
ſich bloß auf Exdoyıw V. 28. beziehen. 

V. 29. Denn Bott Fönnen feine Gnadenerweifuns 
gen und feine Einladung (fein Ruf) nicht veuen. 

xAnoıs, fo viel als: &xdoyn, Zufage, Verbeiffung, Erz 
Härung Gottes, daß er gewiffen Menfchen gewiſſe Wohlthas 
ten ertheilen wolle, daß er fie zu feinem Volk erwählt, daß 
er ihnen auch für die entferntefte Zukunft Gutes zugefagt 
habe. Morus: declaratio Dei, se populo huic tribuere 
varia beneßicia velle. 

zagısonara au xAnoıs kann ein Hendiadys feyn: Wohl: . 
thaten, zu welchen er berufen bat, welche er verfprochen hat. 
Doch ift es nicht nothwendig, ein Hendiadys anzunehmen. 

. auerausina; Gott, der immer auf die entfernteite Zu⸗ 
kunft hinfieht, und den eben deßwegen auch feine Rathfchlüffe 
und Zufagen nicht reuen koͤnnen, Fann auch das nicht be: 
reuen, daß er dem ifraelitiihen Volk fo große Wohlthaten 
beftimmt und zugefagt hat. Er hat dabey weife und wohl: . 
thatige Abfichten, die fi) erft in der Zukunft ganz enthüllen 
werden. Seine wohlthätige und heilige Abficht in Anfehung 
diefes Volks wird einft noch an demfelben erreicht, und die 
Zufage, die er ihm in Hinficht auf die entfernte Zukunft 
gegeben hat (vergl. V. 26. u) wird erfüllt werden (vergl. 
V. 30. f.). 
_? B. 50. Denn wie ihr einft ungehorfam gegen Gott 

weret, nun aber beanadigt feyd aus Veranlaffung 
des Ungehorfums diefer: V. 31. fo werden diefe jest 
ungehörfam , aber fie werden einft aus Veranlaffung 
"der euch wiederfahrenden Sarmherzisreit begna⸗ 
digt werden. | 


\ 
\ 





Röm, 11, 30-35, 2.3 
V. 30.. fann mit V. 29. und 23. verbunden "werben, 
wenn naͤmlich zu ayanızoı V. 28. Ges fupplirt wird. 
- anadag; aus Veranlaffung des Unglaubens oder der 
MWiderfeglichkeit der Juden, vgl. V. 11. 15. 


-®. 31. So find nun die Juden geößtentheils ungehor⸗ 


ſam: aber auch ſie werden einſt begnadigt werden von Gott, 
aus Veraulaſſung der Güte, die er euch bewieß.: : 


rip Vnerapn Ehen muß wohl nicht mit dem Vorhergehens | 


den, fondern mit dem Nachfolgenden verbumden werben wes 
gen ber entiprechenden Worte: zn rerum aneıdae V. 30.5 eis 


ne aͤhnliche Verfegung  ded.iva f. Eph. 3, 18. Aus Veran. 


laſſung der.euch ermwiefenen Gnabe ; vuereoog, euch erwieſen, 
vgl. 2 Sam. 16, 12. und Storrü Obss. p. 278. 5. — Meos, 


unverbiente Güte Gottes "gegen folche, die in Abficht u ih⸗ 


ren moraliſchen Zuſtand elend ſind. 
iva muß Zußarıxos genommen werden, ita, ut; hoc 


eventa, ut; mit dem Erfolg, daß auch fie begnadigt werben. - 


Die Gnade (Eisos), die den Heiden wiederfuhr, ift die, 


daß fie Ehriften find. Dieß wird Anlaß geben, daß die Zus ' 


den einft auch noch Chriften werden. Dieß laͤßt ſich auch 
nicht anders denfen; wenn die Juden Ehriften werden follen, 
fo muß es durch andere Chriften gefchehen, alfo durd) fols 
che, deren Vorfahren Heiden waren; und die Chriften, wels 
he damı leben werden, ftammen von Heiden ab. Diefe al: 
fo geben Anlaß, daß die Juden noch Chriften werden. 

V. 32. Denn Gott bat alle in Ungehorfam geram 
tben laſſen, aber fo, daß er alle begnadigen will. 

"ovrericıce, nicht: er hat fie dazu. beſtimmt, fondern: 
er hat! es zugelaffen, wie Pf. 51, 8. xas 8 ouvexlsioag ne &ig 
qeıoag &ydea; vgl. Storrii Obss. p. 25. fs. Er hat es zu⸗ 
gelafien, daß fie ungehorfam. find, | 

navras, nicht: alle einzelnen Individuen, ſondern: Men⸗ 
ſchen von allen Nationen, Juden und Heiden, uͤberlaͤßt Gott 
dem Unglauben, aber mit dem Erfolg, daß er ihnen Allen 
Gnade ertheilt. 

iva druͤckt den Erfolg aus: aber er wird ſich auch Aller 

vr. an d. Kim. 24 


- 


870 | j i sm, 21, FO On 


erbarmen; ber Erfolg, der Ausgang ift, oder: er ‚hat haha 
die Abficht, daß er an Allen feine Gnade offenbare. ee 
— V. 335. Welch’ eire Tiefe des Reichthums und der 
Weisheit und der Erkenntniß Gottes! wie unerforfch- 
lich find feine Aschilöfe, wie NIERBEDRPIND ‚feine 
Wege! .-- 
Bey dem Gedanten an das Verhalten Gottes gegen Ju⸗ 
den und. Heiden, an die göttliche Leitung ihrer Schickſale, 
wird Panlus- ergriffen vom lebhafteften Gefühl der Größe 
Gottes, welches er in diefen und den folgenden Worten aus⸗ 
fpricht. Die Lobpreifung der Weisheit und Güte Gottes be= 
zieht fih ganz. auf dad Morhergehende. Die ‚allgemeinen 
Wahrheiten, welche V. 33. ff. enthalten, dachte fi) Pau⸗ 
Ins immer in. beftimmter Beziehung ayf das Schidfal der 
Suden und Heiden. 

Badog mist, die unermeßliche Güte Gottes; Bados,. 
Größe, wie ed. auch von reingriechifchen Schriftſtellern zu⸗ 

‚weilen gebraucht wird, vgl. 2 Cor. 8, 9.5 nAuros vgl. Eph. 
3,8 Wie groß.ift die Gute Gottes, der die Heiden, die 
fo lange entfernt von feinem Reiche, und in Lafter und Elend 
verſunken waren, durch das Chriftenthum fo glüdlich gemacht 
hat, und einft auch die unglaubigen Juden durch daffelbe 
gluͤcklich machen will! 

Booꝙeug; wie groß iſt die Weisheit Gottes! Alles weiß 
er für feine Abſichten zu benutzen, auch das, wäs feinem 
‚Plane entgegen zu feyn ſcheint; den Unglauben und das fei= 
nem Plan fcheinbar entgegenftrebende Ungluͤck der Jüden zum 
. Wohl der Heiden, und das Wohl’ der Heiden, fo. anftößig 
es jest für die Juden ift, am Ende zum Wohl der Juden. 

yrooeng; wie groß ift die Erkenntniß Gottes! Was 
fieht er nicht alles, das Menfchen. nicht fehen!. Er ſiebt in 
der entfernten Zukunft eine beſſere Nachkommenſchaft der Ju⸗ 
den, und die beſeligende Veraͤnderung voraus, die mit den⸗ 


ſelben vorgehen werde, 


xguuara, entweder: Strafen Gottes: wie unbegreif-- 
lic) find die Strafen, welche über die Juden verhängt wer: 


v J 
Roͤm. 1n, 332833. 371 


den! Paulus deutete dabey wahrſcheinlich Auf das große Un⸗ 
gluͤck der Juden durch die Zerſtdrung Jeruſalems. Damals 
ſah man noch nicht," daß dieſe Strafen fo wohlthaͤtige Fol⸗ 
gen für die Heiden haben werden. Oder’ beffer, in der all⸗ 
gemeineren Bedeutung: decreta, Rathſchluͤſſe; ol, Pi. 72, 1. 
und Lie) pf. 119, 21. 

ödor, bie Mittel. und. Wege, womit Gott’ feine Rath⸗ | 


ſchluͤſſe ausführt; odes allgemeiner : feine Handlungsweiſe. 


Beydes, xoımara und odos, bezieht fi auf — opeæuq 
. Rab YYWOERIG. 

V. 34. Denn wer Pennt den Sinn — Seren, 
oder wer ift fein Rathgeber ‚gewefen?: - | 

Diefe Worte find: genommen aus Jeſ. 40, 13: Sie ers 
laͤntern das Bados Hogıas nur. yvuoeng Ges, V. 35. Die 
‚Wege der goͤttlichen Vorfehang find undurchdringlich für Men- 
fhen, aber Gott bedarf auch keines menſchlichen Rathgebers. 

ovußeiog, Rathgeber Dem Plane der’ Schoͤpfung und 
Regierung der Welt. 

B. 35. Oder wer hat ihm etwas vorausgegeben, 
welches er ihm vergelten müßte? 

Diefe Worte erläutern dad Padog Hure Des, ®. 25, 

a, für das pronomen relativam o. 

Weder die Juden noch die Heiden verdienen die Wohl; 
thaten,, welche Gott ihnen erweist; Alle find Schuldner ge- 
gen Gott; Niemand konnte, Niemand Tann ſich ein Verdienft 
gegen Gott machen, wofür er Vergeltung von Gott fordern 
koͤnnte. Selbſt vollfommen gehorfame, vom Böfen reine, 
Geifter konnen ſich kein Verdienſt um Gott machen, wie viel 
weniger wir unvollkommene Menſchen. 

Diefe Worte ſtehen im Cod. Alex. und in bie Edit. 
Aldina ber LXX. (nicht aber int Cod. Vatic.) in ef. 40, 14. 
am Schluſſe. Vielleicht find fie aus Roͤm. 11, 35. dahin vers 
ſetzt worden. ne 

Eine ähnliche Stelle ift Hiob 41, 3. (Cod. Alex. ed. Brei- 
tinger B. 2.) 7 Tg .avzisnostas nos x Vnousres; n üge 
za0a n Un üpavor iun Ey; 

| 24 * 
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B. 86. Denn von Im, und durch ihn und fuͤr | 
ihn find alte. Dinge. Er fol verherrliht werden in 
Kwigteit! ‚Amen. 

&E owes ‚bezieht fich auf B. 35. und nisse V. 33. Wer | 
koͤnnte ihm etwas vorausgeben? Alles kommt von ihm ber. . 
Er ift die Urquelle des Dafeynd und der Kraft aller erſchaf⸗ 
fenen Geifter, ded Stoffes, an welchem, und der Mittel, 
durch welche fie ihre Kräfte üben Finnen. Alles haben die 
Menfchen ihm zu. danken, alfo koͤnnen fie fich Fein Verdienft 
um ihn machen. 

ds avss, durch ihn befteht Alles; oder: durch ihn wird 
Alles ausgeführt, was zur Regterung ber Welt gehört. Es 
bezieht ſich auf.oogsas B. 33. und zıs ovußsios B. 34. 

eis avror, zu feiner Ehre ift Alles da; Alles zweckt dar- 
auf ab, feine Vollkommenheit zu offenbaren; ‘oder: auf ihn 
bezieht ſich Alles; Alles muß helfen, feine Abſichten auszus 
führen. Dder: von ihm hängt Alles ab. 

avra ... Er foll glfo von allen erfchaffenen Geiſtern ver- 
ehrt werden in Ewigkeit. Ihm gebührt Ehrfurcht in Ewig⸗ 
keit. 

 aunw, fo geſchehe es; ſonſt: es iſt wirklich ſo. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Mit dem eilften Kapitel iſt der dogmatiſche Theil die⸗ 
ſes Briefes geendigt; nun folgt der moraliſche und paraͤne⸗ 
tiſche Theil deſſelben bis zu 16, 15. Paulus trägt in dem⸗ 
ſelben mehrere theils allgemeine, theils beſondere Vorſchrif⸗ 
ten vor. 

V. 1. Ich ermahne euch alſo, meine Bruͤder, um 
der Barmherzigkeit Gottes willen, eure Leiber Gott 
darzubringen zu einem lebendigen, heiligen, ihm wohl⸗ 

gefaͤlligen Opfer: — ſey euer vernuͤnftiger Gottes⸗ 
dienſt. 
| 8 beutet auf einen Zufammenhang mit deu Vorherge⸗ 
henden; genauer wird derfelbe angegeben durch 
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Acc rov olsrıpumy ... ds, obtestor per dic. Bol. de 
1 Cor. 1, 10. Roͤm. 15, 30:5: dem zeigt den Beweggrund an 
"zu dem, wozu man ermahnt, und der baratif folgende Ge⸗ 
nitiv dad, wovon der Beweggrund hergenommen ifl. Der | 
Sinn ift: Weil Gott euch eine fo große Barmherzigkeit bes 
wiefen hat, meil ihr der freyen Güte Gortes’eim-fo großes 
Heil verdanket, fo feyd ihr auch verpflichtet, Gott aufs 
dankbarſte zu verehren, der Abficht Gottes bey den euch em 
wiefenen Wohlthaten zu entfpredyen, euch -alfü der Heiligung 
zu befleiſſen, dem Willen Gottes gemäß zu leben w. 

. nagasnoaı, Wird von Thieren gebraucht, die vor dem 
Altar dargeſtellt, und zu einem Opfer geweiht wurden (vgl. 
6, 13.). Daß ihr euch weibet ıc. 
| cwuaru, vgl. 6, 15. 19.5 euch felbft; oder: gebraucht bes 
fonders die Glieder eures Leibes fo, daß ihr Gott baburd) 
ehret. 

dvosav Swoar, als ein lebendiges Opfer, durth deſſen 
Leben Gott. geehrt — Ein Gegenſatz gegen Thiere, 
welche auf dem Yltar/fkerben mußten, wenn fie Gott ges 
opfert wurden. Gebrauchet die Glieder eures Körpers fo, 
daß ihr durch euer Leben Gott ehret, Ehrfurcht und Daufs 
barfeit gegen Gott beweiſet. Gebrauchet fie ſo, daß iht 
auf eine Gott wohlgefaͤllige Art haudelt. 

ayıav fo viel als: aumpor, die Gott: darzubringenden 
Opfer mußten ohne Fehler und Gebrechen fern, SMof. 1, 
3. 10. 20.5 bier: heilig, tadelfrey, Gott wohlgefällig. 

koyızn Aargesa, eine mit dem Geift zu übende Gottes⸗ | 
verehrung, oder eine folche, an welcher der. Geiſt Theil nimmt. 
(So Gebet im Geffte, Joh. 4, 24. Ein Gegenſatz gegen den 
heidniſchen und mechaniſch⸗ juͤdiſchen Gottesdienſt, Morus: 
„Dum dico: dedicate corpora vestra Deo, intelligi volo: 
colite eum non per corpus tantum, sed ita, ut mens etiam 
(et ratio) sit (hujus cultus) particeps.” Entweder find - 
diefe Worte eine Appofition: weldyes fey euer vernünftiger 
Gottesdienft. Diefes feheint zwar etwas hart zu feyn, doch 
wird die Härte permindert, wenn man vor napeszogs ſup⸗ 


814 Nöom. 12, 1. 2. 


plirt: eis ro (vgl. Theſſ. 2, 12.), alſo das napasncas ald 
einen Accufatio betrachtet, und das Aoyızn» durosıav ald 
eine Appofition von napasyoas anfieht (vergl. Baur philol. 
-Thuc. Paul. p. 56.) Oder ift der Sinn: ut rationalis ve- 
stra Deum colendi ratio sistat corpora vestra Deo probata; 
fo Daß ‚Auzgesav. dad Subjeft und nepasysaı das Prädi: 
tat wäre. : Ihr follt als foldye, die Gott im Geift verehren, 
auch eure Korper Gott darfiellen. Doch ift dieſe Erklärung 
hart. .-Koppe überfegt Aargeıa mit Opfer; doch nur oh. 
16, 2. ſcheint Ausoesa Dyie zu heiffen. Sonſt ift diefe Be: 
deutung wicht erweislich. 

V. 2. Und bildet * nicht nach der gegenwaͤr⸗ 
. tigen Welt, fondern zeiget-euch als ganz andere Men⸗ 
fhen, vermöge eures umgebildeten Sinnes, fo daß 
ihr 'präfet, was Gottes Wille fey, wes gut, ihm 
wohlgefälig, und rechtſchaffen fey. 

svoynnarıleode, dieß Wort bedeutet eigentlid), in Ab: 
fiht auf oynue, Geftalt, Haltung, Kleidung; außere Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers einem ähnlich feyn oder werden ; 
doch geht es higr- nicht auf folche Außerliche, gleichguͤltige 
- Dinge, fondern auf das Moralifche ; bildet eud) nidyt nach 
dem Beyſpiel, nad) den Eitten der Welt; feyd in eurem 
aͤußerlichen Verhalten nicht aͤhnlich dem größern Theil der 
Menfchen im gegenwärtigen Zeitalter; fondern zeigt eud) als 
ganz andere Menjchen, als ihr vorher gewefen feyd. Wenn 
ihr eure Thätigkeit Gott weihen wollet, fo duͤrfet ihr nicht 
der Welt uachahmen , fondern muͤſſet ihr unähnlich feyn. 

aiow , vgl. Eph. 2, 2. 2 Cor. 4, 4. 

uerouopgeche, aliam, novam formam, personam in- 
duere; betraget euch als foldye, die eine andere Geftalt an= 
genommen haben; betraget euch anders, als jene, und als 
ihr euch vorher betragen habet. Beobachtet ein (in Ver⸗ 
‚gleihung mit eurem ehemaligen Verhalten) ganz veränder- 
tes Verhalten; alſo auch ein ganz anderes, ald bie Men- 
ſchen, die zum aiov srog gehören. Ne similes sitis hujus 
saeculi (ar ovoy.), sed dissimiles (alla uerau.), Geyd 
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andere Menſchen, als Jene, aa ald ” ſelbſt vormals 
waret. 

avaxdırwos, vgl. Col. 3, 10. Durch Hulfe (vermit⸗ 
telſt) eurer durch das Evangelium in's Beſſere veraͤnderten, 
neuen Geſinnung; oder: vermittelſt einer. fortgehenden Beſ⸗ 


ſerung eurer Geſinnung; vgl. 2 Cor. 4,16. Storrii inter- 


pret. Ep. ad Col. bey 3, 10.. Opusc. Vol. II. p. 185. 
doxıuadsv, präfen, und durch eine Metonymie: erfene 
nen und billigen, wählen und ‚ausüben. 
70 &yador ... nicht. Adjeftivum, fondern Appofition von 
deilnua, den Millen Gottes, nämlich das, was gut ... iſt. 
cuogesov, sc. Gew, Dder: quod.tale est, ut probandum 
sit. - | | — 
zeltıov , rectum, DION vgl. 2. Mof. 6,9. 
V. 3. Ih ermahne.ndmlich vermöge ‚des mir ande 


dig anvertrauten Amts Jeden von euch, nicht höher . 


von fich zu denfen, als er fol, fondern befcheiden von 
ſich zu denen, nach sen Maas deflen, was Bott ihm 
anvertraut bat. 

Die allgemeine Vorſchrift V. 1. 2. erlaͤutert Paulus nun 
durch ſpecielle Vorſchriften. Wahrſcheinlich waren es meis 
ſtens ſolche, welche den Römern beſonders empfohlen werden 
mußten. Zuerſt empfiehlt er Beſcheidenheit in Beziehung 
auf Selbſtbeurtheilung. 

yug, naͤmlich, oder: alſo. 

deyo, edico, moneo. 

din Yagıros, auctoritate (te muneris divino be- 
neficio mihi crediti, et vi donorum, ad id gerendum col- . 


latorum, vgl. Eph. 3, 2. 8. Roͤm. 15, 15. „ Yagıs, das dem’ 


Apoftel von Gott aus freyer Güte übertragene Amt. 
orrL, einfach : ber unter euch wohnt. Koppe nimmt - 


an, es ſtehe für oz zu, der Vorzuͤge hat, vol. 1 Cor. 1, 28. 


‚un Uneogporeiw, daß Keiner unbefcheiben A fondern daß 
Jeder befcheiden won fich denke; daß fich Niemand über das 


hinausdenke, was er von fich denken fol, — fich Feine gröfs | 


fere Gaben, Tauglichkeit x. zuſchreibe, als er hat, Dies 


- 


' 


86 | Roͤm. 18, 3—6, 


fed if ein charafteriftiihes Merkmahl der —— Das 
Chriſtenthum — nicht Verlaͤugnung der wuͤrklichen Vor⸗ 
zuͤge. 

ppoveen ei To — er fol ſo von ſich denken, 
daß er gemäßigt bleibe (fines moderstionis non excedat), 
daß er befcheiden von fi) urtheile, nicht mehr ſich beylege, 
als er der Wahrheit nad) fich beylegen kann; daß er ver⸗ 
nuͤuftig bleibe, 
* Isaso og, eine Verfebung, für ws Exası) ; vgl. 11, 51. 
zists, id, quod alicui creditum est, das Objekt der. 
Treue; alfo fo viel als: donum, yapsona; daB Mans der 
Gaben und Kraͤfte des Menſchen. 

V. 4. Denn wie wir. an Einem Ceibe viele Glie⸗ 
der haben, aber die Glieder alle verſchiedene Geſchaͤf⸗ 
te haben: V. 5. fo find wir, fo viel unfer find, Kin 
Keib in Ehrifto (dur) Chriſtum); jeder Einzelne aber 
iſt als Glied mit dem Andern verbunden; V. 6. ver: 
fehieden aber find die Gaben, die wir nah Gottes 
freyer Güte haben; haben wir die Gabe der Prophe⸗ 
tie, fo follen wir fie gebrauchen nad) dem Verhaͤlt⸗ 


niß deflen, was uns gegeben (anvertraut) ift. 





Die verfchiedenen Mitglieder der chriftlichen Gemeinde 
haben. verfchiedene Gaben, und Daher aud) eine verfchiedene 
 Beftimmung, fo wie die verfchiedenen Glieder Eines Leibes. 
:  Seber fol daher mit den Gaben, die er wirklich beſitzt, der 
. Gemeinde dienen, und feine Beftinnmung. zu erfüllen ftreben, 
nicht ſich Gaben anmaßen, die er nicht hat, nicht Gefchäfte 
übernehmen wollen, zu denen er nicht (oder body viel wenis 
ger als Andere) tauglich ift, vgl. 1 Cor. 12, 12. If. 

V. 5. oinoAloı &v owua, wir viele machen Einen Leib aus. 

ev Xorso, in Ruͤckſicht auf Chriftum; wir find durch 
Chriftum eine innigft verbundene Religionsgefellfchaft, in fo 
fern wir: Verehrer Ehrifti find, und mit Ehrifto in Verbin- 
dung ftehen.. Oder au, dv Xoscy fo viel als:? Christi, 
vgl. Eph. 2, 24. Phil. 1, 1. vergl. Sitorr Diss. interpretatio 
ep- P. ad Phil. ad l. c. Opusc. Yol. I. p. 3oı. 
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sa" ele, oder zaßeıs, ein helleniſtiſches Adjectivum; 
vgl. 3. Macc. 56, 34. singuli; ber eine iſt ein Mitglied des 
Andern; jeder Einzelne verhaͤlt ſich zum Andern, wie ein 
Glied dese Leibes zum Audern; RAN, wie eivie. 
Mitbuͤrger; Eph. 4, 25. 
+15 V. 6: Exoszces ift mit dem Vorherg henden zu verbinden, 
ißsatora, wir haben. aber verſchiedene Gaben und Bes 
— — kann in gagsoua enthalten ſeyn (. Za⸗ 
h ariaͤß. 
acerte Um. Yapıy , die wir beſitzen nach der gbttlichen 
Wohlthat oder Guͤte, die und erwiefen worden iſt; xura, 
vermoͤge; yapıs , Wohlthatz; es find jedod) unter gamouare 
‚nicht lauter .übernatärliche Gaben verftanden. - 
zire noogpyreav, bier muß nad) noognrear, — sc. 
dauey ; oder Eyouev fupplirt werden; nach nuseus aber &xw-. 
ns , utamur. Haben wir die Gabe der Prophetie, fo follen 
wir fie xora 77» uvaloyıav zns nısewus gebrauchen. 
noopgrea, entweder im engern Sinne: Gabe, fünfe 
tige Dinge vorherzufagen. Doc) Fann aus der Unterſcheidung 
des dıdaozulsıa und nagaxinoıs von noopnreusa nicht ganz 
ficher. gefchloffen werden, daß roopnrea im engeren Sinn 
zu nehmen fey. . Oder im weiteren Sinne, die Gabe, 
nicht blos. Fünftige Dinge vorherzufagen, oder verborgene 
Dinge befannt zu madyen, fondern auch, überhaupt unter 
göttlichen Einfluß, zuweilen aus befonderer göttliher Offens 


barung, Vorträge zur Belehrung und Erbauung der Gemeins 


de zu halten; vgl. ı Eor. 14, 3. 51. Eph. 4, 11. 

'xara Tnv avaloyıas TS nisewg, Pro ratione ejus, quod. 
ipsi creditum est; vgl. uergov nuseus DB. 3. Nah Storr 
(Paulus neues Repert., 37 Thl. ©. 332. Anm. fteht music: 
V. 3. und 6. für nenisevmero» oder dwpea (Eph. 4,7.) und bes 
zeichnet den Gegenftand der nısıs (der Treue), oder: id, 
quod coreditur alicui, das Unvertraute. So fagt auch Cle- 
ricus in feinen Noten 3u Hammondi N. T. bey diefer Etelle: 
„ne plus dicat, quam quod ei Enıseudn, concreditum est 
(vid. v. 3. et Eph. 4,7.).” In der-Hauptfache trifft auch 
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Morus's Erklärung damit gufammen: ‚‚Fungatur munere 
pro proportione scientiae suse et persuasionis. Ergo di- 
eat id, quod scit; dicat tantam, quastum scit, et quantum 
jlli persuasum est, si quae nescit, illa nolit tradere.” Das 
Mort mısıs muß freylich , fheint es, in jedem Fall bier in 
einem nicht gewöhnlichen (obgleich) der Analogie der Spra⸗ 
he gemäßen) Sinn genommen werben. Dieß ift’aber bey 
dem Panlinifcyen Spradygebraudy überhaupt ein nicht fo ſel⸗ 
tener Fall. Er rühme fich nicht göttlicher Offenbarungen. in 
Sällen, in welchen er keine hat; er maße fich nicht am ‚- Fünf: 
tige Dinge vorherzufagen, wenn fic ihm nicht geoffenbart find; 
er maße fidy nicht an, irgend eine Lehre als eine- Durch gött- 
. liche Sffenbarung ihm mitgerheilte vorzutragen, wenn.er nicht 
Gewißheit davon hat (die Ueberzeugung davon hat), daß fie. 
‚ibm geoffenbart fey. Hat er nur Tauglichkeit zu einer ge- 
wiffen Art von moognree, fo maße er fich nicht eine andere 
an ıc. Heß: „Sind ed Eingebungen, fo trage er die nad 
feiner beften Ueberzeugung vor, d. i. fo, daß feine Ueber: 
zeugung, fein Gewiſſen ihm fage, er rede nichts Anderes, 
als göttliche Eingebung.“ 

V. 7. Haben wir die Beflimmung eines DiaPons, - 
fo Tollen wir uns ganz diefer widmen; ift jemand ein 
Lehrer, fo widme er ficb ganz dem Lehren. 

Ösuaovior, hier muß fubintelligirt werden: &yovzes oder 
&youss (V. 6.); nad) &r zn diaxamıw aber: wuer ; in hoc ver- 
semur, toti in hoc simus, vergl. &v terug icdı, 1 Tim. 
4,15. diaxorsa, dad Amt und die Gefchidlichkeit, das Dekor 
homifche der Kirche zu beforgen , für die Armen, für. Durch⸗ 

seifende, für Wittwen zu forgen (vgl. Apg. 6, 2. ff.). 
5 & cn dinxoveg, er warte diefes Amts, er widme fich 

biefem Amte; er gebrauche feine Gabe treu für den Zweck 
dieſes Amts; er bleibe innerhalb der Gränzen veffelben; er 
maße fich wicht ein anderes Amt, 3.3. das Amt: zu lehren, 
an. — 
eire 0 dıdaosor, man kann ſubintelligiten: dıdasa» Lue - 
oder dıdagxes, si quis sit dudaoxwr, vgl. Storriz Obss. pag. 
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406.; deffelben Opuse, Vel. II. pag.' 302. - PR hex 
bräiich = griechifche Grammatik. S. 279. f. Gal. 5,5. -- 
1m Adnoxalır che &5w, dgl. das bey & * dıa- 
org Apr — 
. B. 8.. Iſt er dazu — zu ermahnen, ſo 
widme er ſich ganz dieſem Geſchaͤft. Wer. milde Gas 
ben austheilt , der thue es mit Cauterkeit; wer Auf: 
ſeher ift,. der fey es mit. Sorgfalt; wer fich der Let: 
. denden annimmt, der thue es mit Srendigfett. 
&ire 0 RapaxaAwv SC. magnmaAey is⸗ wie bey dıdaoxum. 
. Ev ıy naguxinosı 8C. Egw. 5 
Ein .ddaoxov muß von einem nagaxulum verfchienen 
geroefen ſeyn. Jener follte lehren, dieſer ermahnen, erin⸗ 
nern. Wer die Gabe hat, deutlich und gruͤndlich zu lehren, 
hat deßwegen nicht auch die Gabe, auf eine eindringliche 
und ruͤhrende Art zu ermahnen, zu warnen, zu erinnern, 
und umgekehrt. Das dedaaneıw kann aber auch auf oͤffent⸗ 
liches Kehren, das mapezuleıw auf Privatz Erinnerungen, 
Ermahnungen 16; bezogen werden. 
0 ufradıöss; dieſer und Die folgenden’ Ausdrüde fönnen 
id) ſowohl auf Pflichten des gemeinen Lebens, ald auch auf 
kirchliche Pflichten beziehen. Wer den Armen von dem Geis 
nigen etwas mittheilt, Allmofen gibt, vgl. Eph. 4,28. ı Tim: 
6,18. Theilt Jemand milde Gaben aus, fo thue er’s ıc. 
&v ankornzı, in guter lauterer Abficht, mit aufrichtis 
gem Wohlmwollen, uneigennügig und auch unpartheyifch „_mit 
Redlichkeit. Andere: liberaliter, reichlich (vgl. 2 Eor. 3,2. 
9, 11. 15. und Storr ad Jac. 1, 5. Opusc. Vol. II. P- 9. 
was aber nicht ſo gut paßt. 
6 npoigunevog, wer Andern vorgefeßt iſt, einer Familie 
(ı Tim. 3, 4.), oder Gemeinde, oder einem Geſchaͤfte; wen 
die Aufſicht Aber Andere übertragen ift; oder: wer Andere 
unterftäßt,, ihnen dient; vgl. Roͤm. 16, 2. maoorasıs, und 
dad Jenaer Programm 1301. De orig. ep. Pauli ad Rom. 
Paralipom. pag. 3. s. Der Grammatifer Barinus erklärt 
AGocaszc mit Pondera.. Zu dem Briefe des Athanafius i 


N 








Fe nimm. 1,80 
ad Soltarios de Zenobiae- lueulentis in Paulum Samosate- 
num stadiis heißt es: ng025% 7# . Zauo0areog. 

0 som, wer Mitleiven oder Wohlthaͤtigkeit ausübt, 
wer der Leidenden fid) annimmt; diefes Wort begreift mehr 
in fih, al& neradides, 3. B. auch Krankenpflege. 

&y iRagoryrı, mit willigem Herzen, freywillig, 2Cor. 9,7. 

V. 9. -Die'LKiebe fey ungeheuchelt; verabſcheuet 
die Boͤsartigkeit, haltet feſt an dem Guten. 

In V. 9. ff. iſt der Hauptgedanke: Liebe gegen Mit⸗ 
chriſten und Menſchen uͤberhaupt ſoll bey Chriſten herrſchend 
ſeyn, und ſie bey ihrem Handeln leiten. Dieß haͤngt von 
einer Seite mit dem Vorhergehenden ſehr enge zuſammen. 

oyann ſcheint die allgemeine Menſchenliebe überhaupt 
anzubeuten (nicht nur die Liebe gegen Ehriften); dem ed 
wird von yılndeıgsa unterfchieden V. 10., vgl. 2 Petr. 1, 7. 

ayunoxgirog sc. so, fie fol. das Gegentheil einer fol 
chen Liebe ſeyn, die nur im Aeuſſern, in Worten beſteht. 
anogvyerteg, bey dieſem und den folgenden Participien 
muß der imperativus verbi substantivi (se) fubintelfigirt 
| werben (vgl. Hebr. 13, 4.f.); dem Sinn nad) fo viel als: 
ENOSUyYEITE, aversamini. 
70 novnoov, — To ayadın; auffer dem Zufammenhang 
‚ betrachtet, wäre der natürlichfte Sinn: Haffet das Boͤſe 
überhaupt, haltet feft an dem Guten. Wenn man aber auf 
ben Zuſammenhang Rücficht nimmt, fo find Die Worte wahrs 
ſcheinlich in befchränfterem Sinne zu nehmen. Voran geht 
der Sat: Eure Menfchenliebe foll ungebeuchelt ſeyn; und 
darauf folgt die Ermahnung: Eure brüderliche Liebe fol herz⸗ 
lich ſeyn. Daher ift zu erwarten, daß aud) dnosuyurres eis 
ne nähere Beziehung auf die Liebe habe. Dieß ift der Fall, 
wenn man 09700» (novnosa) für Bösartigkeit, Neigung . 
‚ Andern zu: fchaden, «yador fir Gutthätigkeit oder Wohlthaͤ⸗ 
‚ tigkeit nimmt; und fo flünden die Worte mit dem Borhers 
gehenden und Nachfolgenden in näherer und klarerer Verbins 
dung. Man kdnnte aud) fo aͤberſetzen: Verabſcheuet das, 
was ſchaͤdlich iſt fuͤr Andere, Rache! nach aan, was gu, 
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nuͤtzlich iſt fuͤr Andere, vgl. 2 Theſſ. 5, 15. Es koͤnnte die⸗ 
fer Satz aber auch ein: allgemeiner Zwiſchengedanke ſeyn, 
der ſich zunaͤchſt auf das avunongızos bezdge; . 

«ohloevoi, dediti este, summo studio sectamini PaD3 
haltet feſt am Guten. 

V. 10. In Abſicht auf bruͤderliche Kiebe ſeyd ge⸗ 
gen einander herzlich, wit: Achtung kommet einander 
zuvor. 

WVon ber EN Liebe. geht num Paulus über zu er 
befondern ‚Liebe, die Chriſten einander fchuldig find; diefe iſt 
eine Liebe, die fich durd, den Grad, zum Theil auch durch 
ihre Art und Aeußerungen von: der allgemeinen; Liebe untere 
fcheidet.. Chriften find mit einander auf mehrfache Art vers 
knuͤpft, als mit andern Menſchen; und in der erſten Zeiten 
des Ehriftenthums forderten: die befonderen Umſtaͤnde, daß 
Ehriften fi) näher an einander. anſchloßen, da fie. von Mens 
fhen auffer ihrem Kreife fo wenig Hülfe zu erwarten hatten: 
zn puladeipıe, der Dativ bedeutet hier: quod attinet 
ad, was die Liebe. gegen Chriften betrifft.. ; 

40500706, tenerrimo fratres amore proseguimini; soo- 
yn vorzüglich: elterliche und Eindfiche Liebe; dann auch: Lies 
be der Geichwifter. Morus: gQsAosopyos, qui paratus est 
omnibus ad amandum, non diu invitandus, allietendus ad 
amorem. Die ‚brüderliche Liebe. muß, damit fie weniger 
ausarte, gegenfeitige — in ſich ſchlieſſen, daher das 
Folgende. 

zn un; einer — kön Andern mit Zeichen. her aAch⸗ 
tung zuvor; einer ſuche den Andern mit Zeichen der Werth⸗ 
ſchaͤtzung zu uͤbertreffen. Darin liegt auch die Vorſchrift, 
nicht ſowohl auf die Fehler und Schwaͤchen Anderer, als 
auf ihre Vorzuͤge und Tugenden aufmerkſam zu ſeyn. 

V. 11. In der Pflichterfuͤllung ſeyd nicht träge, 
ſondern eifrig im Geiſte; dienet dem Sg (ſchicket * 
in die Zeitumftände). 

zn onsdn, onsön, Fleiß, Eifer; daher aud) dad, wor⸗ 
auf man Fleiß und Eifer wenden foll; Gefchäfte, Verrich⸗ 





® * 
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tungen, wozu Fleiß erfordert wird (Eramer).. Alſo: was 
den Eifer in Erfüllung der Pflichten betrifft c. Nach Eini⸗ 


gen foll onsdn blos auf Pflichten gegen Andere ſich beziehen; 
es ift. aber nicht einzufehen, warum biefe allem zu verfiehen 
ſeyn follen, da der folgende Vers nicht auf Pflichten gegen 
Aundete, wenigftens nicht auf biefe allein fich bezieht. - Kop- 
se erklärt xcn. durch: studium taendae et propagandae 
religionis. 

zu nvevuarı Leovses ec. de ſteht im enger. Verbindung 
mit dem Vorhergehenden, und: it dad Gegentheil von oxrr- 
605; ferventes anime; ſeyd eifrig, thätig bey dem, was 
ihr zu thun hubet. Es fcheint michr,. daß 'man berechtigt 
fey, auf zw areunarı einen befonvern Rahbrud zu legen, 
and darunter den göttlichen. Geiſt zu verſtehen, oder die Ges 
fanung , welche durch dad Evangelium. unter dem. Einfluß 
des gottlichen Geiſtes bewuͤrkt wird. Zu Apg. 18, 25. feheint 
Guy ro neuen blos, eifrig im Innern, zu beiffen. So 
Auch hier: . beweiſet bey euren Geſchaͤften einen lebendigen 
Eifer. Diefe Gemuͤthsſtimmung hängt‘ mit der Gefinnung 
der Liebe. genau zufammen. Iſt wahre Liebe gegen Gott und 





unfere Mitmenfchen bey und: herrſchend, fo werben. wir uns _ 


nicht gleichgifktig und nachläßig in unferer Pflichterfüllung zei⸗ 
den. Wollte man aber nvevua für vevn oœ rs nehmen, fo wäre 
der Sinn: ſeyd eifrig durch Huͤlfe des Geifted,; oder durch 
Huͤlfe der Geſinnung, die durch Gottes Geiſt in euch bewuͤrkt 
wurde. So erflärt Georgi (Diss. de voce nrevua p. v4. 8.) 
Eisıv zor weeuuorö dürd): fervor (im praestandis amoris of- 
ficiis) a Spiritu Sancto productus (vgl. 1 Zim. 4,-12.). _ 
229 augug ddhevovres; hier ift zweifelhaft, ob zu «vom 
oder zu wasge bie Achte Lesart fen. Griesbach enticheidet 
für zu xusow; aber Bengel (Apparatus crit.) Morus 
(Praelect.) ımd Beza (Annott.) flimmen dagegen. Beyde 
Lesarten geben einen in den Zuſammenhang paffenden Sinn, 
Kür vo Fanıı man jagen: 1) die Lesart zupuw ſeye ſchwe⸗ 
rer; es ſey nicht leicht zu begreifen, wie Paulus dieſe allge⸗ 


meilꝛe Ermahnung unter die beſonderen hineingebracht habe. 


— 
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Doch wird lu Abſicht -anf. die: Vorſchriften und Ermahnungen 
in Briefen; .namentlidy: in denen des Paulus, nicht immer 
eine Ordnung beobachtet... 3) Auch ſchrint wugen in näberem 
Zuſammenhaug mit dem Worhergehenden zu flehen: feyd des 


2 fto eifriger in den Pflichten, die. ihr gegen. Andere und euch 


felbft. zu 'erfüllen: habet, indem ihr auch dieſe ald Pflichten 
gegen den Herrn betrachtet: 85) avoso Fonnte auch abbrevirk 
KR gefchrieben werden ſeyn; daraus konnte xarew. entſtehen; 


“ aber xuspg wäre ‚nicht abbrevirt geſchrieben worden, und es 


härte alfo nun nicht. daraus entftehen Fönnen. “Der Sims 
ift. bey: dieſer Lesart: Was ihr: thut, das chat fo, daß ihr 
dabey dem Herrn eure. Verehrung beweiſet. Betrachter alle 
Pflichten gegen einander zugleich als Pflichten ’gegen ‚Gott, 
vgl. Eph. 6, 5. ff. Col. 5, 25. vgl. auch Roͤm. 14, 18. 16, 18. 
Aber auch) Die Lesart xasoa if. der erftern in Abficht auf Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ‚gleichzuftellen: 1) Man Fan. auch ‚xaroo ale 
die. härtere: Lesart betrachten, weil diefer Ausbruck: wow 
derrvesv fonft nirgends im N. X. vorkommt. 2) Auch paßt 
fie in gewiſſer Hinſicht beffer in. den Zuſanimenhang, indenr 
die Worte: dann eine nähere Beſtimmung der im Vorherge⸗ 
henden gegebenen Vorſchrift euthalten: feyd eifrig in Erfuͤl⸗ 
Img eurer Pflichten, aber: nehmer in euter Emfigkeit Ruͤck⸗ 
ſicht auf .die Zeit; euer Eifer.fey verbunden mir Weisheit, - 
Auch der:tebendigfte Eifer-für das Gute Hört atıf., eine Tu—⸗ 
gend zu ſeyn, wenn er unverftändig ift,-wenit er-unter Um⸗ 
ſtaͤnden fih Außert, wo er ſich nicht Außen follte; ein fols 
cher wird mehr ſchaden als nüsen, und kann deßwegen Bott 
nicht wohlgefaͤllig ſeyn. In diefer Hinficht fagt Paulus 2 Tim, 
1, 7.3 Bott hat uns gegeben nicht nvevun delsıac, jondern 
Övrapzwus zaı ayanıs as Goippovious. Vgl. audj Eph. 5,16. 
El. 4,5. - 

V. 12. Seyd fröhlich durch Sofnung, ‚geduldig 
im Leiden, anhaltend im Gebet. | 

Um -bey.. fo manchen äußern Hinderniffen, Die unfern 
Muth leicht niederfchlagen Fonnen, ſeine Pflicht zu erfüllen, 
muß man eine ruhige heitere Gemuͤthsſtimmung in feineit- 
Innern zu erhalten juchen. 
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29 Amdt garpewrıs, spe, gaudtse, .feyb fröhläd) wegen 
eurer Hoffnung; dieß hängt mit dem Borhergehenden und 
Rachfolgenden zufammen. Die .chrifkliche Goffuung ermun⸗ 
tert zum Fleiß und Eifer in Erfuͤllung der Pflicht. zur Wil⸗ 
ligkeit, dem Herrn zn dienen. Es iſt hier nicht son der Hoff⸗ 
nuug beſſerer Zeiten. in dieſer Welt die Rede, ſordern von 
der Hoffnung kuͤnftiger Seligkeit und Herrlichkeit, wie8, 24. 
6,2. 5. Eben dieſe Hoffnung laͤßt auch Leiden leicht ertra⸗ 
gen. Daher ſetzt Paulus hinzu: au Odswper: umonewerrzs; 
alle irdiſche Hoffnungen koͤnnen Leicht. — aber die, Hoff- 
nung auf Fünftige Seligfeit nicht. "Daher kann ſie .asıdx. bey 
widrigen Schickſalen in diefer Welt am beiten zröften, 

zn npoaevyn — — recht oft Bun Ranbeb 
tend. 

Dieſe drey hier. —— Pflichten gegen ı uns ſelbſt 
ſtehen in natuͤrlicher Verbindung mit einander. Die Heiter⸗ 
keit, deren Quelle die Hoffnung einer. ſeligen Zukunft iſt, if 
das befie Mittel: für Geduld in allem Leiden. . Das Geber 
ift ein Fräftiges Beförderungsmittel des Vertraueus zu Gott; 
und daher auch der Geduld unter den Leiden. : Es erhebt 
über alles Irdiſche, und erhält die Hoffnung eines Tünftigen 
$eligen Lebens. - Ueberdieß haben Chsiften auch bey fortwaͤh⸗ 
renden Leiden, wenn. fie anhaltend beten, Wohlthaten zu er: 
warten, die. fie ſonſt nicht zu genießen hätten, hauptſaͤchlich 
Stärkung im Leiden. - In dieſer Hinficht iſt die Pflicht bes 
Betens fehr wichtig. Vgl. zu V. 12. überhaupt chef. 5, 
416, 17. 

B. 13... Den. Bedürfniffen der Chriſten Hommet zu 
Zülfe; Gaſtfreundſchaft laſſet euch angelegen feyn. 
V. 14. Segnet diejenigen, die euch verfolgen; ſegnet 
‚und fluchet nicht. B..15. Freuet euch mit den RN 
‚hen, und weinet mit Jen Weinenden.. 

. Auch durch eine zärtliche und thätige Theilnahme an dem 
Schidfalen Anderer. follen Chriſten fi) nuszeichnen.. ‚Auch 
diefe Eigenfchaft fteht im Zufammenhang mit der Liche, vie 
unter ihnen ‚bereichen fol, und mit der Gemuͤthsſtimmung, 
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die Paulus V. 12. empfahl. Ze weniger wir felbft bey Leis 
den ruhig und 'gelaffen find, deſto weniger find wir einer 


herzlichen Theilnahme an den Schicfalen Anderer fähig, und 


.je ruhiger und gelaffener wir bey Leiden find, deſto mehr 
. find wir einer folhen Theilnahme fähig. 


DB. 15. xowower, Theil nehmen (Roͤm. 15, 97.), auf 
eine thätige Art Theil nehmen; helfen; vergl. woswwrsxug 
1 Tim. 6, 18.; x00vwviag Hebr. 13, 16. 

gilokevsav; Gaſtfreyheit gegen reifende (3 Joh. 2.5 


vis 8.) oder vertriebene Chriſten war um fo noͤthiger, 


weil ſie bey Juden oder Heiden keine Beherbergung finden 
konnten. In manchen Gegenden fanden fie gar Feine oͤffent⸗ 


liche Gerbergen; in andern nur ſolche, die in einem ſchleche 
ten Rufe ftanden ; und manche Tonnten nicht auf eigene Kns 


fen ſich beherbergen laſſen. Weil auch mariche Chriften. reiss 
ten, um das Ehriftenthum weiter zu verbreiten, fo war Gaſt⸗ 
freundf&haft auch ein Mittel zur Befoͤrderung des Chtiſten⸗ 


thums felbft. Bol. auch 1 Petr. 4,9. Hebr..15, 2. Lang’s 
Beytraͤge zum Tellerifhen Wörterbuch, ar Thl. ©. 14. 
V. 14. Die wohlwollende Theilnahme der Ehriften fol 
fi ch auch) auf ihre Beleidiger und Verfolger erfiredden. Seyd 
fo weit entfernt, ihnen Bofes zu wünfchen, daß ihr Ahnen ; 


vielmehr Gutes wünfcher, Luc. 6, 28. 


V. 15, yarosır, der Infinitivus flatt bes efimperatiiuß; 


eine Enallage, die fomohl im Hebräifchen, als auch bey at= 


tiſchen Schriftftellern gewöhnlich ift. (Figer. de Idiot. p.206.) 


Mehmet Theil an den glüdlichen und —— Umſtaͤn⸗ 


den Anderer. 


B. 16. Seyd einig under einander: ſtrebet nicht 
nach hoben Dingen, fondern folget dem Beyfpiel der 
Demütbigen. 

Chriſten follen, ſo weit es hoͤhere Pflichten erlauben, 
Alles zu vermeiden ſuchen, was eine Entzweyung veranlafs 


fen koͤnnte. Nichts veranlaßt aber leichter Uneinigkeit, als 


Ehrgeiz und u: Daher: un va vymau POOvERzeS. \ 
T0.@Uz0 ... ſo viel als: Onopgoreine , feyd einig unter 


Br. an d. Nöm. 9 
& 


BMG . Röm. 22, 16. 27. 


einander, 3 Cor. 13, 11. Phil. 2,2. ei fuͤr e⸗ «llnloıc Abm. 
35,5. Oder: einer zum Vortheil des Andern. Andere: den⸗ 
ket Einerley vom einander (vgl. eis 2 Cor. 12,6. Eph. 5, 32.); 
Keiner halte den Andern für geringer, als ſich. 

un za vynia ..., vumila poorow, wenn ed im fchlimmes 
ren Sinne genommen wird: wer vor Andern immer den Bor: 
zug haben will, fi) über Andere erhebt. 

Gvvanayousvor ; ovvanaysodas heißt eigentlich: mit ei⸗ 
nem>geben, reifen, einen ‘begleiten. Hesychius: svvanaye- 
Tas’ ovunopsveras, ovvepyerars. Sonſt heißt ed auch: fich 
durch das Beyſpiel Anderer zu etwas Schlimmem fortreiffen 
laſſen (Gal. 2, 13.); was ed aber hier nicht Heiffen kann. 
Daher 'alfo entweder: Folger dem Beyfpiel der Demüthis 
gen; wie Morus: :ducimini exemplo animo depressorum; 
oder: haltet euch zu den Niedrigen herab, fchließt duch gern 
an fie an, ſchaͤmet euch der Verbindung mit niedsigen Mit⸗ 
‚hriften nicht, gehet aud) gerne mit ihuen um, umd erweifet 
ihnen Achtung. Hoppe: Ne subducite vos afflictorum so- 
dalium: vestrorumi consortio, potius communem cum ipsis 
cslamitatem sustinere parati sitis — Laßt euch mit Andern 
fortzeiffen, laſſet es euch gern ‚gefallen, mit euren ungluͤck⸗ 
lichen Mitbrüdern zu leiden; wenn fie vor Gericht geführt 
werden (anayeodaı zeigt gewbhnlich etwas Gewaltfames an). 

‚8. 17. Seyd nicht ſtolz auf eure Alugheit. Ver⸗ 
geltet Niemand Böfes mit Boͤſem; ſtrebet nach dem, 
was gut if, nad) dem Urtbeil aller Menſchen. 

un yweode Yoovınos, ne de vestra ipsorum sapientia 
parum modeste sentiatis, 11, 25. Sprühw. 5, 7. (un.2ods 
Yoovı1o5 apa 0Eavra) mag. Eavrors, nad) eurer Meyrung. 
Halter. euch nicht für kluͤger; als ihr ſeyd; babet feine zu 
‚große Meynung von eurer Weisheit. 
dnodidovrzs x0x0v arrı xuxs, eriviebert nicht Beleidi⸗ 
gungen mit Beleidigungen, 1 Petr. 3, 9. 

TEOVOBNEVOL, studete, operam ‘date ei, quod — est. 
omnium hominum judicio; handelt auf eine folche Art, vie 
Sedermann billigen muß, wenn er unpartheyifch urtheilt. 
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Vielleicht auch: ſtrebet nach dem, was gut iſt, gegen alle 
Menſchen, 1 Theſſ. 5, 16. (In deu Zuſammenhang wuͤrde 
dieſe Erklaͤrung gut paſſen, wenn die Bedeutung von dva- 
zıov == erga erweislich waͤre.) Sonft wird freylich, meovo- 
&0das, wen es heißt, nach etwas .fireben, mit dem Genis 
tiv conftruirt (vgl. Krebs bey d. St.). Aber wie der Gents 
tiv elliptifch gefeßt wird , indem eos fupplirt werden zu müfe 
fen fcheint (ogl. Weish. 6, 7.-moovoss egı naszuv), {0 kann 
auch der Accuſativ elliptifch gebraucht werden, indem zara fups 
plirt werden Tann. Der Ausdrud ift genommen.aus Spruͤchw. 
3, 4 xaı ngovoR ale Evomıor xugis xar ardoonuv, vergl. 
auch 2Cor.8, 21. Polycarp.(ep. ad Phil. $, 6.) fagt: oo- 
vosyreg as 18 nalu Evomıov Gtu xas ardpaneov. Morus: 
vivite gaute, provide (xala pro er) coram omnibus ho- 
minibus. 

V. 18. Wenn es euch möglich ift, fo viel an euch 
liegt, halter mit allen Menſchen Frieden. 

So weit e8 möglich ift, fo viel won euch abhängt, habt 
mit allen Menſchon, mit Ehriften und Nichtchriften Frieden. 
Paulus fagt: fo viel von eudy abhängt; denn auch für ven 
friedliebendften und duldfamften Menfchen ift es nicht immer 
möglich, Friede mit Andern zu erhalten. Chriften follen we⸗ 
der Uneinigkeit fliften, wo es die Pflicht nicht fordert, noch 
auf Koften höherer Pflichten, auf Koften der Wahrheit und 
des Rechts, Frieden halten wollen. 

B.19. Raͤchet euch felbft nicht, meine Kieben, fons 
dern gebet Raum dem Zorn. Denn es beißt in jener 
- Schriftftelle: „Nein it ‘die Rache, ich will vergelten, 

ſpricht der Ser 

dore zonov tn 0pyn, überlaffet es, überfaffe bie Rache, 
bie Strafe der Strafgerechtigfeit Gottes; opyn für oeyn Ges, 
vergl. 2 Chron. 24, 18, Eyevero 0gyn En Judav ; Röm, 5,9% 
2 Theſſ. 1,10. 2, 16. Eph. 2,3, ‚vgl. auch das entgegengefetzte 
gagıs für zapıs Gew, Col. 4, 18. Hebr. 15, 25. Laſſet bie 
göttliche Gerechtigkeit das Ihrige thun; macher Feinen Eins 
‚griff in die Rechte der göttlichen Gerechtigkeit, vgl. Sir. 93,13 13. 
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datos dos vomos; und Antonini lib. 3. $. 6. undev yupav ds- 
du Zregw; f. ed. Gatakeri ennot. p. 104. Cramer: „Laſ⸗ j 
ſet eurem Zorn Zeit, ſich zu legen; laflet die erften Aufwal⸗ 
lungen deſſelben voruͤbergehen; laſſet euch nicht Dadurch hin⸗ 
reiſſen; unterdrädet den Zoru.“ Auch dieſe Erklärung wi⸗ 
derſtreitet dem Sul EDEmEnDAnB nicht. Anren cedite irae 
aliorum; cedite iratie. 

‚feypanıas, in 5 Mof. 32, 35. 

Euor, mit ‚gebührt die Mache. Gott allein * nach 
Merdienft vergelten; ihm / allein kommt ed alfo zu. 

V. 20. Wenn alfo deinen Seind hungert, fpeife 
ihn; wenn ihn dürftet, tränfe ihn. Denn wenn du 
Das thuft, wirft du enge Kohlen auf fein Haupt 
fammeln. 

Man vgl. Spräcw. 25, 21.22. Die Wohlthaͤtigkeit, die 
man auch gegen Feinde beweiſen foll, wird hier durch ein 
Beyſpiel anſchaulich gemacht. Eben weil wir uns nicht raͤ⸗ 
chen ſollen, ſollen wir auch unſern Beleidigern die Wohltha⸗ 
ten nicht verſagen, deren ſie beduͤrftig ſind, und die wir An⸗ 
dern gerne erweifen. Denn ſchon das wuͤrde Rachſucht feyn, 
wenn wir ihnen ſolche Wohlthaten deßwegen verſagten, weil 
fie uns beleidigt haben. 

" apouıber, oibare, alere, Pf, 80, 5. Sir. 29, 26. Eigent: 
lich: einen Biffen in den Mund fteden. . 

ardpaxas nVp0g cOpEVOEG ... prunas Candentes in ca- 

pite ejus cumulabis; tropifch: ei lobhaftes, fchmerzhaftes 
Gefuͤhl verurfachen. In diefem Zufammenhang (vgl. V. 19. 
‚21.) ift der Sinn: du wirft das bewuͤrken, daß e& ihn fchmerzt, 
dich beleidigt zu haben; und du wirft ihn dadurch auch be: 
wegen, von Beleidigungen abzulaffen, wenn er irgend noch 
ein menfchliches Gefühl hat (vgl. Cramer). Koppe's Er: 
Härung: „Du wirft ihm die empfindlichften goͤttlichen Stra- 
‚ "fen zuziehen,“ paßt nicht in diefen Zufammenhang. 

| onpevoss; Paulus fpricht von dem, was leicht geſche⸗ 
..ben kann, und auch wuͤrklich oft gefchiehr, wenn man es mit 
gJemand zu thun-hat, bey dem das menfchliche Gefühl noch 
nicht erftorben iſt, vgl. 1 Sam. 24, 17. fi. 26, 21. 
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rm. 12,31. Kap. ıd, 389 . 
8. 21. Laß dich nicht überwinden durch. das Böfe, 


fondern überwinde das Böfe durch das Bute. 
Ein allgemeiner Ausdruck, der hier zunaͤchſt den Sinn 
hat: Laß dich nicht durch Beleidigungen aus der Faffung britts 


.. gen, zur Selbftracdhe verleiten, fuche vielmehr deine, Belei⸗ 


diger durch Wohlthaten zu gewinnen, auf andere Gedanken 


zu bringen, zur Reue und einer en Gen Fang zu ver⸗ 


anlaffen. 

.x9x0v, malum , quod 2 inimicis infertur, oder male- 
ficium, injuria. 

‚oya$doy, beneficiis, 

'tixa, vincere stude.  . 

Bel. Seneca, de beneliciis vn. an. Vinci — — 


tinax x bonitas etc. 


Dreyzehntes — 


V. 1--7. enthalten. ſpecielle moraliſche Ermahnungen zum 
Gehorſam gegen die Obrigkeit. In logiſchem Zuſammenhang 
ſteht dieſe Ermahnung mit dem Vorhergehenden nicht, Pause 
lus dachte wohl in 12, 14. 19. 21. an die ſpecielle Vorſchrift: 
Wenn etwa auch Obrigkeiten euch verfolgen, ſo ertraget auch 
dieſes. Aber es waͤre nicht rathſam geweſen, dieß auszuſpre⸗ 


buͤrgerlichen Wohlverhalten gegen Regenten und Obrigkeiten, 
mit einer ſo weiſen Auswahl der Gruͤnde und Ausdruͤcke, 
daß kein nachtheiliger Mißverſtand entſtehen konnte, wenn 
der Brief auch roͤmiſchen Obrigkeiten bekannt wurde. Die 
beſonderen Gruͤnde, welche Paulus zu dieſer Ermahnung hat⸗ 
te, waren in Hinſicht auf die Judenchriſten wahrſcheinlich 
folgende: 1) Die juͤdiſche Nation war wegen ihres Abſcheues 


nungen gruͤndete u. ſ. w. uͤberhaupt zum Aufruhr und zu un⸗ 
ruhigen Bewegungen wider ihre fremde Beherrſcher ſehr ge⸗ 
neigt. Und aud) die Zudenchriften, bie man ohnedem nur 


£ 


\ 


hen, Paulus ermahnt. nun bier blos im Allgemeinen zum 


gegen den Gottesdienft und die Sitten anderer Völker, wegen . 
bes Uebermuths, der fid) zum Theil auf ihre religidfe Hoff 
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als eine jädifche Sekte betrachtete, fanden wohl, ald gebor⸗ 
ne Juden, von diefer Seite in Feinem guten Ruf bey der Re⸗ 
gierung. Fuͤr das Chriftenthum aber war jeder Verdacht von 
aufrührerifchen Gefinnungen nachteilig. Die Ehriften waren 
damals noch aus dem befonderen Grunde zum Gehorfam ver. 
pflichtet, weil fie durch Ungehorfam leicht Anlaß dazu hätten 
geben koͤnnen, daß die Römer das Chriſtenthum ganz hätten 
vertilgen wollen. 2) Dazu kam noch, daß nicht fange vor 
Abfaſſung Diefes Briefs (der entweher in einem der lezten 
Jahre der Regierung des Claudius, im J. 52, pder in ei- 
nem von den erften Jahren des Nero, im J. 38., gefchrie- 
. ben ift) die Juden und Judenchriften aus Rom vertrieben 
wurden (Apg. 18, 2, Suelon. Claud. c. 26.); bieß gab ents 
iveder einen großen Unwillen ber Regierung über ihr bärgers - 
liches Verhalten zu erkennen, ober Eonnte doch bey ihnen 
felbft große. Ungufriedenheit mit der -Megierung erwecken. 
3) Auch eine unrichtige Vorftellung von der chriftlichen Frey⸗ 
heit (ogl,;ı Petr. 2, 16.), oder eine falfche Anwendung ber 
Borftellung von’ den Vorzuͤgen der Chriften Fonnte vielleicht 
einzelne Chriften zu der Meynung verleiten, daß fie befugt 
feyen, in manchen Fällen dem Gehorfam, der Zeiftung der 
Gebühren gegen bie Obrigkeit fih zu entziehen. 4) Man 
war wohl auch mit der Perfon des Negenten (Claudius 
oder Nero) unzufrieben. Bol, Henke's Anm. zu Paley's 
Horae Paulinae p. 40-413. Michaelis und Roppe zu 
13, 1. ff. 

V. 1. Jedermann fey unterwürfig der ibm vor- 
gefesten Obrigkeit, denn es ift Feine obrigfeitliche Ge⸗ 
walt, als von Bött, und die Obrigkeiten, bie würf- 

lich da find, find von Gött vergrönet. 

naca yuyn (ORI-Y2), fo viel ald: mas ardenmas. Je⸗ 
der Einzelne beweife feine Unterwuͤrfigkeit gegen die Obrigkeit. 

&Eyowaıs unegeyaoass zeigt nicht eine beftimmte Art von 
Hbrigkeiten an, fondern Hbrigfeiten überhaupt, welche an 

Wuͤrde und Gewalt ihren Unterthanen vorgehen ale 6,5.), 
welche ac vorgeſetzt fi ſ nd. 
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‚vnoraooscde, Panlus ſetzt voraus, daß feine Vorſchrift 
eine Ausnahme leide, in Abficht auf bad, was gegen das 
Gewiſſen ftreite (Apg. 4, 19. 5, 29.). Uber es wäre zweck⸗ 


widrig. gewefen, dieſe Ausnahme. ausdruͤcklich beyzufügen. 


Auch ‚hatte er wohl in dem Zeitpunkt, in welchem er fchrieb, 
und in einem Brief an Dr Römer, keine beſondere Beranlafs 
fung dazu. 

& yap ösw Elson — Ges. Ebuon möchte wohl in die⸗ 
ſem Satz das Abstractum bedeuten. Es iſt Gottes Wille, 
daß eine obrigkeitliche Gewalt da ſey; es iſt eine abſichtliche 
Veranſtaltung der goͤttlichen Vorſehung, daß Menſchen ver⸗ 
eint in buͤrgerlicher Geſellſchaft leben, und daß es eine obrig⸗ 
keitliche Gewalt, Obrigkeiten, gibt, weil ohne dieſe die Zwe⸗ 
cke der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht erreicht werden koͤnnen; 
es iſt nicht ein Zufall, nicht bloßes Menſchenwerk, nicht 
Etwas, das dem goͤttlichen Willen entgegen iſt. Uebrigens 
mußte unter der Gewalt ſelbſt, und der Art, fie zu erlau⸗ 
gen, oder fie zu gebrauchen, unterfchieden werben. Im zwey⸗ 
ten Sat aber kann man unter &eosa« Dad-concretum , Die 
obrigkeitlichen Perſonen verſtehen. 

ai de 8000 ... die obrigkeitlichen Perſonen,/ welche jezt. 
da find, find von Gott verordnet (hier wird &sauaı als das 
concretum genommen). Es liegt daher in biefen Worten 
nicht blos der Sinn: Der pbrigfeitliche Stand iſt eine goͤtt⸗ 
liche Anordnung — fondern: dad; die Vorfehung Gottes ließ 
fie zum Beſitz der obrigkeitlichen Gewalt kommen, und es 
ift Daher fein Wille ‚daß ihre obrigkeitliche Gewalt von den 
einzelnen Bürgern des Staats, den fie regieren, durch Ges 
horfam auch thätig anerkannt werde, fie möchten rechtmäßig 
oder Anrehtmäßig zu ihrer -Gewalt gekommen feyn. - 

Chrysostomus (Homil. XXUI.-in ep. ad Rom.) nimmt 


7 Esora und eisusaı als Abstractum, und fagt bey den Wor⸗ 


ten: & yag äsır soıa ... Bes: Tu-deyeıg; mag &v apyam 
. ano zu Q8u «egeigorormras; & zero Ayo, grow. Ovde zuo 

. wege Eur xa$ £uasov agyarror 6 Aoyog nor vos, alda aco⸗ 
avrs zu nguymurog. To .yap Apyas eivas, Has zug Mer &p- - 
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‘tv, vos de apyesdaı ...., ıns va Mes Goptas Foyer Eivas 


pnus. Aic vuro dx einer‘ 8 yup äsıw apymv, ei um Uno 
Ges, alla nege ru nomyuarog dimieyeraı, Atyam' u yap &ser 


 diuosa, & un Vino Ges etc. Bey den folgenden Worten: 


wi de 8001 ... teraynevmı siow bemerkt er: sro xas Ozav 


Aaeyn TUg 00909: „Dre apa xupie agmolerus avdgı yuyn“ 


(Prov. 19 14.), sro Aeyeı, Ozı To» yauov 6 Bsog Enoınoer, 
81 1TU Exas0» Ovviorza yuyamı aurog Guvanreı etc. Auch 
Morus tritt diefer Erklärung bey: „Hoc de toto ordine, 
de toto hoc hominum genere et classe capiendum — hic 
ordo est a Deo, nullo alio sensu, quam quod Deus vult, 
esse illum in eivitate.” Verſteht man nun mit Chry ſo ſt o⸗ 
mus und Aridern durd) Eeosa und Ekeoıas die obrigkeitliche 
Gewalt, Würde, in abstracto, fo muß wenigſtens das als 
consequens noch hinzugedacht werden: ed ift aljo auch Got⸗ 
tes Wille, daß der einzelne Bürger Diejenigen Perfonen, 


bie im Befig der obrigfeitlihen Gewalt find, als 


ſolche (durch Unterwürfigkeit und Gehorfam), thätig an 
erkenne. Denn ſonſt (Mosheim's Sittenlehre der heil. 
Schrift, IX. Th. ©. 16. f.) ſtimmt der in ven Worten: 8 


'yap Esiv .... Terayuevar Eioıw, ‚enthaltene Grund mit dem 
Zweck des Apoſtels, feine Lefer zum Gehorfam gegen bie 
wuͤrklich vorhandenen Obrigfeiten zu .ermahnen (vergl. aaa 
-yoan +. und V. 2. 5.), nicht zufammen. - 


V. 2. Wer alfö der Obrigkeit ſich widerfegt, der 
widerfest fich der göttlichen Anordnung; die aber, die 
fi) empören, werden ihrer verdienten Strafe nicht 


; entgehen. ’ 


EYELITROGONEVOG, wer widerſteht, den Gehorſam verſagt. 
Eavross , entweder pleonaſtiſch, ohne beſondern Nachdruck; 


‚oder, wenn ed mit Nachdruck geſetzt wäre, wie Koppe: 
durch ihre Schuld; fie haben es fich felbft zuzuſchreiben. 


#psuu, Anyovrar, poenam luent, vgl. Matth. 23, 14. fie 


| werden geftraft. werben. von Menſchen von der Obrigkeit; 


auf jeden Fall von Gott. | 
V. 3 Denn d die Obrigkeiten find nicht den guten, 
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fondern: den: böfen Thaten furchtbar. Willſt du alfo 
nicht Urfache haben , di vor der Obrigkeit zu fürdhs 
ten, fo thue, was recht iſt, und du wirft ihren Beyfall 
erhalten. B. 4. Denn fie ift eine Diencrin Gottes zu 
deinem Beften. Wenn du aber Böfes thuft, fo fürchte 
Dich. Nicht vergebens führt die Obrigkeit das Schwerdt; 
denn fie ift eine raͤchende Dienerin Gottes, zur Beſtra⸗ 
fung deffen, der das Böfe thur. 
“ Entweder ift diefes mit dem unmittelbar Vorhergehen⸗ 
den (xgıua Anworzar) zu verbinden, wie Koppe thut. Sie 
werden.von Gott geftraft werden, in vielen Fallen von der 
Obrigkeit felbft (RB. 2.); denn überhaupt hat man im der 
Regel nur hey einem gefeßwidrigen Handel ſich vor der Obrig- 
keit zu fürchten. Es koͤnnte aber, bey-diefer Verbindung mit 
zoma Anyovras, der Sinn biefer Worte (V. 3. 4.) auch fo 
beftimmt werden: bie fich widerfegen, folfen (durch Die 
Obrigkeit, wo möglich ; aber überhaupt: f ollen) geſtraft 
werden. Denn die obrigkeitliche Gewalt iſt eine ihrem Zweck 
nach wohlthaͤtige göttliche Anordnung. Denn nicht fuͤr Recht⸗ 
handelnde, ſondern fuͤr Unrechthandelnde ſollen die Obrigkei⸗ 
ten furchtbar ſeyn. Willſt du alſo nicht Urſache haben, dich 
vor der Obrigkeit zu fuͤrchten, ſo handle recht (geſetzmaͤßig); 
dann haft du auf ihren Beyfall Anſpruch zu machen: u. ſ. w. 
Oder man. kann auch annehmen, daß in V. 3. 4, ein neuer 
Grund für die Pflicht der Unterwürfigkeit gegen die Obrig⸗ 
keit enthalten ſey: ſie ift dazu beftimmt, die Störer der dfs 
fentlihen Ruhe zum Vortheil der Geſellſchaft zu‘ beftrafen 
(1 Petr. 2, 13. f.). Selbft Ihlimme Obrigkeiten thun dieß 
oft; umd ed ift Daher auch weit beffer, unter einer ſchlimmen 
Obrigkeit zu ftehen, als in völliger Anarchie zu leben. Se 
koͤnnte V. 3. 4. zugleich mit ol de ... xoıua Anyarraı (B.2.), 
und mit nacu yuyn ... 37070008000 (VB. 1.) verbunden wer: 
deu. Auf den festem Sat würde fi) dad yap V. 3. eben 
fo, wie das 709 V. 1, beziehen. | 

08 yup apyorreg 8x ci... Man konnte dieß auf das 
beſchraͤnken, was die Obrigkeiten thun ſollen. Die Nuͤtz⸗ 
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lichkeit des obrigkeitlichen Standes würde, nad) feiner Be⸗ 
flimmung betracdhtet — aopyovzes, qua tales, qua disesm. 
Paulus fpricht' aber wohl von den, was gewöhnlich der Fall 
ift, und was wohl auch gerade zu der Zeit der Fall war, da 
Paulus ſchrieb. Wenigftens erfolgte man damals zu Rom 
die Chriſten nicht; auch die Juden waren wieder nach Rom 
zurücgefehrt, und bie — war ve damals noch 
ziemlich gut. 

poßoc, metuendi sunt, ſo Wiel als poßsgos ; 5 Dder: esse 
non debent terribiles (terreri). 
ayada Zpya, nicht moralifcd) gute, ſondern: den buͤrger⸗ 

lichen Geſetzen angemeſſene Handlungen. 

deisıs für ei Bersss, vgl. ı Eor. 7, 18. Jac. 5, 13. 14. 

Ess inawor, die Obrigkeit wird dir dad Zeugniß geben 
müffen, daß du ein guter Bürger feneft, und du kannſt ers 
warten, daß fie dich auch ald einen gutew Bürger behandelt; 
erg nancisci poteris, oder befier: jus habebis; du wirft 
mit Recht ihren Beyfall erwarten koͤnnen. &Eavrns, vgl. 2, 19. 

BVB. 4. dacuovoc, die Obrigkeit iſt, nad) ihrer Beſtim⸗ 
mung betrachtet, ein Werkzeng zur Befoͤrderung der goͤttli⸗ 
chen Abſichten; oder: die obrigkeitliche Gewalt an ſich iſt ein 
Mittel zur Befoͤrderung goͤttlichersZwecke. 

004 eis zo ayadow, zu deinem Beſten, zu Deinem Schutze. 

uozasar, nicht vergebens hat’fie das Recht, zu flrafen, 
(uuyarpa , das Werkzeug der Strafe), befonderd aber auch 
das Recht, zur Todesſtrafe zu verurtheilen. Ein Symbol 
Davon war dad Schwert (der Dolch, posio) das die römi- 
ſchen Kaiſer trugen. 

Axduexoc iſt mit dsaxovog zu verbinden, und wird dur 
das Folgende erläutert. 

To xaxov naucow», ſo viel als: NOXDTEOLOS - 1 Petr. 2, 14. 
vgl. B. 12. und 4, i5. ut poena infligatur (sig ooyno) male 
agenti. Diefen Beweggrund wuͤrde Paulus nicht gebraucht 
haben, wenn bie ehrihen damals ſchon verfolgt worden wäs 

ven. 
WV. 5. man hat ſich alſo ibe zu unterwerfen, 


> 
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nicht allein‘ wegen der Strafe, fondern auch des Ges 
wiffens wegen. | 

Ein natürlicher Schluß aus dem Vorhergehenden, be: 
fonderd aus B. 1.2. Wenn die Obrigkeit gbttlihe Veran⸗ 
ftaltung ift, fo foll man ihr nicht nur um der Strafe wil- 
fen, fondern auch um des Gewiffens willen gehorchen, wei 
man nämlich überzeugt ift, daß ed Pflicht, daß es Sue 
Gebot‘ ſey (8.1.24) * 

dia av V0yo, diefer Beweggrund —* nicht ganz aus⸗ 
geſchloſſen, und er kann auch ein moraliſcher gedacht wer⸗ 
den. 

Meœ cv avveidnoıv, f. bben. Es tann hierin auch der 

Wink liegen: Chriſten ſollen auch darum der toͤmiſchen Ob⸗ 
rigkeit um ſo williger gehorchen, weil die Erhaltung des 
Chriſtenthums davon gbhangt (ſ. oben die Einleitung zu dig 
fem Kapitel). 

2.6. Aus diefem Grunde follt ihr auch Abgaben 
entrichten; denn fie find von Gott verordnete Diener 
des Staats. 

die raro bezieht ſich auf ovvadnoıy (DD. 5.) aus Ge: | 
horſam gegen Gott. 

90ou, Steuern, tributa pro solo (fundo) SpitegBs | 
——— 

redecero, der Indieativus in der Bedeutung des Impe⸗ 
rativus. 

Aeızeoyos Bes, fie find von Gott aufgeſtellt, daß ſie fuͤr 
das allgemeine Beſte ſorgen; Asstsoyer, dem Staate Dien⸗ 
ſte leiſten; dann auch uͤberhaupt: irgend ein Amt verwalten, 
irgend einen Dienſt leiſten. 

Ssio aUTo wuro nOOSKapreouwres, eben dafür forgen fü fie an⸗ 
haltend, oder: follen fie forgen, daß fie Asırsoyos Bes fenen, 
daß fie die Zwecke Gottes, die fid) auf das allgemeine Befte 
beziehen, befördern; &s auro Tero, nämlich überhaupt eis 
ro keuirsoyew. Dieß tft ihe Beruf; darum iſt man auch der 
hoͤchſten Obrigkeit theils wegen der vielfachen Ausgaben, die 
der Zweck der Regierung fordert, theils wegen ihrer eigenen 
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Arbeiten, die fie als hoͤchſte Obrigkeit verrichten muß, Ab⸗ 
gaben, den untergeordneten ageten einen augemeſſenen 
Gehalt ſchuldig. 

V. 7. So gebet denn Jedem, was ihr ihm ſchul⸗ 
dig ſeyd; wem Steuer gebuͤhrt, Steuer; wem Zoll 
gebuͤhrt, Zoll; wem Furcht gebuͤhrt, Sur; wen 
Ehre gebübrt ‚ Ehre. 

Auch dieſes bezieht ſich auf Pflichten, —5 — die Chri⸗ | 


ſten ald Bürger eined Staats zu leiften haben. . 


za, entweder muß bier allemial anasrerzı oder etwas 
Aehnliches fubintelligirt werden; vgl. 2 Cor. 8, 15. 4 Mof. 
35, 3.; oder ſteht zw für w (oder für zuro oder aus, ins 
den a dazu gedacht wird, vergl. Viger. pag. 9. s.), wobey 
upeihere fubintelligirt werden muß. Andere, wie Besa: To 
‚80. opeilousyw, el, cui debetur. | 
dosos, Ehrerbietung gegen Vorgeſetzte, mit Gehorſam 
verbunden. 

zeun iſt weniger, als: — auſſere Ehrerbietung; ein 
geringerer Grad von Ehrerbittung, den man audy- feines 
Gleichen erweifen foll (vergl. 12, 10.. 1 Petr. 3, 7.). Dod 
ſcheint hier nicht von Menfchen gleichen Standes die. Rede 
Zu ſeyn. 
V. 8. Ihr ſeyd Niemand nichts ſchuldig, auffer 
Liebe gegen einander; denn wer feinen Vaͤchſten liebt, 
ver bat das Gefen erfüllt. B. 9. Denn das Gebot: 
au ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht morden; du 
four nicht fleblen; du follft dich nicht gelüften laſſen; 


und jede andere Gebote find. enthalten in diefem: dm 


fouft deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. V. 10. 
Die Kiebe thut dem Naͤchſten nichts. Böfes ; des GSe⸗ 
ſetzes Erfuͤllung iſt alſo die Kiebe. 

V. 8. Ihr ſeyd einander nichts Anderes ſchuldig, als 
daß ihr einander liebet. 

andevı iſt mit einer Beſchraͤnkung zu verfchen, auf wels 
dje das adlnius hindeutet. 

vonoy menAnpume, vouos iſt nn entweder das göttliche Ar 
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oder das bürgerliche Geſetz. In Abficht Auf V. 8. idnnte 
vorog das goͤttliche Gefeß überhaupt bedeuten ‘(mie Gal. 5, 
44.); auch läßt ſich V. 9. bey dieſer Aunahme noch gut er⸗ 
klaͤren; aber nicht ſo V. 10. Hier heißt es: die Liebe be⸗ 
leidigt Niemand, folglich erfuͤllt fie das göttliche Geſetz; aber 

das goͤttliche, oder moſaiſche Geſetz ſchreibt nicht nur die 
Pflichten der Gerechtigkeit vor. Der hat dad göttliche Ges 
feg noch nicht erfüllt, der Andere nicht beleidigt. Der Apo⸗ 
ſtel fcheint alfo won denjenigen Pflichten zu handeln, welche 
die Bürger fo gegeneinander zu erfüllen verbunden find, daß 
fie kraft der bürgerlichen Gefeße dazu gezwungen werben 
koͤnnen. Sp wäre »ouos alfo das bürgerliche Geſetz, lex. 
Diefe Erflärung paßt fehr gut in den Zuſammenhang, da 
der Apoſtel von den Pflichten gegen die Obrigkeit, von wel⸗ 
den er V. 1-7. gehandelt hatte, nun V. 8. zu den Pflich⸗ 
ten gegen die Mitbürger übergeht, weiche man um fo Teiche ° 
ter erfüllen Fönne, da fie alle in dem Gebot der Liebe ente ' 
halten feyen. Wer diefes beobachte, erfülle alle bürgerliche 
Pflichten (B. 8.). Denn alle göttlichen Gebote, welche um 
des allgemeinen Beften willen auch das Anfehen bürgerlicher - 
Geſetze haben, und jedes andere bürgerliche Gefet , das. die 
gegenfeirigen Bürgerpflichten betreffe, fey in dem Gebote 
enthalten: Liebe deinen Nächten, wie dich felbft (V. 9.). 
Was ein Bürger dem Andern nad) dem- bürgerlichen Gefeß 
fhuldig fen, vereinige fi) darin, baß Feiner den Andern be= 
leidige. Das werde aber der gewiß nicht thun, der noch 
weiter gehe, und andere, wie fich ſelbſt, liebe. Die Liebe 
alfo erfülle das bürgerliche Geſetz. (ſ. Storrü Diss. de voce 
Angwue $. ı3. in Opusc. Vol. I. pag. 184. 5.). — Man 
koͤnnte aber doch durch vouov (V. 8. 10.) das, was es ges 
wöhnlid) bedeutet, das göttliche Geſetz (inwiefern es fh 
auf Pflichten gegen Andere bezieht) verfiehen, wenn man 
. annähme, was wohl nicht unwahrſcheinlich ift, 1) das nAn- 
oma 89 ... (B. 10.) beziehe fid) nicht auf das Nächftvors 
‚hergehende, fondern auf V.9.; 2) die Werte V. 40.: 7 aya- 
1... 8% £oyaßeras feyen blos eine Erläuterung davon, 


# 


308 Röm. 13 8-11, 


daß die von Paulus im V. 9. ausdruͤcklich genannten 
Gebote in dem Gebote der Liebe des Naͤchſten enthalten feys 
en; 3) in Beziehung auf die Worte des gten V. aber: xus 
ei is Erega Erroln, die fih auch auf präceptive (affir⸗ 
mative) Gebote beziehen, müfle B. 10. nach: x Zoyaleres, 
noch etwas hinzugedacht werden: eben fo erfüllt die Liebe 
auch die, in andern Geboten vorgefchriebenen, auch die po- 
fitiven Pflichten gegen Andere. Demnach wäre der Sinn 
V. 3—10. diefer: Wer den Nächften. liebt, erfüllt das goͤtt⸗ 
liche Gefeß (fo ferne es ſich auf Andere bezieht, vgl. zo ar-. 
Anlus ayangy); denn die Gebote aus dem göttlichen Geſetz: 


du follft nicht ehebrechen ıc., fo wie auch alle andere affır 


mative Gebote (ei zus Erepga Evroin) find in dem Gebote der 
Liebe enthalten. Die Liebe thut dem Nächften nichts Bdſes 
(f. oben Nro. 2.); fie erfüllt auch die anderen pofitiven Gebote 
(Zuſatz, fe oben Nro. 3.); fie ift alfo die Erfüllung des Ges 
ſetzes. 

V. 9. 8 wevdouaprvenaeg; bie Aechtheit dieſer Worte 
iſt ſehr zweifelhaft. 

8 Entduunosis, Auch dieſes Verbot koͤnnte nach der 
Storrifhen Erklärung unter bie bürgerlichen Gefeße ges 
technet werden; zwar nicht in fo fern Begietden, die im In⸗ 
nern der Seele verborgen liegen, darin verboten find, ‚aber 


ſo fern mandye Begierden fi) aud) in äufferlichen, zwar nicht 


vollbrachten, Handlungen zeigen. Auch im bürgerlichen Rech: 
te werden attentata scelera für ftrafbar en (ar l. c. 
not. Bd.) 

avanıpalaluy , in summam jedigere, ‚ summatim com- 


_ prehendere ; Eur; zufammenfaffen. 


DB. 10. TiAnpoue, Hauptinnhalt ober Erfüllung. 
Storr 1. c.: „Amor alteram non laedit. Summa igitur le- 
gis amor; aut, si malis, quod igitur implet legem ‚ amor 


est; seu, amor igitur facit legi, quod satis est.” 


8. 11. Diefes thut um fo mebr, da ihr wiffet Die 
Seit, in weldher ihr lebet; da ihr wiffet, daß die Stun⸗ 


de da iſt, da wir aus dem Schlaf erwachen; denn jest 
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iſt das Heil uns naͤher, als damals, da wir anfiens 
gen, 3u glauben. V. 12. Die Nacht ift ſchon weit 
vorgeruͤckt; der volle Tag ift nahe; laffer uns ao 
. ablegen die Werfe der- Sinfterniß, und anziehen die 
Ruͤſtung des Lichtes. 
Vgl. 1 Theſſ. 5, 1. fl. | 
B. 11..%06 Turo sc. mossırz; eine aͤhnliche Ellipſe Of⸗ 
fenb. Joh. 19, 10. bey oga un. Das roro bezieht ſich aber 
nicht blos guf die zunächft vorher angeführten Pflichten, 
fondern auch auf alle, welche von 12, 1. an angeführt wor⸗ 
den ſind. 
&idoreg ron. xaigov, weil ihr wiſſet, in welcher Zeit. ihr 
lebet, und was dieſe Zeit von euch fordere (Tor xusgor, hoc 
tempus); weil ihr wifler, daß ihr nicht erft anfanger, die 
chriftliche Lehre Fennen zu lernen; daß dieje ſchon vor einis 
ger Zeit; ſchon lange auch eud) (in Rom). befannt gemacht 
worden iſt ꝛc. Daß dieß der Sinn fey, erhellt aus. Dem Fol⸗ 
genden. 
mr age... Erklaͤrung des zo» xapor: daß nämtich 
die Zeit da fey, zu wachen (iyepdıvar, daß wir ſollen aufs 
gewacht ſeyn; alfo: daß wir voadyen follen, nicht ſchlafen); 
daß wir recht aufmerkſam auf unfere Pflichten ſeyen, recht 
bedachtfam handeln (ſtets forgfaltig prüfen, was das Chris 
ſtenthum von uns forbere, 12, 2.) und im der Erfüllung uns 
ferer Chriftenpflichten recht ernftlid und thaͤtig ſeyn follen. 
Ein Theil der rbmifchen Chriften mochte wohl bisher die von 
Paulus (Kap. 12, 13.) geforderten Pflichten nicht fo forgfäls 
tig und eifrig beobachtet haben, als es ſeyn follte. _ 
| . Eyyvre00o9 My 7 GOrngIe, entweder: wir find dem 
Ziele der Seligkeit, welche Chriften gleich nad) dem Tode zu 
hoffen haben, (vgl. Hwrnase Dffend. Joh. 7,10. Weish. 5, 2.), 
jezt näher gefommen, als zu der Zeit, da wir anfiengen, 
zu glauben; um fo erhftlicdyer follen wir es und angelegen 
feyn laffen, uns fo zu verhalten, daß wir jenes große Ziel 
nicht verfehlen. Wie Wettläufer, wenn fie nahe am Ziele 
find, fih um fo mehr anftrengen, es vollends zu erreichen. 
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Chrysostomts ad h. 1.: öoy-unllor dyyus ro Ppuflssov vo- 
osro nallor disysıpsodar zen 7005 reg ayawac. Enz zus 
ol dpopsis (cursores) zero nos" oras no0s ra Teils 
zu dpops yırovras, xaı vn zu Ägaßerz Ampas, vore drave- 
garrur nerlorvag. Dder: Die Vortheile, welche uns das 
Chriſtenthum gewährt, die Wohlthaten, welche dem Chriſten 
zu Theil werden, find num leichter für und zu erkennen (vgl. 
20, 8. Zyyvs); unſere Erkenntniß davon iſt Elarer, heller, 
gewiſſer (fo wie die von näheren Gegenftänden), wir haben 
ſchon eigene Erfahrung davon; wir find ſtaͤrker in. unjerer 
Ueberzeugung,, als zu der Zeit, da wir anfiengen zu glau- 
den. Die folgenden Worte (B. 12.) laflen fi) audy der er- 
fien Erflärung entfprechend erklaͤren. Paulus konnte dieſes 
Leben eine Nacht nennen, in Ruͤckſicht auf die Unvollkom⸗ 
menheit der Erfenntniß, auf die Leiden und Gefahren, die 
hier Statt finden, wie in der Nacht; das künftige aber ei- 
nen Tag, in NRüdficht auf die hellere Erkenntniß und die 
Freyheit von Leiden umd Gefahren (vergl. Annotat. ad loca 
‘quaedam epist. ad Romanos, not. 75. ). Rimmt man diefe 
Erklärung an, fo folgt Daraus doch noch nicht, daß Paulus 
den Zeitpunkt der lezten Zukunft Ehrifti oder der Aufer⸗ 
ſtehung und des Gerichts für fo nahe erkläre habe — Deun 
sorenera Tann ja die Seligkeit bedeuten, welche Ehriften uns 
mittelbar nach dem Tode erlangen (Offenb. 7,10. 2 Tim. 4, 
18.), vgl. a. a. O. ©. 31.f. Doc eben wegen der wahrz 
‚ fheinlicheren Erklärung von V. 12. ift aud) die obige zweyte 
Erklärung vorzuziehen. Morus: majorem bonorum et com- 
modorum religionis christianae partem possidemus,, quam 
possidebamus olim; plus nunc scientiae, plus exercitatio- 
nis, adminiculorum, facultatis recte agendi habemus etc. 
B. 12. 7 vuk moosxower ... die Nacht. ift vorgeruͤckt; 
processit, vergit ad diem, dilueulum est. Theophylactus: 
zxp05 relog Esı, dem Ende nahe. —— 
nusoe, der volle Tag iſt nahe. 
ouk ift bier die Zeit der Univifienheit und bes Irrthums 
in Abficht auf Religion und Tugend; ruspe die Zeit: einer 
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ganz hellen und richtigen Erkenntniß der chriftlichen Religionus⸗ 
wahrheiten. Die Zeit der Umwiffenheit ift beynabe verſchwun⸗ 
den; es nähert ſich fchon die volle Erkenntniß. Mit diefer 
Erklärung ftimmt die obige zweyte Erklärung von. —— 
am beſten uͤberein. 

anodmus da ... Laſſet uns ablegen die Werke der Sins 
ſterniß, Handlungen, welche in der Nacht, in der Finfterniß 
begangen zu werben pflegen; oder bier: Handkungen, die nur 
dem Zuſtand unmwiffender und ungebefferter Menſchen ange 
meſſen find. 

una PWTOS ; Morus: instrumenta, Aminicula piae Vi, 
tae (1 Thefl. 5, 8. Eph. 6,11. ff.). Beſſer vielleicht: vesti- 
menta (wie das hebr. 193 5 Mof. 22, 5.) Juci convenientin 
s. diurna; folche Handlungen und Gefinnungen, die fich für 
erleuchtete Ehriften fchicfen. 

Paulus fpricht hier in den Worten anodouueda etc. cam- 
municative, in Beziehung auf einen Theil der römifchen Chris. 
fien. Daher ift es auch wicht nöthig, zu überfegen: perga- 
mus deponere etc. Denn es ift nicht unmahrfcheinlid), DaB 
28 unter den römischen Chriften einige gegeben habe, die daß, 
wovon Paulus hier fpricht, noch nicht forgfältig genug be⸗ 
obachteten. Auch was Paulus in 6, 18. 22. ꝛc. fagt, ſteht 
damit nicht im Widerfpruch: die lezteren Stellen Tonnen auf 
ben größeren Theil der römifchen Chriften bezogen werden. 

V. 13. Anftändig, wie fih’s am Tage gesiemet, 
laſſet uns leben, nicht in Nachtſchwaͤrmen und Trun⸗ 
Penbeit, nicht in Unzucht, nicht in. Zank und Neid. 

Paulus erläutert hier dad am Ende von V. 12. Gefagte 
mit einigen Beyſpielen. 

evoynuorws, laßt und ein anſtaͤndiges Leben führen, wie 
es fich für den Tag geziemt. 

xou0lS .... Beyipiele von Sünden, bie vorzüglich bey 
Nacht begangen. werden, | 

xwnoG xas uedoıs, ausfchweifende nächtliche Luftbarkeis - 


ten, die auf die ordentliihen Mahlzeiten folgten, wo Haufen 
Br. an d. Roͤm. 26 


Diefeb Blatt muß an der gchoͤrigen Stelle ſtatt des dortigen eingeklebt werben. 
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trunkener Menfchen tanzend und fingend durch die Straßen 
tiefen und lärmten. 

xosraıg xas aoelysınıs, Hendiadys. Concubitus (Hebr. 
43, 4,) illiciti, lascivi; unerlaubte Arten ber Befriedigung des 
Geichlechrätriebe. 

Zgıdı xaı Inlor; Händel und Streitigkeiten, ans Haß und 

Neid entftanden. 
B. 1% Betrachtet. ei vielmehr als ſolche, Die 
‚verbunden find mit Tefus Chriftus, dem Herrn, und 
forget nicht fo für den Leib, daß böfe Lüfte dadurch 
geweckt werden. 

Evövoaode, eine Anfpielung auf die Kleider für den Tag; | 
dvocodar heißt, in einer engen Verbindung mit einem An: 
derm flehen, ein Lehrling des Andern feyn, fich nach feinem 
Beyipiel bilden; einen nachahmen.' Vgl. Kypke, und befon- 
ders eine Stelle aus Dionys. Halic. Ant. L.Xl. bey Kypfe, 
Koppe und Rofenmäller. Lebet ald genau verbunden mit 
Chriſto (Gal. 3, 27.); oder: ahmet Chrifto nach; bilder euer 
Leben nach feinem Beyfpiel. 

xa znS Gapxog noovoav ... forget nicht fo für euren 
Körper, daß unerlaubte Begierden dadurd) entftehen; oder: 
"forget nicht in der Abficht für enren Körper, daß ihr den 
böfen Lüften nachhänget. Uebermaas und Leckerhaftigkeit im 
Eſſen und Zrinfen war damals in Rom fehr gewöhnlich, 
‚and befdrderte auch die Wolluſt fehr ſtark (vgl. Michaelis 
Anmerkk.) Um fo mehr hatte Paulus Urfache, auch davor 
ernſtlich zu warnen: 
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Zu der Zeit des Apoſtels gab es Chriſten, hauptſaͤchlich 
aus den Juden, welche ſich verpflichtet hielten, die moſaie 
ſchen Verordnungen in Abſicht auf. Speiſen und Feſte genap 
zu beobachten. Manche Chriſten aus den Juden trugen wohl 
auch Bedenken, eine auch im moſaiſchen Geſetze nicht vers 
botene Speiſe zu genießen, wenn ſie beſorgten, es ſey etwas 
vom Gdotzenopferfleiſch Uebriggebliebenes. Denn in 9 Moſ. 
34, 15. war den Juden das Eſſen des Gotzenopfers bey Opfers 
mahlzeiten ausdruͤcklich verboten. Einige von dieſen ſcheinen 
ſo weit gegangen zu ſeyn, daß ſie ſich des Genuſſes aller 
Arten von Fleiſch und des Weines enthielten. Dieſe waren 
wohl Juͤbenchriſten aus der phariſaͤiſchen Parthey; und es 
iſt nicht noͤthig, anzunehmen, daß. fie vorher Eſſener gewe⸗ 
fen ſeyen. Fuͤr dieſe Meynung führt zwar Koppe folgende 


Gruͤnde ans 1) Paulus ſetze voraus, daß diefe Chriſten fich 


alles Sleifches enthalten haben (V. 2. ), wozu fie durch die 
mofaifchen Gefeße nicht verbunden gewefen; was aber bey dem 
Effenern Geſetz geweſen ſey. 2) Paulus feige eben fo vors 
aus, daß. wenigftens einige derfelben fich auch des Weins 
enthalten haben (I. 21.), deſſen Genuß gleichfalls nicht. im 


moſaiſchen Gefeß, wohl aber bey den Effenern. verboten ges 


wefen fey. Uber diefe Umſtaͤnde Iaffen ſich auch auf folche 
deuten, die nicht gerade Effener waren. Es konnte ſolche Ju⸗ 
denchriſten geben, die bewegen Fein Fleiſch aßen, weil fie 
ganz ficher ſeyn wollten, Fein Goͤtzenopferfleiſch zu eſſen. 
Wenigftens erzähle Fofephus (in feinem Leben, Kap. 3.), 
daß einige jüdifche Priefter, die nicht Effener waren, zu Nom 
aus Gewiſſenhaftigkeit blos von. Früchten gelebt hätten. Und 
was den Wein betrifft, ſo konnten aͤngſtlich gewiſſenhafte 


Judenchriſten überhaupt glauben, ſich deßwegen alles Weine 


enthalten zu muͤſſen, um keinen den Shen geweihten Wein - 
zu teinfen. Andere Chriften dagegen, hauptſaͤchlich aus ven 
Heiden, dachten hierin freyer; fie glaubten, weder an bie 


| moſaiſchen Speiſeverbote, noch an die Feyer der juͤdiſche 
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Feſte gebunden zu ſeyn. Aber ſie zeigten zugleich de Ge: 
ringſchaͤtzung gegen die Schwaͤcheren, welche noch an beydes 
ſich hielten, und machten von ihrer chriſtlichen Frehheit ei⸗ 
nen Gebrauch, der für dieſe anftößig war. Daher erlaubten 
ſich diefſe auch, harte Urtheile uber Die Andern zu fällen. 
Diefes gab nun dem Apoſtel Anlaß zu den fpeciellen Ermah⸗ 
nungen, welche diefed und das folgende Kapitel: enthält: Er 
wollte nämlich die Schwächeren zur Gelindigkeit und Billig- 
keit in’ Beurteilung der Freyerdenkenden, und dieſe zur 
Werhfhägung der Erfteren und zur Rochgiebcgteit gegen ſie 
ermuntern. 

Zu Kap. 4. 15. vergl. man Bau Diss. weol. Vol. I. 
ar. VII. p. 218. fe. 

V. 1. Den aber, det wa iR, in Abficht auf 
Weberseugung,, behandelt gütig , ohne jene Meynun⸗ 
gen ſtrenge zu beurtheilen. 

rise, in Abſicht auf feine‘ — — ſeine Einſich⸗ 
ten, in Anſehung deſſen, was ihm erlaubt oder nicht erlaubt 
fey, namentlich in Anfehung der Zuläßigteit des Genuffes 
gewiſſer Speifen. | 

I gutig liebevol behandeln, aufneh⸗ 
men, Philem. V. 12. 
an eis, entweder fuͤn um &v, wie daha oder I xD, vgl. 
Jeſ. 45, 13. Fer. 15, 13: ohne Ünterfchied der Meynungen, 
ohne darauf Ridficht zu nehmen; duaurpsoss, Unterfchied, vgl. 
Hebr. 5, 14.; oder: fo daß ihr nicht. fireng beurtheilet die Ges 
danken (vgl. dadoyıouos Matth. 15, 19.) deffelben. 

B.2. Der Bine glaubt, alles eſſen zu duͤrfen, der 
Schwache ißt nur Gemuͤße. 

paytir, edere licere. Storrii Obss. p. 16. 

karava (sc. 40»07) 20dısı, er ift nur Oartenfräuter, 
Gcmäßepflanzen, die auf jeden Fall rein und erlaubt feyen; 
er glaubt, daß er fih auf dieſe Art am wenigften durch 
Theilnahme am Gbbenopferfleifh oder durch Webertretung 
eines mofaifchen Geſetzes verfündigen Tonne, und enthalt ſi ic) 
alfo alles ee von Fleiſch. 





— — 


nm. 24, 3. 4. hob 


. @.. 3... Wer (alles ohne Unterfchied) ißt, der verachte 
den nicht, der es nicht thut, und. wer nicht, ißt, ver⸗ 
urtheile.den nicht, der es tbut; denn Gott hat ihn 
guͤtig ‚aufgegammen. — 

0 Zodıyw, sc. narysa (B. 2,). * — ver Freyer⸗ 
denkende verachte den ri nicht, als. —— oder 
| aberglaubiich. * 

0 un. Zodwy, SC. TRYEA.. — 

un xginero; Der Schwäcere veruftheile den — 
kendan nicht lieblos als einen ſtrafwuͤrdigen Suͤnder, .ald. eis 
nen foldyen „ der. Feine Achtung für, Gottes Geſetz babe ꝛc. 

meugeAaßgro, Gott hat ihn gütig behandelt; vgl. Pi. 27, 
10. 65, 5...Storr, ad Philem. ı2. Opusc. Vol. II. p. 233: s, 
not. 146. Möm. 41,.15. mosdyyıg, Gott hat ihn. zur. Chris 
ftengemeinde zugelafien; er wollte ihn an den Wohlthaten des 
ChHriftenthums ‚Theil ‚nehmen laſſen; daher, dürfen „wir ibn 
nicht lieblos verurtheilen.. TE | 

V. 4. Wer bift du, daß du einen andern. Diener 
verurtheileſt? Seinem Seren ſteht oder fällt er; es wird 
aber. wohl dazu Fommen,: daß er Rebe; denn 504 
kann. dieß bemerfitelligen. 

Wie man auch die Worte anne, mınzz etc. ertlären 
mag, fo iſt der Hauptgedante der: fo wie es nicht ziemt, 
den Sclaven eines Andern zu. verurtheilen, fondern fo wie 
man das, was der Sclave thut, feinem Herrn heimſtellen 
muß, fo darf man auch einen. Verehrer Gottes. (deiov &es) 
nicht verurtheilen, fondern muß ihm Gott uͤberlaſſen; Gott 
allein kaun es beurtheilen, ob er aufrichtig und redlich han⸗ 
delt oder nicht; nur Gott weiß ed, aus welchem Grunde er 
Alles ißt, oder nicht; ob er ed aus Ueberzeugung thut oder 
nicht; ob er. dabey ſchuldfrey iſt oder nicht. ı 

zo ldy aupıy ans n nınzei; hier as haupiſawih 
zwey Erklaͤrungen Statt. 

Entweder, wie Storr.(Opusr. Vol. n. p. 344. not. 201 .Ji 
Contrarinm ze‘ nınreıy, a quo Demosthenes, Voi. I. pP: 210, 
zo; owftzwas disjungit, est suuv, saßzvas: „Quo-jure tan- 
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tum sumere tibi 'potes, ut alienum servam condemnes? Ä 
domino aus (dativus enim, instar. praepositionis 5 Job ı2; 
S. et ano 8 Cor. 2, 3, causae efficientis index est, ut aPetr. 
a, 19, add. Kypke ad Matth, 5, 21. et Obss. gr. p. '115. 
ooll p. 389. 8. not), a suo igitur hero vel servatur (snxei! 
non damnatur ), vel prosternitur (nınras, dammatur), sal- 
vas autem erit (sadyoeras). Deo enim, quamris tibi, 
esum (Rom, 14, 3.) per errorem: (cf. v. 14. 23.) pro pecca- 
to habenti, secüus judicandum esse videatur, se profecto 
(of. Jac» 4, 12.) servare (57000, absolvere) eum;” cf. etiam 
Hypke ad Apoc. ı4, 8. Act. a6, 23. Es hängt von feinem 
Herrn ab, ihn zu verurtheilen oder nicht. Gegen diefe Er⸗ 
klaͤrung Fönnte man indefien einwenben, baß in den yon Kypte 

angeführten Stellen, fo wie audy in 1 Petr. 2,19., das Ver: 
bum, auf das ſich der Dativus besteht, ein Paſſivum, nicht, . 
wie Rdm. 14, 4. (smaev,.nınier), ein Intranſitivum iſt. 
Auch Tann man bemerfen,: daß von den Schwächern nicht 
immer aus Irrthum das Eſſen für Sünde gehalten” wor⸗ 
den fey, indem in gewiſſen Fällen die Freyerdenkenden fich 
wuͤrklich durch ihr Effen verfänbigt haben: Weberfeßt man: 
er wird loögefprochen (nicht verurtheilt) werden (Kur. 21, 36.), 
fo muß wohl binzugedacht werben: in Hinficht auf dad, um 
deſſen willen du ihn verurtheilſt — was du fuͤr ſtrafwuͤrdig 
haͤltſt; oder: in wie fern er bey ſeinem Handeln vorausfetzt, 
daß ber Genuß auch ſolcher Nahrungsmittel, die bu’ für un⸗ 
tein haͤltſt, am fich nicht verunreinige (nicht unerlaubt fey).. — 
Man Farin aber auch überfegen: er Fann Ioögefprochen wers 
ben, wenn man vorausfet, daß darauf hier Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werde, ob er in aller \Hinficht. dem göttlichen Wil⸗ 
len gemäß handle, 3. B. nach einer hinlaͤnglich geprüften 
und feften ueberzeugung und mit einer pflichtmaͤßigen Ruͤck⸗ 
ſicht auf Andere. 

Oder: cnu⸗ bedeutet: ı recte agere, zınrew: delinguere. 
Es ift auch bey dieſer Erklaͤruug vorauszuſetzen, daß das sv 
B. 4. (vgl; V. 3. za 0 un Eodeev — an xoweror) ſich auf 
den EN " den um —V AR. 3.) en (to 
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wie das erſte ov®. — alfo das allorgsov — auf 
den ſtaͤrkern oder freyerdenkenden Chriſten. Der Leztere hans 
delte nun allerdings immer nach einer richtigen Ueberzeugung, 
fo fern.er vorausſetzte, daß der Genuß jeder Speiſe im Allges 
meinen erlaubt ſey (B.14.). Aber er verſchuldete ſich (nınzes), 
wenn ‚und. in fo fern er nach einer unrichtigen und als un⸗ 


richtig für ihn erkennbaren Meynung, nach einer nicht hins 


längli geprüften und feften Ueberzeugung (nısıs ®. 16.) 
handelte. Unrichtig Fonnte feine Meynung im pefonderer Ans 
wendung auf einzelne Fälle (B. 15. 20.) ſeyn, wenn er, zu 
wenig Ruͤckſicht auf ſchwache Brüder nahm. Er verfchuls 


dete fid nicht (ons), wenn er nach einer (auch in ber 
. Qnwendung auf einzelne Säle) ganz richtigen Anficht, ober 


aus unverfchuldetem Irrthum (in Hinſicht auf die befondere 
Anwendung auf einzelne Fälle), und zugleich nach einer bins . 
laͤuglich feften Weberzeugung von der Richtigkeit feiner Au⸗ 
fihr (mit nısıs B. 23.) handelte. Da alfo das zgıvor (B. 4.) 
fi) auf eine an fich richtige Neberzenguug (daß der Ges 
nuß aller Arten von Speifen an fich erlaubt fey, V. 2.) bes 
309; fo möchte wohl caxtey, zunzewv ſich nur auf eine bins 


laͤnglich fefte und geprüfte Ueberzeugung, oder auf den Mans 


gel an verfelben beziehen. Ein folcher, ‘der alles -ißt, ham 
delt. alfo recht, oder er verfündigt fih; er handelt nach vi⸗ 
ner felten, nicht aus unfittlichen Quellen entſpringenden, Ue⸗ 
berzeugung, oder er handelt ohne feſte Ueberzeugung, aus 
unſittlichen Beweggruͤnden (su j urt). Und das iſt 
feines Herrn Sache (To idım wugen);' vo. geht blos feinen 
Herrn an. Nur fein ‚Herr, nur Gott hat das Recht, - dark 

äber (enticheidend ) zu urtheilen, ob er fiehe: over falle, ob 
er rocht handle, oder fich verfändige;. nieht din tommt- ed zu) 
darüber abzufprechen. Das sadnoszas.Fätn etınad) ſo ver⸗ 
fanden werden: es kann wohl (oder ed wird: wohl) bey ihm, 
wenn .er auch gefallen. ift (menzes)., ſich in dieſem oder jenem 


Fail verfchuldet bat, dahin kommen, daß er sad. .baß.er 


in Zukunft nach einer ganz richtigeh and: zugleich hinlaͤnglich 
feften Ueberzeugung handelt: denn Gott: kann eine ſolche Ue⸗ 


% 
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berzeugung bey ihm bewuͤrken (51000 avror). E& tann da⸗ 
bin kommen, daß er nicht mehr firauchlit,, nicht mehr uns 
‚recht handelt: Gott kann dieß bewuͤrken. Hoppe: Servarı 
potest, ne delinquat, Tu putas quidem, peccare eum, qui 
‚vescitur carnibus. Quid vero? Si non pecest? Si forte ex 
Dei gratia ei. .contingat (vel comtigerit) ceria persuasio, 
‚Christi praeneptis baec.non adrersari. 

Morus: Sive certus animj 'recte agat, sive. incertus 
erret, non semper incertus errabit (sad'zsera,).. Rotest 
Deus eum certiorem reddere , atque ei sic ab errore ca- 
vere. Uebrigens kann man auch aunchmen, daß sednasres 


‚amd snoae eine andere Bedeutung habe, als armer, namlich 





die metonymiſche: für ſchuldfrey esflären, nit ſtrafen, von 
der Strafe freyſprechen. — 

BVB. 5. Der Eine haͤlt den einen Tag für heiliger 
als den andern; der Andere haͤlt alle Tage für gleich. 
Jeder werde nur in Abficht. auf. ſeine Meynung gewiß. 
+ Eben die Zubenchriften, welche Bedenken trugen, alle 
Arten von Nahrungsmitteln zu genießen, waren es wohl auch, 
die ſich für verpflichtet hielten, auch als Chriften gewiffe, im 
mofdiichen: Geſetz beſtimmte, Tage (vgl, Eol. 2, 16.).auf eis 
ae. religisfe Ars zu ans die die Chriſten aus den Heiden 
. feyerten. 

X — aͤben ie Eine ſchatt. den einen 
Zug höher nifibewsanbern; der Andere ſchaͤtzt den einen Tag 
Hiche, wehtger als den andern;- er haͤlt den einen nicht für 
Heiliger. als Dem andern; oder: urtheilen; der Eine urtheilt: 
der eine Tag ſey dem andern vorzuziehen (Cüuæoœv nap nyıe- 
very so:'siray) der Andere urtheilt:. jeder Tag fey:ein Tag 
(naser: MEHR 18CH- Mueopw eivaı);.d. h. er ya alle. Tage für 
gleich; waasnd Näuıliche: ift. . 

 &nadogz' eutmeder: Leder. handle. nur nach feiner Ue⸗ 
berzeugung;, nicht gegen fein Gewiſſen, oder mit. zweifelndem 
Berwiffen (W235): Oder: Jeder ſuche zu einer feſten, ge⸗ 
wiſſen Ueberzeugunge za kommen. Zn nimpapopssode liegt 
wohl u — pruͤfe die. Gruͤnde, auf welche feine. es 
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berzeugung ſich ſtatzen folk, ſorgfaͤltig und unbefangen. Er | 
beftunme ſein Urtheil nicht nach Ma lAnpIg: oder nicht a 


Jänglich geprüften Gründen. 


V.6. Wer auf Tage haͤlt, thut es in Ruͤckſicht 
auf den Herrn, und wer nicht auf Tage haͤlt, thut es 
nicht in Alıckfiht auf. den Herrn. Wer ißt, thut es 
in Ruͤckſicht auf den Herrn, denn er dankt Gott; und 
wer nicht ißt⸗ that es auch in Ruͤckſicht auf den Seven 
und dankt «Bott. ae ze 

. Paulus 'ſetzt ‚hier voraus, Daß beyde Arten von Chriſten 
— Chriften:feyen, und in den ‚hier angeführten Faͤllen 
nad). Grundſaͤtzen des Chriſtenthums handeln. 

yoonsı, qui studet .certo cuidam diei,.curat diem, wer 


einen Tag forgfältig beobachtet ‚. für feftlich., für heiliger als 


andere haͤlt (wie noımew..nusper). 


 suQip gaone, er haͤlt den Tag für heilig, in Ruͤckſicht 
auf den Horrn, fuͤr deſſen Willen er eö hält, daß auch die 
Lhriſten a” mofaifchen Gefege wegen Der deſttage beobachten 


ſollen. 


Rvα. 8. PEoVE, denn er iſt uͤberzeugt, daß es dem Wil⸗ 
len des Herrn. gemäß ſey, daß die Chriſten jene moſaiſchen 


Gebote micht beobachten. 


. 6.lodımm, ac. navıe, ein Heidenchriſt, welcher Speifen 
aller Art aß, “ng was die. Sup oDAeR. m unerlaubt 
hielten: . 4 
 . @ögagıses, durch fein Dantgebet — * er Gaott; und 
gibt zugleich auch dadurch zu erfennen, daß. er den Genuß 
ber Speiſe (für welche er. — dankt), nicht fi unerlaube 
halt : 

! 208 2ugaoızei, auch der Söwiger Bauft Gert für das 
Wenige, das er genießt. 
- Men. fonnte. zw. xugsw. auch fo — * 4.: Ne: 
ut judioium ad:Deum pertineat. ‚Aber dieſer Erklärung ſteht 
das euyapıseı ... nad) zupw Eadsss, entgegenz- fo wie aud 


— (bey dieſer. Erklaͤrung uͤberfluͤſſig einerde KL FUYa=- 


gtr,.nach zum 88 Eodee. | W 
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B. 7. Denn Reiner von uns lebt ſich ſelbſt, und 
RKeiner ſtirbt ſich ſelbſt. V.8. Leben wir, fo leben 
wir dem gerrn; ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn; 
wir moͤgen alſo leben oder ſterben, fo find wir des 
Seren. 3. 9. Denn Chriftus ift geftorben und in ein 
neues Leben eingetreten, um Gere über Todte und Le 

bendige zu feyn. 
Der Sinn und Zuſammenhaug iſt im Allgemeinen wahr⸗ 


ſcheinlich der: das ganze Leben, Alles, was wir thun, muß 


auf Gott bezogen werden. Denn wir mögen leben oder ſter⸗ 
ben, fo find wir nicht unfere eigene Herren; wir find nicht 
unabhängig in Abſicht auf unfere Handlungen in dieſem Les 
ben, und auf unfern. Zuftand. nad) dem Tode, fondern wir 
hängen im Leben und Sterben von Gott. ab, Diefen Sinn 
fheint der Zufammenhang mit V. 8, 9. 10. 12. Zu fordern. 
Alſo V. 7.: Niemand lebt oder ftirbt fo, daß er: fein. eigener 
Herr fey; Niemand kann (oder: darf) nad) feiner. Willkuͤhr 
leben. Denn (B. 8.) wir mögen leben oder fterben , fo find 
wir in der Gewalt des Herrn, und hängen von ihm ab. Der 
nähere Zufammenhang mit dem Borhergehenden kann hiebey 
fo: gedadyt werden: der Eine und der Andere, der. &odımr und 
der un dodım» etc. nimmt dabey Ruͤckſicht auf den Willen 
des Heren (8. 6.), vorausgeſetzt naͤmlich, daß er ein 
wahrer Chriſt iſt, als ein Chriſt handelt, — ſo handelt, 
wie Chriſten handeln ſollen. Denn wir follen bey allen un⸗ 
fern Handlungen Rädficht auf den Herrn nehmen. Keiner 
‚von und lebt fo, daß’ er nur von fich felbft -abhienge, nur 
ſich felbft verantwortlich wäre. Bon Gott und Chriſto find 
wir im Leben und nad) dem Tode abhängig. Ihm haben 
wir von allen unfesn Handlungen Rechenfchaft zu geben (V. 
7.ff.). Morus, Dissertt. theolog. Vol.I. p. a33.: „Itaque 
nemo sibi Yivit,. quatenus nemo syam »nius sententiam, 
auum judioiam , .sua atudis consiliaque suo arbitratu sequi 
potest, neque ipse constituere, quid probum improbumve 
sit; et’ quid, quomodo, quare agere velit, ut recte agat. 


| Nemo rursus sibi moritur hoc sensu, quia tum, cum mo- 
N 


— 


Die Lesart Bes kann durch 11.12. veranlaßt worden ſeyn. 
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fitor; definire nollo pacto potest, quam post discessum ex- 
hac vita sortem habere ven, aut quid illi prodesse debeat, 
sic potissimum vixisse.” Man kdnnte auch folgende Erklaͤ⸗ 
rung geben: da in B. 6. vorausgeſetzt wurde, daß bende; © 
Eodıov und o un Eodıav, wahre Chriſten ſeyen, daß bey⸗ 
de als derlos aupss- auf eine dem Herrn wohlgefaͤllige Art zu 
handeln fi) bemühen, fo fagte nun Paulus B. 7. ff.: denn 
alle wahre Ehriften leben nicht nach- ihrer Willkuͤhr (2 Cor. 5, 
15.), ſo wie fie auch nicht nad) ihrer Willführ flerben. Sie - 
leben’ zur Ehre Gottes, nach dem Willen Gottes, und eben 
fo fterben fie auch, Phil. 1, 21.; allein diefe Erflärung ift wes 
niger wahrfcheinlich. Noch auf eine andere Art ließe ſich der 
Zufanimenhang denken, wenn man berechtigt wäre, zo xvoso 
8.6. fo zu erflären: ita ut judicium ad Dominum pertineat. 
78.9." za avesn füllte wahrfcheinlich nur eine Erklärung 
Yon avelnoev oder‘ &noer feyn, und ift unaͤcht. 

‘va mit dem Erfolg, daß ic. Er ift Herr über Tobte 

und Lebende, und follte deßwegen in ein neues Leben eintres 
ten, weil er dad von feinem Water ihm :aufgetragene Ges 
ſchaͤfr an Lebenden und Todten in einem herrlicheren teben 
vollziehen ſollte, vgl. Phil. 2,9. ff. 2Cor. 5, 15. 
— B. 40. Warum verurtheilſt du aber deinen Bru⸗ 
der? oder: warum verachteft du deinen Bruder? Wie 
werden doch Alle uns Bellen: muͤſſen vor den Richter⸗ 
— Chriſti. | 

"Der: Hauptgedanfe' ift: -bein Mitchriſt hat nicht dir, 
feitvern nur unſerem gemeinfchaftlicden Herrn, Chrifto, Res 
chenſchaft zu geben. Das Urtheil Äber ihn mußt du Chriz 


ſto überläffen. Vieleicht liegt auch das darin: Wir muͤſſen 


auch von-der Art, wie wir Andere beurtheilen, Chrifte Res 


chenſchaft geben. "Warum verurtheilſt du Schwächerer den 


Stärteren? Warum verachteft du Stärkferer den Schwäche: 

ren? Wir müffen Alle Rechenſchaft ablegen ꝛc.; 2 Cor. 5, 10. 
Xbegs, Andere leſen: Geu, wie Millius. Aber die Lesart 
Xoiss-tft wahrfcheinlicher; auch zieht fie Griesbach von: . 


Dr er 





dis dm. 14, 12-1, 


V. 11... Denn es ſtehet gefehrieben: So wahr th 


lebe, fpricht der Herr, mir werden fich alle Kniee beus 


gen, und alle Zungen werden Bott befennen. V. 12. 


Feder von uns. wird alfo: für fi ſelbſt Bott Rechen⸗ 
ſchaft geben. 

Paulus führt die Stelle. ef. 45, 23. an, veraͤndert eis 
nige Worte, drüdt aber dody den Sinn der Stelle aus: Alle 
werden einft mich ald wahren Gott. verehren mäffen, Daraus 
folgt: Gott ift .alfp auch der, den wir ald unſern hochften 
‚Richter erkennen, dem wir Rechenfchaft geben müflen (V. 12.). 


Daß aber Gott durch Chriſtum ſich als unfern Richter offen= - 


baren werde, fchließt Paulus nicht aus der angeführten Stelle 
(vergl. zp As B. 12.) , fondern fest es nur als einen bes 
kannten Satz aus Der chriftlichen Lehre. voraus. (vgl. 2, 16.). 
Man muß .alfo, wenn man den ısten V. mit den wächft: 
vorhergehenden Worten des 10ten V. (marres :.. ru Xpısu) 
verbindet, bey V. 12. hinzudenken: Nun aber -will (Gott 
dur Ehriftum die Menfchen richten ıc. Hoppe; „quae 
h. 1. de Jehova dicuntur, eadem. ad Christum tyansferri, 
non esse mirandum, cum hune.ülli arclissime oonjuncium 
cogitandum esse, ... Pauli et Joannis sententia sit.’ Mau 
kann aber auch annehmen, daß Das zaa V. 11; nicht ‘anf das 
unmittelbar Vorhergehende, fondern auf-das Entferntere, auf 
eben das fich beziehe, worauf ſich das erſte zo. (V. 40.) bes 
zieht (vgl. yao Rom. 2, 13. 14. Phil. 3, 18. 20.).. 

V. 13. Laßt uns alſo nicht mehr einander richten 
(verurtheilen), fondern befchlieffet-vielmehr, Feinem Brus 
der einen Anftoß oder Aergernif-su geben, - _.. 

" xgivoyuev , ‚wir wollen einander: in. Anfehung. aleichgältis 
ger Dinge nicht ſtreng, unbillig verurtheilen. Dieß muß 
wohl hier um des folgenden alle willen als eine, Porſchrift 
auch für die einfi ichtsvolle ren, freyer batıpelnben Chriſten be⸗ 
trachtet werden. — 

allg TEro xgware, entweder; feet euch ver, beſchlie⸗ 
ſet (vgl. 1 Cor..5, 3. 7,57. Schleus ners Lexikon hey xos- 
vo); oder: haltet, hafür, haltet das. für Mecht, daß man 
dem Andern feinen Unftoß ober Yergerniß ‚geben dürfe. 
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npooxsjiua, oxavdaror ; dieſe Worte kbnnen nicht genau 
unterſchieden werden; Anlaß ober Reizung zu irgend einer 
Art von Sünde und“ Verſchuldung (B. 16. 20. 2); Dale 
haupt: nullius plane generis scandalum, ' - | 

Theils durch den Genuß ſolcher Speifen, die der Andere 
für verboten hielt, theils vorzůglich durch eine harte, liebloſe 
Beurtheilung der Andersdenkenden konnte man Anlaß dazu 
geben, daß dieſer und Jener Laus Furcht, verachtet zu wer⸗ 
den ꝛe) gegen feine Ueberzeugung aß, alfo wider fein Gewiſ⸗ 
ſen handelte, vgl. 1 Eor. 8, 9. ff. 10, 28 f. 62. 

V. 14. Ib weiß, und bin uͤberzeugt durch Je⸗ 
ſum, daß nichts an fich- felbft unrein iR, fondern nur 
für den, der es für unvein hält. 

+ oida zur nenssouas, ich bin vollkommen: überzeugt. - 
. 39 vor "joe, per Christam, ich habe durd) die Lehre 
Jeſu, oder durch den Beyſtand Chrifti (auxilio Christi) die 
Ueberzengung erhalten; oder es Fhunten auch, was aber we⸗ 
niger wahrfeheinlid) iſt, die Worte als formula jurandi ges 
nommen ‘werden: confirmo hoc per Christam vgl. 9, 1. 
Soder wowor, ich habe die feſte Ueberzeugung, daß alle 
Arten von Speiſen ini Allgemeinen für Chriſten erlaubt find, 
daß Feine Art von Speifen für fid), ihrer Natur nach, ums 
- rein, oder bem Gefeße-nach unerlaubt iſt, ı Tim: 4, 4. Apg- 
20, 14. vgl. B. 28. der muß hier eingefchränmtt ‘werden auf 
vie Gegenftände, von welchen hier die Rede if. Paulus 
- fagt diefes in Beziehung auf die ſtrengeren Fudenchriften. 
- sun, fondern nur, vgl. Gal. 2, 16. Luc. 4, 26. 27. 
dxsıvo xoıvor, weil er naͤmlich, wenn er eine nad) feiner 
Weberzeugung verbotene Speife genießt, gegen- feine Webers 
zeügung handelt. 
WB 15: Wenn aber die Speife (dad Effen) Urſache 
ift, daß dein Bruder gefränft wird, fo handelt du 
nicht mehr der Liebe. gemäß. Verderbe nicht durch 
dein Eſſen den, für welchen Ehriftus geftorben ift. 
- Auneirar, wenn das, daß du biefe oder jene Speife iſ⸗ 
feft, deinem Brüder Urfache zur Betruͤhniß wird, d. h. venn 


\ 


41% Röm. 34.1517; 
er — dein Eſſen verleitet wird, ſein Gewiſſen zu verletzen; 


wenn er zu einer- Handlung verleifer- wird, die ſchmerzhafte 


Gefühle, Gewiſſensvorwuͤrfe zur Folge hat. Zu biefer Erfiäs 
sung ſchickt ſich das Zolgende un anmolive Coersl. gen 8, 
40. 11.) am beiten. 

un. anolkve, ſchade ihm nicht, mache ihn nicht ungluck⸗ 
um gib nicht. Veranlaffung,. daß er. fish verfündige. 

V. 16. Lafiet alfo euer Gutes nicht verläftern. 

Handelt auf eine folche Art, daB das Gute, daß. ihr 
habet, nicht verläftert werde. Gebet nicht durch Hartnädig- 
feit in der Behauptung eurer Meinungen und Rechte in Abs 
ſicht auf ſolche Dinge, gebet nicht. durch harte Beurtheilung 
eurer Mitchriften, durch Streitigkeiten. und Zänkereyen- über 
ſolche Gegenſtaͤnde Anlaß dazu, daß eure Religion, euer 
Glaube (uno zo ayador) von. Richtchriften geläftert werde. 
Gebet diefen nicht Anlaß zu denken: die Chriften beobachten ge⸗ 
‚gen einander ſelbſt das Gebot der Liebe nicht (V. 15. ixexs ...); 
fie beurtheilen einander ſelbſt lieblos; fie ſtreiten immer mit 
einander über ‚gleichgültige Dinge ꝛc. Over auch: Geber 
nicht Anlaß, daß euer Chriftenthum, oder: eure chriftliche 
Freyheit von andern ſchwaͤcheren Ehrißen geläftert werde, 
vgl. Cor. 10, 30. 

V. 17. Denn das Reich Gottes beſteht wisst in 
Kfien und Trinfen, fondern in Rechtfchaffenheit , in 
(Streben nad) Eintracht und in der vom göttlichen 


Geiſt gewürkten Heiterkeit. 


n Paoılsıa cu Ges; Stort (Diss. de not. regni coele- 
tie in Opusc. Vol, I. pag. 268. not. 36): jua ciritatis in 
regno Messiae, omnisque cum €o Conjuncta ‚beatitas et 
provincia, seu officia. Die Vortheile und Pflichten eines 
Buͤrgers des Reichs Gottes; oder: Das, wovon das Bürgers 


secht in dem Reiche Gottes abhängt (vgl. in Ruͤckſicht auf 


den Sinn 1 Cor. 8, 8.). Kurz koͤnnte man es überfegen: 
das Ehriftenthum. Mean fragt bey der Ausübung des Chris 
ſtenthums nicht darnach, was. einer gerade eſſe oder nicht 
eſſe; man verlangt vielmehr Rechtſchaffenheit ıc. Das ge 
- hört wefentlich zum Eagenhum. 


* 
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Boudec nas nooıs ſcheint ſich vorzuͤglich (V. 15. 20.) 
auf das Eſſen und Trinken derer zu beziehe, die Alles oh⸗ 
ne Unterſchied affen und, tranken, und von ihrer Sreyheit in 
Anfehung diefes Punkts dfters einen für Andere anſtoͤß i⸗ 
gen. Gebrauch machten. Man koͤnnte den Sinn aud) fo fafe 
fen: Non quaeritur in religionis Christianae exercitio, quid 
quisgae potissimum edat, et’ quibus alimentis abstineat. 

desasoouyn, Rechtichaffenbeit überhaupt, oder, im enges 
ren Sinne; alle Pflichten, Die man gegen Andere zu beobs 
achten hat. Das Gegentheil. davon iſt dad Verhalten derer, 
die ſich nicht aus. Liebe gegen Andere des Genuſſes einer 
Speife enthalten, wenn fie Andern dadurch einen. Anſtoß ger 
bein. - 2 
eiomm, Eintracht, die nicht über jene Speifen reitet 
die anderd Handelnden nicht tadelt, ſondern mit ihnen ſich 
vertraͤgt. 

zapa ; da hier nicht die Vortheile und Rechte, ſondern die 
- Pflichten (V. 13. deisiov, V. 19.) der Ehriften befchrieben 
werben, fo: muß yapı & nv: ay..aud) eine folche Pflicht aus⸗ 
druͤcken. Daher Einige: die Pflicht, Anders Freude zu mas 
. den. "Doch iſt diefe Bedeutung nicht erweislih, und nicht 

durch den Zufammienhang gefordert. ' Der Sinn fcheint cher 
der zu feyn: Chriften follen die Heiterkeit des Gemuͤths, de⸗ 
sen Quelle ein lebendiger Glaube an dad Evangelium ift, 
zu erhalten fireben durch die Liebe gegen Andere (ohne wels 
che die Heiterkeit der Seele nicht beftehen fann), und um 
‚die Pflichten der Liebe gegen Andere defto beſſer erfüllen zu 
koͤnnen (Gal. 5, 22.). 

Storr (Opusc. Vol. 1. Bes 208, not. 60:): dıxasoavrn, 
(pietas , recte sgendi studium) opponitur peceato vescen- - 
. tis cum aliorum offensione (ı Cor. 8, ı2.) vel obnitente 
eonscientia (Rom. 14, 23.), &ipnvn (cf. v..ıg.) dissidiis et 
inclementibus judiciis (v. 3. 10.), zaga &v nreunurs ayın 
(animus,. divinse gratiae fidacia serenus 5,5.) oriundae 
ex dissidiis tristitiae (14, 15.) et perturbationi animorum, 
inprimis vero morositati, quae amoris et pacis negligen- 

tes, ut yapu (Gal. 5, 22.) faciles, reddit. - 


416 Rim. 1%, . 


| "8. 13. Denn wer dadurch Chriſtum verehrt, der 

ift Bott wohlgefällig und den Menſchen web: 
doxuuoc, probatur nahe — bezieht fich en Alao- 
9nus09u DB. 16. 
- 819. Caſſet uns alfo- ſweben nach dem, was 
zur Eintracht und zur Befferung Anderer dient. 

oixodonn, oinodousıy heißt: aud), ein Gebäude — 
ſern, erweitern, ſchmuͤcken; daher, einem helfen, nuͤtzen, 
namentlich fo, daß feine. Beſſerung befoͤrdert wird; 1 Cor; 
10, 23., wo öixpdouss dem en eutſprict⸗ 14, 3. ff. 
vergl. V. 6. 
B. 20. Zerſtoͤre nicht wegen: einer Speife das Werk 
Gottes. Alles iſt zwar rein; aber Sünde iſt es für 
den, der durch fein Eſſen Anderen. Anftoß_gibt.. 

Evenev ABpwpeazoz, um einer fo geringfügigen: ende wil⸗ 
len, als eine Speiſe iſt. 

toyo⸗ re Ots konnte ſich auf die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums beziehen, welches allen Volkern genteinfchaftlich 
ſeyn ſollte. Dieſer Verbreitung ſtanden diejenigen im Wege, 
welche die Beobachtung der moſaiſchen Geſetze noch fuͤr noth⸗ 
wendig hielten. Es kann ſich aber auch auf die Wuͤrkungen 
Gottes in einzelnen Chriſten, auf ihre Beſſerung und des 
damit verbundene Gluͤck beziehen. Dem Zufammenhang ſcheint 
es am gemäßeften zu feyn, anzunehmen, daß hier nur auf 
Das Leztere, auf das, was Gott in — Ebriſten 
wuͤrkt, Ruͤckſficht genommen werde. 


navre iſt, wie dey V. A., mit Einſchraͤnkung zu neh⸗ 


men (vgl. obßcoure am Ende des — — jeder 
Art, vgl. 1Tim. 4,4. 
Lxoi nämlich vs, ober Bospıu muß fubinteigirt meiden. 
Boͤſe, fchädlich ift der Genuß ber Speife. 
tw: din ng00xounaros Eodrovre, dem; der —— 


Anderer ißt; dieſe Erklaͤrung ſcheint mit dem Vorhergehen⸗ 


den und Folgenden am beſten zuſammenzuſtimmen. die Im 
&v (3); vgl. 2, 77. 8,25. 1C0.16,3. 
V. 21, Beſſer ift 3 Fein Fleiſch zu eſſen, feinen 


t 
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Wein su trinken, überhaupt nichts su gerheßen., was 
dem Bruder zum Anſtoß oder Aergerniß wird. 2 
xaAov, es iſt beſſer (Matth. 18, 3.9.), nämlich. in dieſem 
Falle (vgl. DB. 20.), wenn man weiß, daß man Anſtoßgibto 
‚oivov, and) Wein wurde bey den Libationen der Heiden 
ben Goͤtzen geweiht. Ein Judenchriſt konnte alſo Bedenken 
tragen, von dem bey einer Mahlzeit aufgeftelten Wein zu 
trinfen, wenn er beforgte, er. möchte von.einem.iibamen.her« 
kommen. Man hat alfo keinen SrunB,, erg or Eheöilhe 
denkende zu beziehen. :  . v 0 
Anôe SC. 70489 Tu oder paycın 7 niew Tı. 
acderei, wodurd) er wankend gemacht wird; wobey e er 
äweifelhaft ift; oder ift es fynonym mit naosxonrrenkogl.5, 6.). 
8.22. Haft du Meberzeugung, ſo behalte: fie für. 
dich vor Gott. Gluͤcklich ift det, der fich Feine Vorwies 
fe über das zu machen bat, was er wählt: ..: .r. 
gig, die fefte Weberzeugung, daß folche Dinge,» von; 
welchen. hier die Rede ift, erlaubt ſehen. +; J 
eẽxeis, wenn du haſt (vgl. 185, 5).. ... 
xora osaurov Eye, behalte dieſe ebeneugang ‚bey. bir. 
felbft, im Herzen; folge ihr vor Gott (Deo.teste,); prahle; 
nicht damit; folge biefer Ueberzeugung nicht ‚zus Ungeit, und: 
zum Schaden für Andere, Man Fünnte. auch die Wortes xaza: 
veauroy zum Vorhergehenden ziehen, und überfegen: wenn. 
ou Diefe Ueberzeugung für dich felbft haſt, fo gebrauche fie‘ 
auch gewiffenhaft .(mapa Hey, ı Cor. 7,.24.)%.. Doc. Wäre, 
dann xare .oeavror wenigftenä Überfläßig.. : a 
nexagıos, glüdlich ift, wer fich felbft.:nicht verurtheilt, 
oder, der nicht ſelbſt zu verurtheilen Urſache hat, in dem, 
oder: wegen deſſen, was er erwaͤhlt, vorzieht. — 
V. 25. Wer aber zweifelt und doch ißt, der. vers. 
— ſich ſelbſt (iſt ſtrafwuͤrdig), weil er nieht. aus Les, 
berseuguhg handelt: Alles aber, was vicht — Ue⸗ 
berzeugung hervorgeht, iſt Sünde. . 
xesaxexgstas, er iſt ſtrafwuͤrdig; oder: er pri Ad ſelbſt⸗ 
das Verdammungsurtheil. RER 
Br. an d. Rͤm. | 97 
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“ 06:06 38 RSG, SC. Gare, weil er nicht mit der fer 
fien Ueberzeugung ift, baß es erlaubt fey, zu eſſen; er thut 
es auf Die Gefahr hin, ein goͤttliches Gebot zu übertreten; 
wer nısıw hat, iſt dad Gegentheil von dsaxpswoueros, alfo 
muß nısıs Ucberzeugung heiſſen. Wer auch nur zweifelt, 
ob etwas recht ſey, und es dennoch thut, beweist wenig⸗ 
ſtens Geringfhätung gegen das göttliche Geſetz. Es kommt 
bey. den Handlungen der Menfchen nicht auf das Materiale 
ber Handlungen, fondern auf die Achtung gegen das goͤttli⸗ 


che Geſetz an. Was alſo nicht aus Ueberzeugung entfpringt,. 


ift Sünde. 





Nach * 95. — hbchſtwahrſcheinlich 16, 233 27. eins 
geruͤckt werden. Dazu ſind uͤberwiegende kritiſche Gruͤnde 
vorhanden Vergl. Griesbach's N. T. Morus's praele- 
etiones und Wetſtein N. T. zu dieſer Stelle. Zur Ver⸗ 
ruͤckung dieſer Verſe gab wahrſcheinlich das Anlaß, daß ſie 
einer Schlußformel ſo aͤhnlich ſehen. Daraus aber, daß 16, 
25 -27. auf 14, 23» folgen, darf man nicht ſchließen, daß 
Kap. 15. und 16. nicht zum Brief am bie. Nömer gehören. 
(Dieb ift Semler's Meynung. , Vgl. daräber Schulz in 
den Anmerkk. zu. Bowyer's Conjekturen ꝛc. und Koppe's 
Excursus Il. ad ep. ad Rom.) Denn eine ſolche einer Schluß⸗ 
formel ähnliche, Formel kommt auch Eph. 3, 20. f. vor. Auch 
konnte Paulus im Sinne gehabt haben, hier den-Brief zw 
" Schließen, und doch nachher für gut gefunden haben, noch: 
etwas, naͤmlich Kap. 15, 16., hinzuzufegen. Es findet auch 
zwifchen 14, 25: und 16, 25—27. ein ‚guter Zufammenhang 
Statt. | 
Kap. 16,25. Dem aber, der dis befeftigen kann, 
meinem Evangelium und der Kehre Jeſu Chrifti ges 


mäß, gemäß. der Offenbarung des Geheimniſſes, wels: 


ches ſehr⸗ lange unbefannt wer, V. 36. nun aber ges 
offenbart , und vermittelft prophetifcher Schriften, nach 
dem Befehle des: ewigen Gottes, unter allen Voͤlkern 
verfündigt worden ifl, um fie sum Gehorſam des 
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Glaubens zu bringen: V. 377 dem allein‘ weifen Gott 
ſey Ehre durch Jeſum Chriſtum in Ewigkeit 
V. 25. dvrausm, duvasdas ſcheiat hier, =. auch ſonſt⸗ 
auch das Wollen zu bezeichnen. 
enoikar, dem Gott, der Audi: die Schw ichemn unter euch 
ſtaͤrken ‚ befeftigen kann und will, in der Liebe gegen einan⸗ 
der, in der ———— in ——— und ueberzengun⸗ 
gen. 
xara To evayyelıov u&, nad meiner Behre, dere Abſicht 
ed ift, zu zeigen, wie groß die Macht Gottes fey in Beſſe⸗ 
zung und DBefeligung der Menſchen. Ober: durch meine 
Lehre, vermittelft meiner Lehre; beſonders auch durch die 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes, von ber Beſtim⸗ 
- mung des Reichs Chriſti für Juden und Heiden; oder: in. 
Abſicht auf meine Lehre, auf die Lehre, die ich verkuͤndigte. 
xas zo xnovyua, xas ift hier erflärend: nämlich; per 
meam doctrinam, — etc. Bgl. xca rn 2 Thefl- 
9, 16. 
| z0ra anoxaÄvyin .... durch die Befanatmadung der - 
geheimen Lehre; ‚oder: ‚durch die befanntgemächte geheime 
Lehre; uusnosov, überhaupt etwas, das vorher unbefannt ges 
weſen war; Eph.3,3.5.f. Col. 15 26. f. Die Lehre, welche 
hier als vorher überhaupt, oder: dent größern Theile unbes 
kannt angegeben wird, ift vorzüglich die Lehre, daß die Ans 
ſtalt, die Gott durch Ehriftum gemacht habe, für Heiden 
and Juden, für Menfchen aus allen Nationen, beſtimmt ſey, 
100v0195 aiwwiaıg, per longissimum: tempus, Eph. 5, 5 
&ol.ı,26.f. 2 Tim. 1, 9. oder: seculis elapsis, in den vori—⸗ 
gen Zeiten, von Anfang an. Del. N. 77,5. dıskoytoauns 
nuEQRS aoruiag, xat.Ern alumım &uyn6dnm. Theodoretus: 
aut; Theophylactus: rukat, | 
asosynusve , biefer Ausdrud muß eingefchränft genom⸗ 
mei werden. Obgleich Paulus fonft darauf hindeutet, daß 
jene Lehre, von welcher er hier fpricht, in dem prophetifchen 
Schriften vorausverkuͤndigt fey, ſo war doch 1) dieſe Lehre 
in ben ——— Schriften nicht ſo deutlich und Veſtiinint 
27 * | 


l = 


' 
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vorhervexkuͤndigt, als fie von den Apoſteln (beſonders von 
Paulus) vorgetragen wurde (Epb. 3, 6.); auch wurde 2) von 
den Inden der Siun der ſich darauf beziehenden Weiſſagun⸗ 
gen nicht richtig aufgefaßt, und es waren 3) den Heiden 
(die juͤdiſchen Proſelyten — jene Weiſſagungen 
gan; unbekanut.— 

V. hr: da Te ypamem , 1. — mit ———— ver⸗ 
bunden werden. Entweder: durch Huͤlfe der alt=teftament- 
lichen prophetiſchen Schriften (vergl. Morus praelect. ad 
h. 1.); odere durch ‚Schriften, ‚non Propheten (Lehrern) des 
N.T. Eph. 3,5. Uber freylich. waren wohl damals nur we⸗ 
nige von den neusteftamentlichen Schriften vorhanden. Kop⸗ 
De: accommodate ad prophetarem,oracula. Bol. da secun- 
dum, 4 Moſ. 35,3% Ob Reſnach da aͤcht ſey, iſt ungewiß. 

xor nad). dem. Auftrag des ewigen Gottes, 
der nicht erft, in einer. gewiflen Zeit den Plan machte, ven 
er jezt ausführt; fondern der von Ewigkeit ber wollte, daß 
die chriftliche Religion allen Völkern befannt gemad)t werde, 

‚eig unaxonv Tuseas, vgl, 1, 5. daß fie dem Evangelium 
gehorchen | ſollten; ober: deß ein folgſamer Glaube hervorge⸗ 
bracht werde, F 

&is zayra inter omnes, oder permultos; oder omnibus. 

8 27. Kova weist ‚auf, duyausvon V. 25. zuruͤck. 
din Inos Kougu kann, nicht. auf das naͤchſtvorhergehende 
aoꝙqꝙ Gec⸗ gehen; daher wird es beſſer auf das Folgende be⸗ 
zogen. Seine Vollkommenheiten ſollen anerkanut, und feine 
Ehre foll Befbrbert werden Durch Jeſum. 

. 9 für euro, welches fi in aufammenfeng- nicht 
auf, Jeſum bezieht. RR a 


F — Sänfsehntes, Kapieen 


V. 1. Mir. Staͤrkeren aber. follen: die Schwachhei⸗ 
ten der Schwäderen — und De ſelbſtgefaͤuis 
handeln... BE " 

‚Paulus. fährt V. 118. fort „ Die Eoriften zur gegenfels | 
nigen Rise, Dutdſamkeit um. Eintracht zu ermahnen, . Diefe 








BT RZT.. 13, das 
Verſe ſchließen ſich alſo ent an das 1lte Li ZH Zus 
vor hatte er (16, 35-37.) ben: Munfch geäußert,’ dag ‚Gott 
die römifchen Chriften befeftigen wolle: Auch die Schwaͤche⸗ 
ren (dieß iſt der Zufammenhang)"fbnnien durch Gottes Huͤlfe 
und werden allmaͤhlig, wie “ich hoͤffe nud wuͤuſche? zu beſſe⸗ 
ren Einfichten gelangen: Indeſſen, ſo lange' ſie noch ſchwach 
ſind,“ iſt es Plicht der ſtaͤrkeren tin Abſicht auf Etlenntniß 
vollfoinmenem) Chriſten⸗ "jene mir Schonung zu tragen.” 
 Qudicton  Ehinaror, Staͤrkbre Schwächert, in Abſicht 
auf Einfichren und Weberzengung: Jene, die Einſichtsvolle⸗ 
ven, härten die’ volle· Ueberzeugung⸗ daß die Ehriſten nicht ver⸗ 
pflichtet · ſeyen, das moſaiſche Ritnalgeſetz zu beobachten; die⸗ 
ſe, die ſchwaͤcheren Judeuchtiſten "tonnten ſich noch nicht von 
dem Gedanken frey machen‘, duß ſie auch als Chriſten noch 
an das moſaiſche Ritualgefetz gebünden ſeyen logl. Kap. 14.) 
gar un davroıg. aoeoxeiv ;- Laßt ung nicht nur nach dem 
tradjten; was und angenehm‘ und 'bortheifhaft' ift (B. 2.3.15 
ober: laßt ung nicht aus Selbſtſucht und Eigenliebe nur das 
zu unferem Zweck machen, als erleuchterere und ftärfere Chris 
fien zu erſcheinen, zum Nachtheil der Liebe und‘ Beſcheiden⸗ 
heit gegen Andere. Beza:' „de eo agit "Apostolus ,' ‘qui, ce- 
teris contemtis, sui uniug kationem habet, idque unum spe- 


etät, ‘ut animo suo morem gerat.” —X ſteht V. 1. ünd 20% 


2. für Inrewv apsonew, Gal: 1,10. an 
V. 2. Jeder von uns werde feinem Naͤchſten ge⸗ 
faͤllig zum Guten, zu ſeiner Beſſerung. 
7 dpedxero,- Jeder ſuche feinem Mitchriſten gefaͤllig zu wer⸗ 
den; er richte fi), er bequeme: fi) nach ihm; aber freykich 
nicht durch Schmeicheley' oͤder fehlerhafte Nachgiebigkeit; 
nicht fo; daß der Andere dadurch; eher verfchlimmert ald ges 
befiert werde, fondern eis ro ayadov, zum Beſten des An⸗ 
dern, in einer guten Abſicht, um ihm gelten Anftoß zu ges 
ben, um feiner zu ſchonen. 
7009 olxodounn, Erklärung bes Vorhergehenden : auf eine 
Art, die zu ſeiner Beſſerung dient. 
V. 53. Denn auch Chriftus war ba ſeibttzeſa 


ins = m 16, 3. 


us; fondern es traf. bey, ihm sy, was. in jener Sqrift⸗ 
ſtelle ſteht: die Schmaͤhungen derer, die dich ſchmaͤhen, 
ſind auf mich gefallen. 

Paulus ſteilt den einfichtövolleren römifchen Chriften Chri⸗ 
ſtum als Bepfpiel. vor. Chriſtus, der auch die vollkommen⸗ 
ſten Ehriften an Weisheit und Einſichten fo unendlich weit 
übertrifft, der. auch während, feines Erdenlebens weit voll- 
fommener war. als alle bie Starken, fuchte ‚nicht feine eis 
gene Ehre; er nahm, nicht, auf. fein Vergnägen, auf feinen 
Vortheil Ruͤckſicht; fein Hauptzweck war nur das Beſte ſei⸗ 
ner Bruͤver. Mir Gelaſſenheit ertrug er ‚le Beſchwerden, 
und namentlich auch empfindliche Aränkingen, feiner Ehre 
und vielfache Schmaͤhungen, nur um den Hauptzweck ſeines 
Lebens vollſtaͤndig zu erreichen (vgl. Phil. 2, 6. ff.). 

able, sc..Eyeverg, es gieng ihm ſo, wie Jenem, der Pf. 
69, 30. redend eingeführt wird. Dieſer iſt auf jeden Fall ein 
frommer Mann, der nicht das ſuchte, was ihm angenehm 
| wer, fondern feiner: Pflicht eingedenk blieb, und durch ‚Feine 
Beichmerden und Beichimpfungen fich Davon abbringen ließ; 
Daher -bediente fich Paulus diefer Worte, um den ‚Sinn Chris 
fti, der nicht auf ſich, fondern nur auf Andere fah, zu be⸗ 
ſchreiben. Man kann allerdings (mit Muͤntinghe) anneh⸗ 
men, daß in dem erſten Theil. des 69ten Pi. V. 2-92. der 
Meſſias redend eingeführt werde, Und Dann. würde fich die 
Stelle unmittelbar auf ven Meſſias beziehen. Uber aus der 
Art, wie Paulus hier allegirt, läßt. ſich freylich nicht 
ſicher fchliegen, daß der Apoftel vorausgefekt habe, der Mei: 
fias werde im 6Hten Pf. redend eingeführt. . Paulus Fonnte 
mit vollem Rechte fagen; ed traf bey Ehrifts zu, mas in je- 
ner Stelle ſteht, wenn er.aud) vorausſetzte, baß jene Stelle 
- nicht vom Meffiad handle, fondern von irgend einem. unſchul⸗ 
dig leidenden Merehrer Gottes in Älterer Zeit, 

oi oveudıonos, die Befchimpfungen der Feinde Gottes, 
die, weil fie Gott haflen, auch mich (Pf. 69, 8.), der ich 

dem Willen Gottes folge, haſſen und een Haben 
mic) getroffen, vgl. Joh. 15, 24. Ebr. 12, 2. 


aim. i8, 4. min 


8. 4. Was. nämlich in den früheren: Schriften ger 
fchrieben ift, ift zu unferer Belehrung: gefchrieben,, das 
mit wir durch Geduld und die Aufmunterung, die uns 
die heiligen Schriften geben, Hoffnung haben mögen. 

Eine Zwiſchenbemerkung, zu welcher: Paulus durch jene 
Allegation veranlaßt wurde. 

Der Zufammenhang mit dem Vorhergehenden iſt nicht 
ganz klar. Man kann etwa das zup als eine bloße Ueber⸗ 
gangspartikel betrachten und überfegen: Alles (vom diefer Aıt), 


was im A. T. geichrieben fteht, fol von und als zu unferer ' 


Belehrung geſchrieben angefehen werden. . Oder man kann 
auch den Zwiſchengedanken einfchieben: fo ſollen auch wir ge⸗ 
fimt ſeyn und handeln. Denn überhaupt iſt Alles von Dies 
fer Art ꝛc. Oder man konnte auch das = ®. 4. eben * 
wie V. 3., auf V. 1.2. beziehen. 

nor, Alles, nämlich von diefer Art. 

nposygapn, wad. früher gefchrieben iſt, a den Jetheren 
heiligen Schriften. 


— 


vmonovn, die Geduld, die Andere — und deßwegen 


auch Beſchwerden erleidet; wegen Anderer, — man dient, 
Beſchwerden uͤbernimmt. 

zns. rapaxinaens, vorher iſt wohl de eingufchieben: durch 
den Troſt, die Aufmunterung der heil. Schrift. Dieſe ſtellt 
Beyſpiele von jener Geduld vor Augen, am enthält Auf⸗ 
munterungen dazu. 

yoapwv iſt blos mit. mupaxinseng zul erbinden. 

. &nıda !roiev, daß wir ‚Hoffnung haben, oder vielmehr, 
daß wir die Seligfeit, die wir hoffen, erhalten mögen. 

D. Paulus (in dem Programm; de originibus epist. 
Paulinae.ad Rom. paralipomena. ı801. p. 10. s.) glaubt, 
man müfle nad) einigen Autoritäten fefen: 00% yap 1000 
ygapn; Eis... Eypoaupn, und bezieht dieſe Worte auf eben 
diefe Nachfchrift, welche das ı5te Kap. enthalte, und welche 
blos fir die dusarag heftimmt gewefen fen. Daher erklärt 
er die Stelle fo: Quae enim (in his et sequentibus) seonn- 


dum nostram (Pauli vobiscum consoni) doctrinam soripte - | 


\ 





434 Nöom. 1b, A, 

sunr wire (te rot" ad argimmentuiss Communis 'epistolae 
vestrinatsa SG0BÄMMt) scripta Emnino sunt eo consilio, ut 
nes, dum patienter.ferimus atque adeo sublevamus imbe- 
eilliones et trigintus-herum antmos, spem illam Divini re- 
gni dudumsöriptis propheticis consignatam certo assequa- 
mur teneamusque. ber auſſerdem, daß jene Lesarten nicht 
erweidlich find; -feheint aud) das zu» yoxgam nicht mit zıv 
Unıda verbunden werden zu dürfen. Wenigftend kommt bey 
Paulus Tem haliches Beyfpiel von einer ſolchen Stellung 
= Morte vor: . . 

Bey der. Boraußfehung, daß — 15te Kap. ein für bie 
— beftimmter: Anhang ſey, koͤnute man mit Beybehal⸗ 
tang der gewöhnlichen Lesart V. 4. auch fo erklaͤren: denn 
uͤberhaupt ift: das⸗ was ich vorher (im 14ten Kap. vgl. 00 
ssonxer 9, 29.) gefchrieben habe, zu ımferer (d. h. zu eurer, 
ber duvarov) Belehrung geſchrieben, damit ihr, vermittelft 
der Geduld: (in Beziehung auf die Schreächeren) and vermit: 
telft der in der heil. Schrift enthaltenen anufmunternden Be 
Aehrungen , eure‘ Hoffnungen behauptet (oder das Ziel berfels 
ben erreichet). Diefer Erflänmg‘fcheint aber entgegen zu 
feyn, daß man nicht fieht, worauf fidy das nagaxinaie 
z09 yoapms beziehen folle, wenn. V. 4. von dem Inhalt 
des vorhergehenden Kapitels vie Mebe iſt; und Daß die.im 
24ten Kap. enthaltenen Belehrungeninicht blos auf bie duva- 
zus, fondern zum Theil auch auf die Schwäcjeren fich bezo⸗ 
gen. Auch ift es zweifelhaft, :ob hier. bey nuersgar die Fi: 
gar der xoswwosg anwendbar ſey. 

V. 5. Gott aber, der Geduld und Aufmunterung 
verleiht, gebe, daß ihr einig ſeyd unter einander nach 
dem Willen Chriſti Jeſu: V. 6. damit ihr mit Einem 
Serzen und mit Einem Munde Gott, den Vater — 
Herrn Jeſu Chrifti, preifen möget. 

B. 5. TuS Unonorns, Deus, auctor patientiae; es kann 
-auch ſtehen für o eos, ös Esuw 7 Unonovn, was aber auf 
daſſelbe herauskommt. Das Nämliche ift der Fall bey nu- 
euxinsens.: Der Kraft zum Dulden ſchenkt, und bey Schwie⸗ 
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rigleiten: nud Leiden Be: und Vet gewahrt; dgl. 
1 Cor. 14, 33. Rue en‘ 

To UL Yppovev ...; daß: ie Ehtiften;: der verſchiedenen 
Meynung über geroifle Dinge ;ungeachtet ;--tinträchtig ſeyn 
möget, gemäß dem Willen: Jefu- (vgl. xere, 8, 27.); oder: 
daß ihr ‚gegen einander fo; wie #ö:dem Willen Jeſu Ehrifti 
gemäß ift,:gleichgefinnt ſeyn, daß ihr einen; mit'dem Sinn 
Chriſti übereinfimmenden Ileichen Sinn gegen :einander ha⸗ 
ben, daß ihr auf eine ſolche Art, die mit dem Willen-Chris 
fi. übereinftimmt, unter. einander einig ſeyn möget: Das 
Yaru Xo⸗so⸗ "Inoev kanm ‘ale "eine: naͤhere ————— bed 
To avro poowerv. betrachtet:werben. : 

V. 6. omodvuador, damit ihr Chriften aus den Zuden 
und Heiden, die ihr nach: der Abſicht Chriſti (WB. 7.) Eine 


Gemeinde ausmachen follet, nicht blos dem: äußert‘ Belennti . 
niß nach, fondern auch mit voller Eintracht, ohne -Haß und 


MBerachtung gegen einander, mit Einem Munde Gott, den 
Vater Jeſu ChHrifti, der eben deßwegen auch der wol der 
Juden und der Heiden iſt, preifen moͤget. == 

xaı , «undeinque, . 
8,7: Darum nehme: ſich Einer des Andern liebe⸗ 
vol an, wie auch Chriſtus ſich eurer liebevoll ange⸗ 
nommen bat zur Verherrlichung Gottes. 

Wie Chriſtus euch Juden und Heiden feine Liebe thä- 
tig bewies, euch in feine Gemeinde aufnahm, für euch litt 
und flark, um euch zu befiern und zu befeligen, und zwar 


zur BVerherrlichung Gottes; ſo muͤſſet auch ihr, nach diefem 


erhabenen Beyſpiele und zur Verherrlichung Gottes euch un⸗ 
ter einander liebevoll behandeln, einander u zuruͤckſtoßen, 
ſondern einander aufhelfen. 

nooolaußaveodar , liebreich behandeln, 14, 1. 

eis dokar Bra, dieß erklaͤrt Paulus ſelbſt V. 8. f. Zur 
Offenbarung der Wahrhaftigkeit (V. 8.) und der Barınhere 
zigleit (V. 9.) Gottes. 

V. 8. Ich ſage naͤmlich, daß Jeſus Chriſtus ein 
Diener der Beſchneidung geworden iſt, um der Wahr⸗ 

\ 7 
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beftigfeit Gottes willen, um: die ihren Vaͤtern gege 


benen Verbeiffungen zu befräftigen. ' 
— de bezieht ſich auf mpooeiaßero unag sic — 
: ich will naͤmlich das ſagen. 

— . inserviisse , Matth. 20, 38. 

‚REQIToNn, Die gebornen Zuden. Die Juden im Palaſti⸗ 
na namentlich waren der unmittelbare Gegenſtand der wohl⸗ 
thaͤtigen Wuͤrkſamkeit Jeſu nie feines Lebens; Ren 
15, 24 

ung alndeag Qss, um der Wahrhaftigkeit: Bine: wils 
len; damit erfanut würbe, daß. Gott, der zunaͤchſt den us 
den den Meſſias verſprochen hatte, wahrhaftig fey, unse 
vergl. Joh. 11, 4. ' 

is ro Peßaswaas, in der Abficht , oder mit. dem- Erfolg, 
daß er mit.der That beftätigte,, daß er erfüllte. 

rag Enayyeliag Tor Aurepev, die Verheiſſungen, die den 
Vätern gegeben wurden; vergl. Mereoe Zee 11, 31., .umd 
Storrii Obss. p. 279. Luc. 24, 26. 27. 44. 46. 


B. 9. Daß aber auch. die Heiden um der. Gnade 


‚willen, die ihnen widerfuhr, Gott preifen follten; 
wie gefebrieben ſteht: darum will ich dich preifen meit 
den Heiden, und deinem Namen lobfingen. 

za de Ovn ift mit Asya de DB. 8. zu verbinden. 

. dofacus, auch die Heiden müffen preifen; man fubintels 
ligire .hier des oder ogeseır, ‚vgl. negsreuvse» Apg. 21, 21. 
.  Uneg. Eheus, an den Heiden hatte ſich durdy das, was 
Chriſtus für fie gethan, nicht die Wahrhaftigkeit, . fondern 
die Gnade und Barmherzigkeit Gotted geeffenbart. Gegen 
die Heiden felbft hatte fi) Gott durch Feine Verheiſſung 
. verbindlih gemacht; obgleicy unter ben Verheiffungen „ bie 
den Juden in Beziehung auf den Meſſias gegeben wurden, 
auch folche waren, bie fid) anf die Heiden (auf andere Voͤl⸗ 
ter) bezogen, 

xadmg yeygonsarz; Paulus will aus den Stellen, die 
er B. 9—11. anführt, wohl nicht den fpecielen Sag bemeis 
fen, daß Die Heiden namentlich) durch Chriſtum beglüdt wers 
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ben.follten, fonbern ſie beziehen ſich Blog auf. den allgemeinen 
Sab;.Gott will überhaupt auch den Heiden Wohlthaten ers 
voeifen, auch ihnen Veranlaſſung zur Lohpreifung feiner Güte 
gehen z. oder auf den Satz: Gott will uͤberhaupt auch. den 
Heiden. ſich bekannt machen, ihnen namentlich auch ſeine 
Guͤte offenbaren. Es daxf alſo für ench. Juden nicht befrem⸗ 
dend ſeyn, daß auch die Woblthaten Se. ſich aut Heiden 
ausdehnen. Si 

— zuro, Die: Sitte in aus Pſ. 18, 60. 4.) nach den 
LXX. genommen, 
rd Or, mit. den Völkern. . 

V. 10. Und in einer andern Stelle wird — 
— euch, ihr Heiden, mit feinem Volke.“ 

Aysb, dieitur, Epho 4, 8. ꝛc. Storrü Obss; p. 412:1s: 

. Srpewdrte ;. dieſe Stelfe lebt zwar in 5 Moſ. 32, 63. 
bey ben LAX. Nur muß man dabey. aunehmen, daß Paus 
lus nicht dem hebräifchen Texte, fondern- den LXX. gefolgt 
ſey, welche vor 89, Dy oder MN gelefen haben, welche 
leztere Lesart auch in Einem Eoder fi) findet. Und dieſe 
Verschiedenheit von dem ‚hebräifchen Texte ift. auch nicht des - 
beutend. ber die Stelle hat in diefem Zufammenhang im 
hebräifchen Xerte einen Sinn, der. durchaus nicht für den 





Zwed des Apofteld paßt. Es ift nämlich von. Strafen die 


Rede, welche ‚die Heiden, von denen Die Juden gebrüdit 
werden, zu erwarten haben. Darüber follen die Juden Gott 
loben. Zwar würde nach einer andern Auſicht (f. Mich ae⸗ 
lis und Roſenmuͤller zu 5 Moſ. 32, 45.) dieſe Stelle fuͤr 
den Zweck des Apoſtels paſſen. Beyde Erklaͤrer uͤberſetzen 
nämlich; „Freuet euch, ihr Heiden, die ihr nun fein Volk 
ſeyd.“ Doch ift ed. ungewiß, ob fie die richtige if. Es ift 
daher nicht unwahrſcheinlich, daß Paulus eine andere Stelle 
im Sinne gehabt habe. Vielleicht waren (wie Storr ver: 
muthet, Opusc, Vol. I. pag. 82.) die Worte zugpardnre ... 
aus in ber Alexandriniſchen Verfion die ueberſchrift des 
PM. 67.; wie ed wenigſtens bey den Arabern gewoͤhnlich war, 
den Gedichten Ueberſchriften zu geben, und ſie nach der 
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Ueberſchrift zw citiren. Oder (was - wahtfcheinfiher iſt) ci⸗ 
tirte Paulus V. 3— 6. deſſelben (67ten) Pſalmen nur dem 
Sinne nad, wie juͤdiſche Schriftſteller dfters einige Verſe 
abgekürzt nur dem Sinne nach anführen; der Umſtand, daß 
dieſes Allegat zwiſchen zwey Allegaten aus dem 18ten 'und 
a17ten Pf. ſteht, beguͤnſtigt die Vermuthung, daß es auch 
aus den Pſalmen genommen ſey. 

V. 11. Und noch in einer andern Stelle- heißt. es 
„LCobet den Herren, alle Heiden, — ihn, alte De 
Fer. 4“ , 

Diefe ee Ki aus Pſ. a. ad den ee ae 
men. 2: 

81 nd * ei andern: Stelle — Jefa⸗ 
jas: ‚Die Wurzel Jeſſe wird es feyn, und einer, der 
bervortreten wird, um über die Heiden zu herrſchen, 
wird es ſeyn, auf. den die Heiden vertrauen werden. 
.: Die Stelle ift aus Jef. 11, 10. genommen, nach den LXX. 
 duöa, slinps, oriundus e stirpei; soboles Isaitica, Da- 
vidica ein Nachkomme Davids, Offenb. Joh. 5, 5. 22, 16. 
 avısanewog 's.. einer der auftrist, Völker zu beherrfchen. 
Die Alexandriniſche Verſion, welcher Paulus hier folgt, ſtimmt 
bey den Worten aoyer rur Edras nicht: mit dem Bebräifchen 
 Kerte: überein; weicher ſtatt diefer Miorte hat: Dy 039. 
duod adest tanquam’ vexillum vel signum erectuih;- oder 
Ibnnte 0), vexillum, aud) heiffen: id," vel is, .quem alii 
tanguam ducem sequuntur. Fuͤr den Zweck des Apoſtels 
war dieſe Verſchiedenheit unbedeutend. Für Zinıwoew ſteht 
im Hebr. ION, fie werden ihn fragen: in Sachen der Re⸗ 
ligion, oder ihn verehren. 

Der Zuſammenhang dieſer Stelle mit bem Zwe des 
Apoſtels iſt entweder dieſer: ſo wie Gott ehemals ſchon durch 
einen Nachkommen Davids auch den Heiden wohlzuthun ver⸗ 
fprochen bat, fo hat er durch einen audern Nachkommen Das 

vids, Chriftum, feine Gute gegen jene noch weit vollfom= - 
mener geoffenbart. Oder, was das MWahrfcheinlichfte ift, 
geht die Stelle wirklidy auf den Meſſias. Man deutet naͤm⸗ 
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lich Jeſ. 21. entweder auf Hiskias, oder auf Serubabel, 
oder auf den Meſſias. Aber auf Hiskias kann fie ſich nicht 
Beziehen (f. Michae lis); und Serubabel koͤnnte blos in eis 
nem Theil des Kapitels ‚gemeint ſeyn; aber mehrere Stel⸗ 
len, namentlich V. 10. reimen ſich nicht damit. Es iſt auch 
kein Grund dagegen da, daß der Meſſias nicht koönnte ver⸗ 
ſtanden ſeyn. Die Einwendungen, die man aus der Beſchrei⸗ 
bung der glauͤcklichen Zeit B. 8. 9., und aus B. 11. ff. nimmt‘, 
laſſen fich befriedigend heben, . wenn man vorausſetzt, Daß 
nicht gerade: blos ‚von. den apoftolifchen Zeiten die. Rede ſey, 
ſordern daß Jeſejas das ganze Zeitalter: des Meſſias vor Aus 
gen habe, und daß er MR. 11. ff. namentlidy von der auch 
jegt ‚noch Eimftigen ‚Zeit rede, auf welche Paulus Roͤm. 11, 
Ps: ff. Telbft Deuter. -Weun Jeſajas am Lude des Kapitels 
Völker nennt, meldye;jetst nicht mehr vorhanden find, fo vers 
ſtand er. nur die Einwohner dieſer Länder, welche er nicht 
anders benennen fonnte ; oder wollte er überhaupt uur ‚nom 
den Feinden der Israeliten fprechen, und naunte daher das 
malige Feinde, um die Sache. Dichterifch darzuſtellen; vergl. 
Michaelis Anmerk. zu Jeſ. 11., und Reinhard’s Opusc. - 
academ. 'Vel. II. 1809. nrı 14. p. ı. [s. beſonders p. 23: le, - 
‚Die Allegate V. 9-11. beziehen ſich auf den allgemeis. 
nen Satz: Gott will den Heiden wohlthun; V. ıB. aber 
auf den befondern Satz: Gott will den Heiden durch den 
Meſſias wohlthun. 

V. 18. Der Gott der ——— aber erfüllte euch 
mit aller Freude und Frieden, vermittelſt des Glau⸗ 
bens, daß ihr eine voͤllige Hoffnung: habet durch die 
Kraft des heiligen Geiſte. | 

:0 ‚Beos ns EAnıdos. -( Aud Gelegenheit. des vorhergehen⸗ 
den Ausdrucks Zimısor); der Gott, auf: den Per die ad 
gründet, der die Hoffnung: gibt. Ä 

. age, vgl. 14, 17° . 

. sonen, Heil, Wohl; oder: Siebe, Rufe: ber Eeeie 
oder: Eintracht; das Leztere moͤchte dem — 
mit dem Vorhergehenden PROBEN) ſeyn. 


460 Abim. 15, 213-566, 


eis ro nepisosusen, daß eure Hoffnung. täglich ‚machfe, 
daß ihr volllommener werdet in der Hoffnung; oder. daß eure 
Hoffnung volllommener, recht feit. und. lebeudig werde. Zu 
V. 13. vergl. Storr doctrinae Christ. —* theoret: $. AB 
not. m). 

V. 14. Uebrigens, meine Brüder, bir auch: 1 
von euch Äberseugt, daß ihr voll Güfe (ober Mecht⸗ 
fhaffenheit) und reich.an Erkenntniß, und eben darum 
auch im Stande feyd, einander felbft zu ermahnen. 
V. 15. Indeſſen habe ich euch ; meine Bruͤder, zum 
Theil etwas freymächig geſchrieben, euch erinnernd, 
weil ich wegen der von Bott mir erwiefenen Gnade 
ein Diener Jeſu Chriſti unter den Heiden bin, ®. 16. 
der dag Amt eines Prieſters verwaltet in Sinficht auf 
das Evangelium Gottes, damit die Heiden ein Bott 
woblgefälliges und durch den heiligen Geiſt ihm ge⸗ 
weihtes Opfer werden moͤgen. 

V. 14. ff. ſucht Paulus auf eine ſehr verbinbliche und 
gefaͤllige Art dem Gedanken zu begegnen, daß die Erinne⸗ 
rungen und Vorſchriften, die er ſeinen Leſern im Vorherge⸗ 
henden (Kap. 12—15.) gegeben hatte, von einem befondern 
Mißtrauen herrähren, das er in fie fee, und’erimmert zugleich, 
in wie fern er überhaupt ficy fiir berechtigt halte, an bie -r#s 
mifche Gemeinde zu fehreiben, ob er’gleich wicht. ihr Stifter 
und Lehrer war. Sn diefer Hinſicht ſagt er (vorausgefegt 
naͤmlich, daß das 15. Cap. für die ganze rbmifche "Gemein: 
de beſtimmt war), er wifle wohl, daß es auch unter ihnen 
manche rechtſchaffene und eihftchtänolle Ehriften (V. 14.) gebe; 
er habe ihnen nicht gerade etwas ganz Neues fagen ‚: ſon⸗ 
dern nur das in's Andenken bringen wollen, was ihnen ſchon 
bekannt ſey. Was ihn aber berechtige und verpflichte, ſo 
(nachdruͤcklich) zu ſchreiben, ſey das ihm von Gott aufge⸗ 
tragene Amt, Apoſtel der Heiden zu ſeyn, die chriſtliche 
Lehre uͤberall, beſonders auch auſſer Palaͤſtina, zu verbrei⸗ 
BB) 

B. 14. nas avrog De, age: aur. Andere Denen: for vor⸗ 
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theilhaft von euch, fondern auch ich denke mit — 
Ueberzeugung fo von euch. 
"806 AUTOL, baf ihre von- felbft, ohne von mir erinnert 
zu ſeyn ꝛc. 
7 ayadoovsn, Güte ober Rechtſchaffenheit uͤberhaupt. 

Was Paulus hier ſagt, kann er nur von einem Theil 

der roͤmiſchen Chriſten verſtanden haben. Man koͤnnte zwar 
annehmen, daß das ıbte Kap. als eine eigene Nachſchrift 
‚nur für den einfichtövolleren Theil der römifchen Gemeins 
de, zunächft für die Vorfteher der- Gemeinde, oder für einis 
ge Freunde Pauli, 3. B, den Aquila (16, 5. f.) beftimme 
gewefen fey. Aber dieſe VBorausfegung ift doc) nicht erweiss 
ih; und das de nach opsloner B, 1. ſteht ihr entgegen. " 
Paulus dachte. hier eben blos au einen Theil der römifchen 
Chriſten, wie er in den. Briefen an die Eorinthier oͤfters 
nur einen Theil der Gemeinde anredet, ohne daß er es aus⸗ 
druͤcklich andeutete. 
BVB. 15. zoAumooregor, paulo liberius, in fo. fern er 
noch in Feiner engen Verbindung mit der. römischen Gemeins 
de ſtand; Paulus verſtand dieß aber nicht von dem ganzen 
Brief, fondern nur von einzelnen Theilen deffelben. 

ano H2p86, in einigen Stellen, oder : über Einiges, 

sg inavamııınorey vuas, um euch in's Andenken zu⸗ 
rädzurufen , was. ihr als Ehriften aus dem euch ertheilten 
Unterricht ſchon wiſſen muͤßt. 

da zo yapır, ich halte mich fuͤr berechtigt, euch zu 

ſchreiben, euch namentlich ſo zu ſchreiben, wegen des von 
Gaott wir aufgetragenen Amtes (12, 3.), weil ich von Gott 
dazu berufen bin, ein Apoſtel der Heiden zu ſeyn. Dieſe 
Worte finden ihre Erklaͤrung in V. 16., mit welchen fie 
verbunden werben muͤſſen. 

B. 16. gs ro eivas ... weil Gott aus freyer Güte mid) ges 
würdigt hat, mir das Amt eines Dieners Jeſu Ehrifti und eines 
aufferordentlichen Lehrers unter den Heiden aufzutragen; ale 
ein folcher Xehrer und Apoſtel für’ die Heiden unterrichte ich 
fie im Chriſtenthum, damit fie. dusch daſſelbe unter Mit⸗ 
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wirkung des. heiligen Geiſtes zu Gott wohlgefälligen Dies: 
ſchen gebildet werden. 

:  Äksıssgyos, sacerdos, misister; daranf bezieht fh ie 
gspyeiw (sacra facere, victimas mactare, sacerdolis munere 
fungi) und zpoopoge Eigen ifi die Berbindung des isone- 
yeır mit 20 svayyslsoy zu Ges, vor welchem wohl zaze jup- 
ylirt werden muß: Ich verrichte die Gefchäfte eines Prie⸗ 
ſters für die Heiden in Hinficht ded Evangeliums; oder: ich 
bin in fo fern ein SPriefter, alö-ich das Evangelium verkuͤn⸗ 
dige unter den Heiden. Paulus will fagen: nicht sera vo- 
mov, fondern xar« zo evayyakar.. . 

Sspupoyur; Morus: proprie: sacra faciens, sacrificans. 

 Adjuncta huic notio est haes: qui-occupatur im. ministerio 

Dei, in: cultu Dei, in.re ad Deum pertinente. Igitur 
depuoysır zo eveyyelso» verti potest: ocoupari in evangelio 
docendo. De Wette: das Priefieramt des Evangeliums 
zu ‚verrichten. 

7 ngbopoga zur EOvar, das Opfer, naͤmlich die Heiden 
(genitivus appositionis); damit dad, was ich Gott al& Opfer 
darbriuge, naͤmlich die. Heiden, ihm ein wohlgefälliges, 

reines, fledenlojes Dpfer Cijyinousvn Deo .consecratum , a 
communi usu separatum, et.sacro usui destinatum i. e. pu- 
zum) fepn. mögen. Dieß- follten fie werden: ua ee Dienft 
des Apofiels unter göttlichen. Mitwirkung. . 

B. 17. Sch, Bann mich alfo rühmen um chriſti 
Jeſn willen, in Anſehung defien, was —— Bott 
bezieht. 

* 8. 17. kann wit dem —— verbunden 
werden: weil ich ‚ein Diener Chriſti bin, unter deſſen Mit⸗ 
wirkung fo. viele Heiden zum Chriftenthum ‚gebracht werden, 
und weil ich als fein Gefandter, unter feinem Einfluß , durch 
feine göttliche Kraft unterſtuͤtzt, lehre und wuͤrke (V. 18.), fo 
kann, ich mich ruͤhmen, aber nur durch Jeſum (oder ‚wegen. 
Zeſu, in Ruͤckſicht auf ihn, als ſein Geſandter und durch 
fine Kraft unterſtuͤtzt), in den Dingen, — auf. Gert, 
und bie Weligion ſich beziehen. ee 








1 


| Rn | 
Man Tonnte auch V. 17: auf das zolangerenoN: eyonie 


8.15. beziehen, und «augnoss. mit: Qupexſicht, .überfegen; | 


wo dann daleıy V. 13. hieffe: lehren. Nur ſcheint das aus 
der V. 13. dieſer Erklaͤrung im Wege zu ſteheij. 

V. 18. Denn ich werde mich nicht erdreiſten, von 
etwas zu veden (etwas von Mir zu. ruͤhmen), wus nicht 
Chriſtus durdy mich gewärft bat, um die Heiden zum 
Gehorſam zu bringen durch Worte: un: Taten; 
V. 19. durch Rraft manchfaltiger Wunder; durch Kraft 


des göttlichen Geiſtes. So Habe ich denn non Aeruſa⸗ 


lem und den Umgegenden anbis ‚nad: Auyrien dan 
Evangelium Chrifti verbreitet. "simon 
 B.18. Aaleır, hier wahricheinlich. fo viel aldi: zaye- 
00a: ; ich rühme mich nicht: als. „ein Solcher, den dubch fh 
felbft große Thaten thut, ſondern als ein Gokkhars.bes; alles 
Aufferordentliche blos durch Chriſti Beyſtand wittkt Base 
zeigt au, daß Agksıy mit einer Beichränfung geuommen mieke 
den muſe, die fih aus dem Zuſammenhange ergibt: etwas 
zu rühmen von mir in Beziehung auf mein apeſtolaſches Amt 
und die. Frucht defielden. So hängt es mit &v Xglem ’/yau 
8.17. .zufammen. Nur als ein Solcher, der durch Chriſtum 
tüchtig gemacht: wird zn feinem Amte, kann ich mich. zähmen 
in meinem Amte. Zwar Fünnte Audeo» auch: — 
aber es paßt nicht zu doyw (f. oben V. 17.)« „ — 
&is Unaxonv Eva für eig vo yarendar-eic.. Cbriſta⸗ hat 
mich uuterflügt, damit die Heiden "die chriſtliche Lehre folge 
fam annehmen moͤgen. Yuf dieſen Zweck hinchat CEhriſtus 
durch mich gewuͤrkt Aoyg xas doyw; durch. die Lehre, bie, ih 
als fein Gefandter vortrage „und durch auſſerordontlign Thaa 


ten, die ic) unter feinem. befonderen Beyſtand mürke- So 


iſt Aoyy mau Zoyo mit sig nenne. unseng.verbunben,, „ere 


“ bindet man es mit xazespyasaro, fo Eauı man — 


in Ruͤckſicht auf Lehre und het: ©: © ee 


ce Wii & duvaueı etc., Erbäuterung dei. dere.. "Hepde Ä 


Worte, onnesa und zegura „ bebsufen Munder, vgl. 9 Gere _ 
a2, 12. Durch Wunder »erichlebengs Es ‚buch {ehe 


in Röm. 
J 
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viele und große Wunder. Wil man die Worte nach ‚ihren 
‚Mebenbegriffen ‚unterfcheiden ‚- fo find onussa Wunder zur Ber 
glaubigung der göttlichen Sendung derer, auf deren Wort 
und Gebet .fie' ‚erfolgen ; en Dinge, bie ihrer: Natur nad 
wundervril: ſind. 

2. dWaukk' νεννανο Ges; entweder: welche Wunder 
(onpen 20, tigara) bewuͤrkt worden find durch den Geift 
Gottes... Oder: ift. e8 Erläuterung von Aoyo (WB. 18.): Durch 
Lehre, vermittetſt der inneren Wuͤrkungen des göttlichen Geis 
ſtes, durch⸗weiche mir eine zuverlaͤßige Kenntniß der: chrift- 
lichen Lehr‘; und die Gabe, fie zweckmaͤßig vorzutragen, zu 
Theil wurde, vgl. 1Cor. 2, 10. ff. Oder, da Gnustu xcu FE- 
gars aͤußere, in die aͤußern Sinne fallende Wunder. bedeu⸗ 
ten, tote unter dovams nvevuaros ss überhaupt Wär: 
Iungen:desigbttlichen Geiſtes auf das Innere verſtanden wer⸗ 
den, theils Mittheilung von Kenntniſſen an die Apoſtel, theils 
—— auf die Zuhdrer. 

- sh kann mit &ru Ravygaw BV. a7. oder, beſſer, mit dem 
Nächftvorhergehenden verbunden werben, fo daß Paulus nun - 
ben Erfolg der Wuͤrkſamkeit Chriſti auf ihn anzeigt. 
Tleovxoæaanu, dieß — weil von 2a —* Chriſtenthum 
ausgieng. 

auxdep, von‘bden —————— Gegenden, dem jüdifchen 
Lande, Syrien, Aräbien. 

“x vos ; gegen Rom hin war Illyrien die aͤußerſte Graͤn⸗ 
ze ſeiner Wuͤrkſamkeit. D. Paulus (de orig. ep. Pauli ad 


Kom.pereip. 1Bor. pı 6.) fließt hieraus, daß Paulus den 


Brief an: die Roͤmer in Illyrien gefchrieben habe. Aber die⸗ 
fr Schluß ſcheint wicht fiber zu ſeyn. 

U ingasevar, NANO89 TO 2Vayyehror, heißt entweder: dab 
Evangeltum Ichtem; was aber eine ſeltene und bey: griechis 
ſchen Schriftfiellern nicht vorkommende Bedeutung von nän- 
per ift; wahrfcheinlid) maß es aber doch Col, a, B: fo ges ° 
nommen werden: Auch 1 Mate::4;, 19., wo die LXX. nad) 
dem Codes Alex. haben: ts’ niıeveos "lodu vavra, nad) 

bem GR Vuis. aber: tr⸗ — etc. muß — veden 
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| beiffen. (Michaelis Anm. zu 1 Macc. 4,19.). Dieler Sinn 


konnte aus der. Bedeutung des:correipondirenden Wortes O4 
enfftanden feyn, welches zuerfe finire, consummass;;.imple» 
re, dann aber auch, beſonders bey den Chaldaͤern, docers 


‚heißt (Hoppe ad’ Rom: 15, 19); "Ober, wenn dayxalıor bie 


Verkündigung, Ausbreitung des Evangeliums (2 Cor. 2, 12. 
1Cor. 9, 18.) bedeutet, ſo Iunte man 'dem:nAngev' “die bes 
kanntere Bedentuug laffen: zu Stande bringen: ſo daß ich 
die Verkündigung des Evangeliums zu Stande brachte. Der 
Sinn iſt aber. Bey beyden Ueberſetzungen derſelbt. 

. Wei. Ich beeiferte mich auch, das; Evangelium 
zu verkuͤndigen, nicht; wo Chriſtus ſchon brkannt iſt, 


ſo daß ich nicht auf einen fremden: Grund baur; Wi; 4; 


fondern‘, ſo wie es in jener Schriftftelle Heiße: denen 


noch nichts von ihm verkuͤndigt wer, die werden ihn 
kennen lernen; die noch nichts von ihm gebert haben, 


werden etwas von ihm vernehmen. - 

V. 20. gehorsusuesov Tann mit ne V. 46; verbunden 
werden; ‘studebam;, ich ließ mir's ſehr angelegen ſeyn; mit 
dem Nebenbegriff: ich rechnete mir's zur Ehre m vergl. 
1 Theſſ. 4, 11. 2 Cor. 5,9 ° 

oͤro ſo, nach diefem Grundſatz na dieſer Regel das 
Evangelium zu ——— vw iñ “ — zu 
—— — Bee Peer 

suite EEE wicht: PN — —— Ehnſten 
thum ſchon bekannt iſt, als vielmehr da, wo es noch! wich 
befannt ift. Ich habe mir bey der. Verkündigung. des Evans 
geliums den Grundfaß gemacht, es vorzüglich dazu verkuͤn⸗ 
digen, wo ed noch garnicht befannt war (Paulus ſpricht 
von dem Grundſatz, den er in der Regel befolge).  - 
dIve un, am nicht blos fortzubauen auf einen von rinem 
Andern ſchon gelegten Grund; oder: ſo, daß ich nicht forts 
baue ꝛc. Garen. vor 1Cor. 3, 11, regen, vol 2Eor: 
10, 16. TE Te Fre le 

B. 21. Ma. Daß Paulus jeuen Gruß. Kabe) 


ind e er mit: Morten des Feſajas aus. Kg Ben kai | 


28 * 


\ 
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auf are. Die Etelle ik ans ef. 52, 15. geriemmten.: Aus 
der Art der Anführung kann zwar nicht gefchloflen auerden, 
daß Paulus die Stelle von dem Meſſias verſtanden habe. 
Aber aus dem Zuſammenhaug in der. Stelle felbfi. folgt, * 
darin von dem Meſſias und ſeiner Lehre die * 

ſo ſchicklicher war die Eitation. 

Syorsar, fie: werden ihn ſehen, ihn ER — 

DB; 22. Darum wurde ich oft verhindert, zu euch 
zu kommen. 83.235. Nun aber, da ih nicht mehr Raum 
finde in diefen Begenden , und. ſchon fett mehteren Jah: 
ven mich fehne, zu euch zu kommen, B. 24. hoffe ich, 
wenn ich yach Spanien roiſen werde, auf der Durch⸗ 
reiſe euch zu ſehen, und non euch ein Geleite dorthin 
zu erhalten, wenn meine Sehnſucht nach euch vorher 
einigermaßen. befriedigt ſeyn wird. 

B. 22. : Eben durch die Befolgung dieſes Grundſatzes, 
das Evangelium da zu verkuͤndigen, wo es noch nicht bekannt 
iſt, bey. meiner Amtsverwaltung ‚immer das Noͤthigſte vor⸗ 
zuziehen, bin ich ſchon lange verhindert worden, zu euch zu 
Tommen ,:. weil ich in inimer neue Gegenden geben mollte, 
and wußte, daß das Evangelium euch ſchon befannt ft. 
VB. 98. voveide, jezt hoffe ich, gu euch zu kommen, aber 
nur. anf. der Durchreiſe nad) Spanien. Eben die-Befolgung 
jenes Grundſatzes, Die Abficht, aud) in Spanien das Eban⸗ 
gelium zu lehren, wird mir Bdtegenheit geben, nach Rom 
zu kommen. 

.. "zomow, entteeher: da. ich keine Gelegenheit mehr habe, 
in den Gegenden , wo td) jezt mich aufhalte, neue: Gemeins 
den zu fliften (V. 20. f.); .oder: da ich in biefen- Gegenden 
nicht mehr ‚bleiben ann: aus. de tinem uns unbelaunten 

GBrunde. 

ı aluaos; hchftwahtſcheinlich fiab Gegenden Achaja, 
wovon Corinth die Hauptſtadt war. Wahrſcheinlich hat Pau⸗ 
lus während ſeines Aufenthalts in Achaja, in Corinth dies 
fon. Brief gefchrieben ,; oder ihn weßigftens von Corinth aus 
wach Rom geſchickt. Dieß Leztere muͤßte man annehmen, 
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wenn nach Paulus Meynung. der Brief in Illyrien gefchries 
ben wäre; was aber aus V. 19. nicht folgt. — vgl. 
2Cor. 11,10. al. 1, 21. Ed, 
| ‚Enınoßsar, da id) uͤberdieß feit vielen Jahren mich ſeh⸗ 
ne; vgl. Apg. 19, 21. - 
| V. 24. ic dar, Wann, der: ſobald ai, * 1 Cor. 
11, 34. Phil. 2, 28. 
eig nv onerıav, nach. biefen Worten hat die früher res 
eipirte. Leſart: Asuoonas nos: Una, Anıla zag: danopsvo- . 
‚Revog etc., aber die Worte AAevaaums mp09- Unag' und ya. 
find unaͤcht (f. Griesbach). Im Sinn ift kein Unterſchied. 
Nach dem Grundſatz, den Paulus V. 20. f. ausfpricht, 
hatte er im Sinn, nach Spanien, und bey dieſer Gelegen⸗ 
heit auch nach Rom'zu reifen. Ob Paulus irgend einmal 
. sad) Spanien gelommen fey., iſt fehr zweifelhaft... Nach Rom 
wenigftens Kam er nicht auf der Reife nach Spanien, die et 
damals im Sinne hatte, jondern als: ein. Gefangener. . Aber 
was er V. 24. 28. von einer Meife nach Spanien fagt, ift 
auch blos Aeußerung eines Vorſatzes und einer Hoff⸗ 
nung, die er damals hatte. Ob: die goͤttliche Vorſehung 
die Ausführung diefes — BRIMAER: —— wiie er 
nicht (V. 30. 32.). 
ro0nEupInVvaL, —— begleiten, 1 Cor. 16,6 
3 Cor. 1, 16.; ein Geleit von euch zu RER: — 
auf einen Theil des Weges. | ‚ 
ine > illus; Matth. 2, 2% 17, 20%. 
2ay vuov rowron ...; Paulus macht hier noch e einen Zus 
fat, womit er feine Achtung und Liebe ‚gegen bie tömifchen 
Ehriften ausdräcdts wenn ich durch euch, durch euren Um⸗ 
gang gefättigt feyn werde, wenn ich die Sehnfucht nach dem 
| Umgange mit euch’einigermaßen befriedigt haben werde. Mit. 
äna-usges will Paulus fagen, daß "er ihres Umgangs nie 
überbrüßig werden koͤnne, daß feine Sehnſucht nie ganz wer⸗ 
de — werden kͤnnen. — 
. 25. Jezt aber reiſe / ich nach Jerufalem, um den 
asrtigen Chriſten zu dienen: 


Br‘ 
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. agemopee, ich will reifen‘, ich bin im Begriff, a" ‚reifen; 
wie forapas, 2 Bor. 13, 1. 

 daxovov ; nad) dem Folgenden iſt ‚der Sim: um eine 
fir dienſChriſten in Jeruſalem BRSABENEE: Beyſteuer ihnen 
zu uͤberbringen. | 

DB. Benn die Matedonier und Achajer baben 
freywillig eine Beyfteuer für die Armen unter. den ne 
ſten in Jeruſalem zuſammengebracht. 

x uboanaur, fie haben es frepwillig, gern, aus Siebe ge 
tbanz-oglı Cor. 8, 10. ff. 

... pemedaree ... die Bewohner biefer Länder, b. h. hier: 
die Ehriften ans denfelben. — 

Komamıay nomoancdar, Geld, Altmofen zuſammenbrin⸗ 
gen; xowwovex, 1) Freygebigkeit, Hebr. 13, 16. (wie.xosre- 
ser in tranfitinem Sinne: einen: theilhaftig machen, mit⸗ 
theilen);.' 2) die Würkung der Freygebigkeit, die Wohlthat 
felbft, bie Beyſteuer, 3Eor.9,15. Morus.(prael. ad h.].) 
"erklärt ed fo: x0umwnsar dnoınoavro i..q. !xpivanndav, Com- 
municarunt:; i. e. singuli pecuniam in commune- contule- 
runt, singuli dederunt ad summam quandam conficiendam. 
Ergo xowamıav morıodns est: facere collectam, colligere 
pecuniae summam in commune, singulis — conferen- 
tibus. 

Rays, diefe Chriſten waren von Juden umgeben, und 
litten von ihnen am meiften auch in Abſi cht auf ihr Vermoͤ⸗ 
gen. tie, ſtatt des Dativs: für; das hebr. Y. | 

Mad die hier erwähnte Beyſtener und die Reife des Apo⸗ 
ftel& betrifft; jo vgl. man ı Eor. 16, 1—4. 2 Eon. 8 und % 
Apg. 34, 17: 19, 21.f. Auch. Pale vs Hor. Bas, zu Rom, 
15, 26. 

V. 27. Freywillig Cfage id) Haben fie es getban, 
aber fie find auch ihre Schuldner (fie find es ihnen auch 
fhuldig), denn wenn die Heiden an den geiftigen Gas 
ben (Gütern) Jener Theil nahmen, fo follen fie ihnen, 
auch in Hinſicht auf leibliche Göter dienen. . 

eudoxnocv, ne haben ſich ganz freyoinie entſchloſen- 





— 
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abe: fie find auch in gewiſſer Hinſicht verpflichtet ; "Die armen 
Judenchriſten zu unterftägen, ‚weil: fie ihnen viel zu verdan⸗ 
. ten haben. - Die Juden. nahmen das Chriftenihem zuerfi an, 
. und verbreiteten e8 unter den Heiden; die; erfien Prediger 
ded Evangeliums waren alle, audy Paulus, geborne Juden; 
alſo ift es billig, daß die Ehriften aus den Heiden auch den. 
Chriften aus. den Juden nach ihrem Bedurfuiſſe dienen; vgl. 
41, 17. Yap, inquam. 

nveuuarına, Capxına, Güter, vie die Seele, ben: Körper 
(den äußeren Zuftand) betreffen; vergl. 1Cor. 9,1%, wo ei⸗ 
ne aͤhnliche Argumentation vorkommt. 

Asırapyewv; dienen, milbthätig feyn. 3 
- V. 28. Wenn ih nun diefes Befchäft vollendet, 
- und ihnen diefe Frucht ficher zugeftellt haben werde, 
fo will ih durch eure Stadt nady Spanien reifen. 

Enırelsoos, wenn ich dieß mein Vorhaben , die Collefte 
für die armen Chriften in Jeruſalem, beforgt haben werde. 

GpgayıoauEvos, enfweber für: oppayıoausvog zus aTO- 
Ösöss, wenn ich" das Geld zuſammengemacht und ihnen ge⸗ 
geben. haben werde (Geld, das man zuſammenmacht, wird 
gewöhnlich verfiegelt; vgl. opaaysoor, 2 Kdn. 22, 4.)) Bey⸗ 
fpiele einer folchen constructio praegnans, f. Storrit Obss. 
pP. 424. fs. Oder beſſer metonymiſch: ‚Etwas en fi er 
niederlegen, einem Etwas ſicher uͤbergeben. 

xaonor muß die Collekte bezeichnen, von ber im Vorher⸗ 
gehenden die Rede war, und zwar wird ſie ſo genannt, weil 
fie eine Frucht des zu den Heiden gekommenen Evängeliums, 
sder eine Frucht der Wuͤrkſamkeit des Apoſtels unter den 
Heiden war (3 Cor. 9, 13. 8, 1. f. ); gleichfam der 3ind aus 
dem von den paläftinenfi iſchen Judenchriſten den Heidenchris 
ften angeliehenen Kapital; f. Michaelis Anm. zu d. St. 
(Man koͤnnte zu xaonov aus B. 27. fuppliten: say. myeuua- 
zıxov, ols Exoworncay za £89n.) Dder (was aber weniger 
wahrfcheinlic) ift) weil fie (die Eollekte) eine Frucht der Liebe 


ber Heidenchriften (in- Achaja und Macedonien) war. 


B. 29. Und ich weiß, daß, wenn.ich zu euch kom⸗ 


do Min. 18, 29-88. 


me, id uu reichem Segen des Evangeliums Chriſti 
kommen werde. 

iv. Fogeednı iv zwi, mit Etwas kommen, Etwas übers 
Bringen, einem Etwas verſchaffen; vgl. Matth. 21,323. Storrii 
Obss. p: 462. not. KHaab’s bebr. griech. Gramm. ©. 338 

winpeum Evioysag,. fo viel ald: nAnbog evloyıag, eine 
Menge von Wohlthaten, viel Segen, reicher Segen. 

suloyıa 78 Evayyelıs 78 Xpsss, ein Segen, ber aus dem 
Evangelium herkommt, durch Berkindigung des Evangeliums, 
durch Belehrungen und Ermunterungen aus demfelben. Pau⸗ 
lus ſagt alſo: ich hoffe zuverfichtlich , daß ich, wenn ich kom⸗ 
men werde, bie reichften Fruͤchte des Evangeliums mitbrins 
gen, das Evangelium mit einem fuͤr each ſehr wohlthaͤtigen 
Erfolg verkuͤndigen werde. Ob die Worte zu evaryelıs ächt 
feyen, ift nad) Griesbady..zweifelhaft. 

B. 30. Ich bitte auch euch, meine Brüder, um 
unſers Heren Jefu Chrifti willen, und um det geifligen 
Kiebe willen, mir durch eure Fuͤrbitte bey Gptt das 
erringen zu helfen (mit mir Gott recht ernftlich zu bitten), 
V. 31. daß ich errettet werde von den Unglaubigen in 
Judaͤn, und daß mein Dienft für Jeruſalem den Chri⸗ 
ſten angenehm ſeyn moͤge; V. 32. daß ich freudig zu 
euch Fommen Fönne, nad dem Willen Gottes, und 
mit euch mich erquicde. 

Paulus fordert die römifchen Ghriften auf, ihr Gebet 
mit dem feinigen zu vereinigen, daß Bott es ihm moͤge ges 
lingen laffen, den Nadyftellungen der unglaubigen Juden zu 

entgehen, aus den Gefahren, in die er durch fie kommen 
myͤge, gerettet, und fo in den Stand gelegt zu werden, das 
Evangelium weiter audzubreiten, und mit heiterem Muthe 

und unter frohen Umſtaͤnden auch nach Rom zu kommen. 

V. 30. dia ra vos, aus Liebe und. Ehrfurcht gegen 

Jeſum, dem id) diene, und deſſen Verehrer auch ihr ſeyd. 
da Tng. @yanıng ra nveuuarog, um ber Liebe willen, die . 
‚von dem göttlichen Geift ‚mittelft des Chriſtenthums gewuͤrkt 
wird; wegen eurer chriſtlichen Liebe gegen mich und andere 
Ehriſten. 








Roͤm. 15, 30 33. Ah 


— nos, daß ihr mir helfet, kaͤmpfend, das 
zu erringen durch Fürbitte bey Gott‘, daß ꝛc. 

B. 31. Ivo Övodn, daß ich gerettet werde, (f. oben); 
Paulus fuͤrchtete ohne Zweifel Gefahren in Judaͤg, wenn et 
gleid) damals von dem Ausgang noch nicht durch eine Of⸗ 
-fenbarung belehrt war (Apg. 20, 3. 23.); und die Gefchichte 
zeigt, daß der Erfolg feine Ahnungen rechtfertigte. 

iepgboainu, bie Einwohner von Sjerufalem, und. zwar 
hier: die chriſtlichen Einwohner von Jeruſalem. 
eEeœuumugoodotxrog; man koͤnute hier fragen, warum die mils 
be Benfteuer, welche Paulus brachte, den Chriften in Jeru⸗ 
falem unangenehm hätte ſeyn koͤnnen? Aber Paulus fiirchtes 
te wohl, es möchte unter. ihnen ſolche geben, welche wegen 
feiner Lehre vom mofaifchen Gefeß und von der Beſtimmung 
der Heiden. zum Reich des Meffias, womit er. die Heidenz 
chriſten den Judenchriſten gleichſtellte, ſo gegen ihn einge⸗ 
nommen ſeyen, daß fie ein von ihm dargebrachtes Gefchend 
von Heibdenchriften nicht ganzgut aufnehmen würden. Viel⸗ 
leicht fuͤrchtete er auch, das Geſchenk moͤchte ſchon deßwegen 
nicht ganz angenehm ſeyn, weil es von Heiden komme (vgl. 
Michaelis Anm. zu d. St.). Doch feheint diefe Vermu⸗ 
thung nicht mit 2 Cor. 9, 18. 14. SRLANIHERUIHNNEN: Ton 
bem Erfolg ſ. Apg. 21, 17. ff. / 

BD, 32. da Heinuarog, ſo viel alds u Beinuars Rd. 
4, 10.), wie das hebr. 3; secundum voluntatem Dei; Deo 
volente; wenn Gott es will, wenn er ed nicht anders bes 
ſchloſſen hat. Und Gott hatte es anders beſchloſſen. Pau⸗ 
lus kam nach Rom, aber nicht &v zaox. 

ovvavanevonnaı, damit ich mich mit euch gemeinfchafts 
lich erquicke; vgl. ovaunagusindnvar,. 1, 12 

V. 35. Der Gott des Sriedene aber 7 mit eu 
Alten. 

6 G80g Tns eiomene, Deus; qui est auctor &onyng; &i- 
onen kann: Heil, Wohl, aber auch: Eintracht heiſſen. Bey⸗ 
des paßt gleich gut fuͤr dieſen Zuſammenhang; und Paulus 
fonnte auch an beydes dabey gedacht haben, Auctor con- 
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cordiae et felicitatis, vgl. Sichel. 3, 16. Daß V. 58. eine 
Pauliniiche Schlußformel fey, daß Paulus den Brief (oder, - 
wie Einige meyuen, bie im Kap. 15. enthaltene Beylage zum ° 

Brief) mit V. 35. befchließen wollte, ift nicht ermeislich. 


Sechszehntes Kapitel. 


V. 1. Ic empfehle euch die Phöbe, unfere Mit 
chriſtin, DiaPoniffin der Gemeinde zu Rendhred; V. 2. 
daß ihr fie um des Herrn willen aufnebmet, wie es 
Chriften gesiemt, und ihr in allem beyflebet, wo fie 
eurer Huͤlfe bedürfen mag: denn auch fie hat ſich vie 
ler, aud) meiner angenommen. | 

Dhne Zweifel reiste Phöbe von Corinth aus nad Rom 
(weil Paulus fie den Römern empfiehlt); und vermuthlich 
seidte fie mit dieſem Briefe nach Rom, es fey nun, daß fie 
felbft Ueberbringerin deſſelben feyn follte, oder nur in ber 
Geſellſchaft derer war, welche ihn überbringen follten. Da. 
fie in Kenchreä, einem berühmten Seehafen nahe bey Eos 
rinth war, fo Eonnte Paulus leicht erfahren, daß fie und 
ihre Gefellihaft nach Rom reifen wolle; und dieß voraus⸗ 
geſetzt, ift es nicht umwahrfcheinlic) , daß er ihr oder ke 
Geſellſchaft den Brief mitgegeben habe. 

soav, welche Diakoniſſin iſt, oder bisher war. 
= dsaxovov, das Gefchäft der Diafoniffinnen war vermuths 
lid) das, fich.der kranken oder auf andere Art leidenden Weibss 
perfonen von der Gemeinde anzunehmen, für die Reinlich⸗ 
keit am DVerfammlungsorte zu forgen, etwa auch Weiböpers 
fonen zu taufen ꝛc. Vgl. Binghami Orig. Ecel. Il. d. Caspar 
Ziegler, de Diaconis et Diaconissis veteris ecclesise. Vi- 
tebergae. 1678. 

& xeyrgeaus; ; Corinth lag nicht unmittelbar am Meer , 
hatte aber zwey Häfen, Kenchreaͤ gegen Often, Lecheaͤ ges 
gen Werten. 

B. 2. Zr wuoun, wegen Chrifli, weil fie eine Chriſtin iſt. 

alıng ray ayıny, wie ed ſich Chriſten geziemt ‚auf eis 
ne liebevolle Art (12, 10.) . 
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age, wer. 2 Tim. 4, 17. Jer. 25,11. daß ifr 


ige beyſtehet, in. weichem Gefchäfte,; in welcher Sache fie, 


als eine Fremde, eurer Hülfe beduͤrfen mag. Daß fie gera= 


t 


‚de einen Proceß in Rom zu betreiben gehabt habe, folgt aus 
Diefer Stelle: nicht skfe Schulz. in ae de 


Aher HP. T. S.0UÄ}), 


TORE, Deka her f6 bieffeu dep den. Grie 


chen anicht nur Vorſteher;, sobrigkeitlüähe Perfonen, ſondern 


auch die Vertheidiger bey· Proceſſen; und überhaupt Alle, 


die ſich eines Andern annahmen, ihn beſchuͤtzten, daher auch 
die, welche ſich der Fremden annahmen, ſie als Gaſtfreun⸗ 
de aufnahmen, und in ihren Schutz nahmen. Suidas: O8 _ 


‚vo aeroixc⸗ Adna MBAESTROLEG mpogaras Exahuvro' any 


waov Jap 97 Exns Ta HErOLRmv, oÄıTHy. Tiva "AO ravon 
eneiw ngosarne.. Der. Grammatiker Varinus erklärt mgo- 
sacız mit Bordssa. In einem Briefe des Athanafius ad _ 


. Salitaries, de Zenobiwe Iuculentis in Paulum Samosatenutn 


wudus, heißt eBi:mpossn. zu Sauooareos; vergl. Paulus 8 


MRrogramm: de originibus ep. Pauli ad Rom. ‚paralip. ı801. 


p:3.s. Phoͤbe hatte. ala Diakoniſſin ohnehin beſondere Bere 


— fremden Ehriſten zu dienen, 


BR Gruͤßet Priska und Aquila, meine Mitars 
Beiter in Beziehuug auf Chriſtum Jeſum (im Chriftens 
thum), V. 4. (die fuͤr mein Leben ihr eigenes gewagt 
haben, und denen nicht allein ich, ſondern auch alle 
Semeinden der Heiden danken.) B..5. und (gruͤßet) 
ihre Hausgemeinde. Gruͤßet meinen geliebten Epaͤne⸗ 
— der in. Aften der erſte wer, der ein Chriſt wurde. 

V. 3. Toioxov, Priska (einerley mit Priscilla), die 
Geste. des Aquila; Apg. 18, 2. 18. 26. 1Cor. 16, 19. Bey: 


de wmaxren zu der Zeit, da Claudius die Juden aus Rom ver _ 
trieb, nach Corinth Apg. 18, 2.), und dann von da aus 


(Apg. 18, 18. f. 26.5.1 Cor. 16, 19.) nach Ephefüs gezogen. 


Nachher müffen fie nach Rom zuruͤckgekommen bi (vergl. 
. Koppe ©. 383. f. ee ©. 394. f.) . 


zug OVvepjug ... meine Gehülfen; ww, quod. attinet ad 


AT | Kim. 16,5 


Jesum Christum, in Rüdfiht auf Ehriftum,, oder das Chri⸗ 
flenthum, in Ausbreitung des Chriſtenthums. . Mau konnte 
die Worte: dr Xpuso Ines — ne — verbinden 
(vgl. B. 22.). 3 
WB 4 oicwes, fe. haben: fir. mein: elen hren Hals 
(dem Schwerdt, dem Beil) dargehoten; d. h. fie: haben fir 
mein Leben ihr: eigenes gewagt vodere ft: haben mein Leben 
mit aygenfcheinlidher Gefahr ‚des ihrigen gerettet. Ben mei: 
cher_ Gelegenheit dieß geichehew fen; wiſſen wir wicht: Wiek 
leicht zu Corinth (Apg. 18, 12. ff. 2 oder. zu Ephefus Cape. 
49, 25. fi. vgl. 18, 18. f.) er 

eis ux Eym MOYVOR ..., Die Cemereden der Heidenchriſten 
waren ihnen ohne Zweifel dafiir zunaͤchſt dankbar, daß das 
Reben des Apoſtels, eines fo. thaͤtigen Befoͤrderers des Chris 
ſtenthums, zum Beſten ‚vieler Anderer gerettet worden ſey. 
Vielleicht ſtanden aber dieſe Gemeinden dem Aquilas und der 
. Briscilla auch noch in andern Hinſichten im Verbindlichkeit. 

DB. 5. zu zar oinov auran ... entweder bie Gemeinde, 
die in ihrem Haufe zufammenzufümmen pflegte; oder, was 
wahrfsheinlicher ift, ihre, chriftliche Familie, Hausgenoſſen. 
Einen Grund für diefe. Erklärung. kann man ‚Daher weis 
men, daß (1 Cor. 16,19.) eben dieſe Medensart in Beziehung 
auf. den Aquilas,. zu einer Zeit‘, da dieſer ſich in Epheſus 
aufhielt, gebraucht wird. Es if wahrfcheinlicher „ daß feis 
ne Samilie mit ihm nach Rom gereißt iſt, und daß dieſe in 
beyden Stellen zu verſtehen it, ald daß in Nom ſowohl als 
in Ephefus eine größere Gefellfchaft von Chriften Zufams 
menkuͤnfte in feinem Haus gehalten hat, Doch iſt dieſer 
Grund freylich nicht ſtreng beweiſend. 
| enapyn, ber Erſte von. den Aſiaten in Beziehung auf 
Ehriftus, vgl. eig 4, 20., ber erfle Afiate, der das Ehriftens 
thum angenommen hatte, oder wenigſtens der Erſte von bes 
nen, die durch Paulus felbft Chriſten wurden, 

acras, dieſe Lesart ift allein Acht; die andere: ayasas, 
läßt fi) mit 1 Cor. 16, 15., wo die Familie des Stephanas 
Ürapxa TuS ayasag geuanut wird, nicht vereinigen. 


\ 
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vanlus läßt Einzelne gruͤßen, theils um: für fich ihnen 
feine. Liebe und: Achtung zu ‚bejeugen „ thektö: um fie aus zu⸗ 
zeichnen, daß auch. Aubere größere Adrung Ah größeres aus 
trauen ihnen. ſchenken ſollten. u 

B. 6. Gruͤßet die Maria, die fr wi made uns 
mich (und) gemacht bat. . . - - 

Von bdiefer, und. den weiſten Abrigen Perſonen, die im 
Folgenden’ ‚genannt werden,wiſſen wir’. — weiter, sis 
was Paulus hier vom ihnen fagt. . - :- 

V. 7. Gruͤßet den Andronikus und Junias, — 
ne Verwandte, die meine Mitgefangene waren, die 
in gutem Aufe fteben bey den DOREEN und die nr 
vor. mie Chriften. geworden ſind. 
ouvyyexveic, nicht blos Menfchen. von derſelben Nations 
dieß waren auch Priscilla und Aquila; ſondern: Verwandte, 

Guraıypalorss, die einmal mit mir. in: ber Gefangen⸗ 
ſchaft wien. Paulus war damals. nicht Gefangener, wie 
fhon aus 15, 25. folgt; alfo muß dieß auf eine vergangene 
Zeit: Dezngeh werden. Paulns war ja. bftets in Gefangens 
fchaft, vgl. 3 Eor. 11,.23. Dem hebräifchen and hebräifch s 
griechiſchen Sprachgebrauch ift ed nicht entgegen „ daß Pau⸗ 
Ins surasykodanes auf das Dergangene-begieht.  Storr (Obas. 
p- ı33.): „Quum participia numerari:.debeant. nomina: mie 
raum non est, ea omnium-tempprum 'esse.”. .HuahE (hebt. 
griechiſche Grammatik. S. 85. f.): „Matth. 10, 3. zeiurng 
der vermalige Zoͤllner; Jeh. 9, 17. BugRog der ehedem 
(rore V. 18.) blind war.“ Es konnte auch Fein Mißvers 
ſtaud entſtehen, woil bie erßen Leſer, wie wir; ſchließen in 
ten‘, daß Paulus damald Fein Gefangener war. 

inıenuos dv ross arsosolors ; dieß kann nicht heiſſen, ß. 
ſeyen ſelbſt Apoſtel, Abgeſandte von den Apoſteln ober ben 
Geweinden. ESpuſt muͤßte ein Zuſatz dabey ſtehen, wie Phil. 
2, 25. 2Cor. 3, 33. Wird caasala im N. T. vhne: Zuſatz 
geſetzt, fo:hebentet es beynahe immer nur diejenigen auſſeror⸗ 
dentlichen Geſandte Chriſti, zu denen Paulus gehoͤrte (die 
uns aoxq Apoſtel heiſſen). Nur Apg. as, 44. wird, es in 
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einem etwad weiteren Sinne genommen. Daher heißt es: 
fie ſtehen in einem guten Ruf bey den Apoſteln, fie find ſehr 
geſchaͤtzt von ihnen; ohne Zweifel, weil fie ſchon Längft Chris 
fen waren, und nm des Chriſtenchums willen viel gethan 
und gelitten hatten , da fie im i{kad) Liefem V.) einmal des 
Apofteld Mitgefangene waren. ..:.. 

 yeyovacıw, fie find Ehriſten geworben, wie eivas-do Xor- 
co heißt: mit Chriſto in Verbindung ſtehen, ein Ehrift ſeyn, 
V. 11. 1 Eor. 1, 30.5 vgl. — Yol. I. pag. 3er. 
not. a, (ad Phil. 1, 1.).: ur. 2% 

V. 8. Größer. meinen um. des Seren willen ges 

Hebten Amplias. 
" ayunmeon bezieht fich weaheſchenneich auf supi, pro- 
pter Dominum, weil er ein Chrift iſt. 
.. V. 9. Größet. den Urbanus, unfern Mitarbeiter 
im Chriſtenthum und meinen geltebten Stachus. 

 & Xosso, in Abſicht u) — in —— des 
EHriftenthums.. h 

V. 10. Gruͤßet ER Apeues, diefen bewährten 


Ehriften, grüßet die von der — (bie Heusgendfs | 


fen) des Ariftobulus: 

dv Xoıso SC. övru;' —— robetem Chrieiumum, 
spectatae probitasie. christiamae. -: 

zug Ex row Agısoßske,, fürs’ rag: derar Mr — 
V. 11.) ix. row uleiny Apısoßeie;- gruͤßet die: Chriften von 
der Kamilie des Ariſtobulus. Vielleicht war — fetont 
rn Ehrift, oder war er: geflorben.-.. © - 

8 11. Gruͤßet den Herodion, meinen: Verwand: 
ten, gruͤßet diejenigen von Ban vauegenoſſen — Nar⸗ 
eiffus, die Chriſten fin®: 
Bi dx Tam.20. oixaad. “ 

V. 12.Gruͤßet die ———— — — 
um des Herrn willen für den Herrn) arbetten; gruͤſ⸗ 
ſet die geliebte — die‘ mid: RTDAE DAR: für den 
Herrn. rue 4. 
Tossa — —— wich fonfb (3. W aan, B; 


re 


— 
— 


\ 








l 
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45. ) von dheiftlichen Lehrern oder. Vorſtehern gebraucht; bier 
Fartu' man an das Amt der Diaconiffinnen denken; oder übege 
haupt an folche Ehriftinnen, welche auf irgend eine Art für 
die Sache des Kern, für das Beſte der Oemeinbe oder 
eiuzelner Chriſten thätig waren, | 

mg nolla Exonınosv Ev vor, bie um des Herrn wil⸗ 
Im, um feiner. Berehrer willen viel gethan hat, vgl. V. 6. 
| B. 15: Sruͤßet den Rufus, dieſen vorzüglichen 

Chriſten und ſeine Mutter, die auch die meinige iſt. 

.Pegor; ob es derſelbe Rufus ſey, welcher Marc. 15, 21. 
—— wird, iſt nicht ganz gewiß. 
aAaædexnroc, vorzüglich; wie un: fo auch wohl Maith. 
20, 16. : 

unepa wire ac Ems, fie war.bie leibliche Mutter des 
‚Rufus; im uneigentlichen Sinn Mutter des: Paulus, weil 
fie {ehr beforgt für ihn wer⸗ und er ſie ſehr ſchaͤtzte, vergl, 
oh. 19, 26. 

B. 14. Grüßet den Aſynkritus, Phlegon, Sets 
mas, Patrobas, Hermes und die ke die — F— 
nen ſind. 

aderAgos, Mitchriften. 

3. 15. Grüßet den. Philologus uns Julias ‚ den 
Nereus und feine Schwefter , den ER, und. alle 
EHriften , die bey ihnen find. 

V. 16. Gruͤßet einander mit Heiligen cchrift 
lichen) Kuß. Euch gruͤßen alle Gemeinden Chriſti. 

Yilnuarı; der Kuß war, beſonders bey den Orientalen, 
ein Zeichen der Werthſchaͤtzung und Freundſchaft; vgl. 1 Theff, 
: 5, 36..1.Cor. 16, 20. 8. liegt in dieſen Worten zugleich ots 
ne Erinnerung. an die chriftfiche Liebe und Eintracht. 

‚Ensinosas naar ;:die Ledart nacas. iſt hochſtwahrſchein⸗ 
lich. Acht; das Wort miuß aber freylichmit. Einſchraͤnkumg 
"genommen werden: die Gemeinden in den Vegenden, wo 
Paulus. fi) damals ——— oder die. er. nn Tango vorher. 
befucht hatte. * 

V. 47. Voch FEN, ac ade Bruͤder, 
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euch zu — denjenigen, die Uneinigkeiten ſtif— 


ten und Anſtoß geben, der Lehre entgegen, welche 
ihr gelernt babt, und euch von ihnen entfernt zu hal⸗ 
ten. A * 
Eine Ermahnung, welche ſich auf.die befondere Lage ver 
edmiſchen Chriften: bezieht, und welche vorausſetzt, daß es 
auch zu Rom falſche judaizirende Lehrer gab, welche das 


| Chriſtenthum mit dem Judenthum vermifchen und verfälfchen 


— 


wollten, und nur ˖niedrige Abfichten hatten. Es waren Lehe 
rer, welche die fortdaurende und allgemeine Nothwendigkeit 
der Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes lehrten, wie es 
auch in andern Gemeinden, der Galatiſchen, Coriuthiſchen, 
Philippiſchen ſolche gab, und welche Uneinigkeiten zwiſchen 
den Chriſten aus den Juden und denen aus den Heiden zu 


erregen ſuchten. Nachdem alſo Paulus V. 3. ff. ſolche Pers 


ſonen genannt hatte, die er den übrigen Mitgliedern der rds 
mifchen Gemeinde als einer befondern. Achtung und Liebe 
würdig empfehlen wollte, fo bezeichnet er jeßt gewiffe Mens 
ſchen von.anderer Art, vor denen er die rbmifchen Chriften 
zu warnen nothwendig findet. 

. 6xorev, fid) hüten vor Jemand, wie Piemew Phil. 3,2. 
7 za ra onaröa)a, welche Uneinigkeiten zu erregen, und 
Andere zu, Irrthuͤmern ‚und Fehlern zu veranlaffen fuchten, 


Daß oxavdale hier grobe Ausſchweifungen ger um Eid: 


horn annimmt) tft unerweislich. 
Aupꝑœ, contra, vgl, Sal. 4, 8. f. Roͤm. 1, 26. gegen die 
Vorſchrift der Lehre Jeſu, welche .Irosaggus und oxardale 


‚ serbietet.. Sie verurfachten nicht nur dieſe, fondern verbreis 


ben wahrſcheinlich auch Irrthuͤmer, die mit dem Juhalt 
der chriſtlichen Lehre im Widerſpruch ſtanden. 
aæxacyxare, vermeidet einen genauen vertraulichen Um- 
gang mit ihnen, habet keine Gemeinſchaft me ihnen; vsl. 
2 —— 8,6. Tit. 3, 9. © © 
WV. 18. Denn; foldye menſchen denen nicht unfes 
rem Herrn Jeſu Chriſto, fondern ihrem Bauche (igren 
finnlichen Luͤſten); und ——————— Reden und 


nor 
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Kobfpräde Iunen fie die berzen der Arglofen zu ver⸗ = 
führen. 

Inos Xause ..., fie ſcheinen — Ehriften zu fen; fe 
geben fich für Chriften aus, aber fie. find keineswegs Achte 
Verehrer Ehrifti, fie haben nicht’ die Abficht,, Die Zwecke Chris 
fti zu befordern, fondern fie haben nur. eine eigennuͤtzige Ab⸗ 
fihr, Phil.ı, 15. ff. Aus diefer Stelle fieht man, daß es auch 
‚nachher, während der Gefangenfchaft Pauli, ſolche sul zu 
Rom gab. 

zog, fie fuchen nur ſich click reichlichen Unterbaft, 
Mittel zur. Befriedigung der gröberen Sinnlichkeit zu vers 
fchaffen ; ſie fuchten vielleicht reiche Judenchriſten, von wels 
chen fie eine reiche Benfteuer zu hoffen hatten, zu einem jüs 
difhen Chriftenthum ‚zu führen. Sie waren wohl von der 
Art, wie fie Phil. 3, 19. 2 Cor. 11, 20. gejchildert werden. 
Vgl. Lucian. de morte peregrini, c. 11—ı6. 

gonsoleyıa, wenn man fagt, was Andern angenehm iftz 
im fchlimmen Sinne, wenn man fchmeichelt, etwas Unwah⸗ 
res ſagt, wodurch man Andere zu gewinnen fucht. 

suloyıe, Lobfprüche, wie das hebr. 193, vgl. Offenb. 
Joh. 5, 13.5 durch ein fchmeichleriiches Lob derer, von wele 
chen fie Vortheile zu erhalten fuchten; oder (was wegen des 
Solgenden wahrſcheinlich ift): dadurch, daß fie Chriftum und 
das Ehriftentbam loben. Van EB und de Wertes a 
ſchone Worte.“ 

aAucxoc, ein ſolcher, der nicht bbfe ift, ein Rechtfchaffes 
ser, Urglofer, Hiob 3, 20. 27, 5:5 oder: ein Unvorfichtiger;, 
Leichtglaubiger (zum Vortheil Anderer), einer, der nichts 
Arges von Andern bejorgt; Spruͤchw. 1, 4. 3, 5. 14, 15.: 
„&naxog 'nıseves navrı Aoyo. Hier iſt wohl beydes verbuits 
den (B. 19.): gutmuͤthige Menſchen, die ſich leicht taͤuſchen 
laſſen. Qui nec ipsi fraudibus utuntur, nec aliis inesse 
suspicantur. 

V. 19. Denn der Auf von eurem Beborfam. bat 
fih unter Alle verbreitet. Ich freue mich daher in Ab: 
fiht auf euch; aber ih wünfhe auch, daß ihr weife 
zum Öuten, aber — klug zum Boͤſen ſeyn moͤget. 
Br. an d. Roͤm. 29 
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2... Van Ürramon.. Eure Folgſamkeit gegen die. Borfchrifs 
ten des Evangeliums ift weit und breit befannt geworben; 
der Ruf daven hat fidr weit verbreitet. Um fo mehr müßt 
ihr euch vor jenen Menichen hüten, daß nicht euer Ruhm bes 
fled’t werde, oder Daß nicht euer Beyfpiel Andern fchade. ap 
bezieht fih auf B. 17.. unaxon fonft: Gehorfam gegen die 
Sorderungen der chriftlichen Lehre, vgl. Hensler's Anm. zu 
a4Petr. 1,2. S. 37. Hier iſt's der Ruf von diefem Gehorfant. 
Bgl. Storrii Opusc. Vol. III. p. 336. not. 173. 

0. &g ümv, was euch betrifft, daß ihr als Chriſten fo 
ſehr gelobt werdet; oder: ich.freue mich über u fo weit 
ihr unabhängig von Andern feyd. 

90986 ».. eig 50 ayador; jene falfchen Lehrer gebrauchen 
ihre Einfiht und Klugheit zum Boͤſen. Gebrauchet ihr aber 
die Klugheit zu einer guten Abfiht, fo, daß ihr nicht von 
jenen verführt werdet. Oder: eis ro ayadov, quod attinet 
ad bonrum. 

dxsgassg, simplices ; entweder: nicht klug zum Boͤſen, 
vgl. 1 Cor. 14, 20.5 oder: unverlezt, vgl. Phil. 2, 15.; oder: 
unſchuldig. Das Erftere ſchickt ſich als Gegenſatz von co- 
9og beſſer in den Zuſammenhang. Grotius: „ita prudentes, 

at non fallamini, ita boni, ut non fallatis.” 

B. 20. . Der Bott des Sriedens wolle euch bald 
einen vollen Sieg über den Satan geben. Die Gnade 
unfers Seren Jeſu Chrifti fey mit euch. 

0.08 8808. ..., Gott, der Urheber der Eintast; — 
wegen des Vorhergehenden: Eintracht. 

gurroıw&, ſtatt des Optativs: er wolle zertreten. 

ouvros v Uno, constructio praegnans; vergl. Storrü 
Obss. p. 425. [s. für ovsrgswes as unorakes; er wolle bald 
den Satan zertreten und unter eure Fuͤße legen; d. h. er 
wolle überwinden, vgl. Fer. 22, 20. 

Zoravar,: Gott ſchenke euch den vollen Sieg über die 
SBerführer, die Werkzeuge des Satans (vgl. 2 Eor. 11, 15.) 
find, durch welche der. Satan dem SUEHEFAINEM zu fchaden 
fucht, 
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7 yanıs ...; einen ſolchen Segenswunſch ſetzt Paulus 
fonft nur an den Schluß eines Briefd. Er hatte alio wohl 
im Sim, bier zu fchließen, und fegte nachher noch die fols 
genden Verſe hinzu: Gratia Domini ... adjuvet vos. 

B. 21. Euch grüßen Timötheus, mein Mitarbets 
ter, und Kucius, und Jafon, und Sofipater, meine 
- Verwandte. 

V. 22. Euch arüße ich Tertius um des Herrn wile 
len, der diefen Brief gefchrieben bat: 

dv xvorw ift wohl mit aanadonas zu verbinden: um des 
Herrn willen; weil ihr und ich Chriften find; als EHEN 
grüße ich euch Chriften. 

0 yoaywas; Paulus hatte die Gewohnheit, feine Briefe 
zu diktiren, und am Ende mit eigener Hand ds ‚einen Ses 
genswunfch hinzuzufegen. 

V. 23. Buch grüßer Cajus, deffen — mir und 


der ganzen Gemeinde offen ſteht. Euch gruͤßet Era⸗ 


ſtus, dev. Stadteinnehmer, und der Mitchriſt Guar⸗ 
tus. 

Tasıos, ohne Zweifel derſelbe, der 1 Cor. 1, 14. erwähnt 
wird; wenn nicht (nad) Heß) der aus Derbe gebürtige Car 
jus verſtanden wird, der Apg. 20, 4. vorkommt. Eines 
dritten Cajus, der aber wohl hier nicht gemeynt iſt, ie 
Apg. 19, 29. erwähnt. 

0 Eevos, der nicht nur mich in fein Haus — 
hat, ſondern bey dem auch die ganze hieſige Gemeinde zu⸗ 
ſammenkommt, um Gottesdienſt zu halten; oder auch: der 
alle auswaͤrtige Chriſten, die in ſeinen Wohnort (Corinth) 
kommen, zu beherbergen pflegt. Heß: deſſen Haus mir und 
der ganzen Gemeinde offen ſteht. 

"Eoasos iſt ohne Zweifel derſelbe, welcher 0 Zim. 4, 20. 
vortommt; Cajus und Eraſtus waren Corinthier. 

0ixovouos, arcarius, publicae cistae pecuniariae prae- 
fectus, pecunisrum publicarum administrator et dispen- 
‚sator , Caffier; vgl. Krebs Obss. ad h. 1. 

B. 24. Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti fey 
mit euch Allen! Amen. — 
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Diefen Segenswunfch hat Paulus ra Zweifel mit eis 
gener Hand beygefeßt. 

V. 25—27. f. oben nad) 14, 25. 

Die Unterfhrift ift in verfchiedenen Handfchriften vers 
fihieden. Die weitläufigfte ift: Der Brief an dée Roͤ⸗ 
mer ift gefhrieben und abgefandt worden von Co: 
rinthb durch Phöbe, die Diakoniffin der Gemein: 
de zu Kenchreäd. 

Die Unterfchriften der Paulinifchen Briefe kommen nicht - 
von Paulus her, fondern von einem andern unbefannten Wer: 
faſſer. Sie koͤnnen nicht als hiſtoriſche Zeugniſſe gelten, ſon⸗ 
dern muͤſſen nach andern Datis gepruͤft werden. Indeſſen iſt 
dieſe Unterſchrift ohne Zweifel richtig. Woher die Data da= 
zu genommen worden feyen, ift leicht einzufehen. Paulus 
fchrieb den Brief wahrfcheinlich , während er in Hellas war 
(Apg. 20, 2. 3.); damals muß die Eollette gefammelt gewe⸗ 
fen fenn. Ueberdieß fagt Paulus 16, 1., er empfehle die 
Phoͤbe; alfo wurde der Brief, wenigftens von Corinth abges 
ſandt, und wahrfcheinlich auch dort oder in der Gegend gefchries 
ben. Daß er ihn in Illyrien gefchrieben habe, Tann man 
aus 15,19. gar nicht fchließen. Schon die Alteften Ausle⸗ 
ger nehmen an, daß der Brief in Eorinth gefchrieben, und 
durch die Phöbe, oder ihre Neifegefährten nach Rom ge- 
bracht worden fey. 





Ynhbang 


über einige zur Einleitung in den Brief an die Römer 
gehörige Punkte. 


I. Weber die Authentie des Briefe,. 


Die Aurhentie ift aus dußeren Gründen, verbunden mit 
inneren negativen Gruͤnden *), hinlänglich ermeislich. Sie 
kann aber auch durch pofitine innere Gründe beftätigt wers 
den, nämlich durch die dem Brief eingedrüdten deutlichen 
Spuren von dem Ernfte und der Wahrhaftigkeit des Verfafs 
ferö, verbunden mit 1, 1. ff., durch Vergleichung einzelner 
Stellen des Briefd mit der Apoftelgefchichte und mit andern 
paulinifchen Briefen (vgl. Paley, Horae Paulinae von Hens 
fe, ©. 15. ff.), 3. B. durch Vergleichung von Rom. 15, 25. f. 
mit Apg. 20, 2.5. (vgl. B. 22. 16.) 24, 17. 1Cor. 16, 1 4. 
2&or.83,1—4. 9,2. Rom. 16, 21—23. mit Apg. 20,4. Rom. 
16,3. f. mit Apg. 18, 2. 19—26. 1 Cor. 16, 19. (vgl. V. 8.), 
Apg. 18, 6. (oder 19, 30. ff.) u. f. w. Durch Vergleichung 
des Inhalts Überhaupt mit einigen hiftoriichen Datis (vergl. 
Paley, S. 49. ff.), befonders des Abfchnitts 13, 1—7. mit 
Apg. 18, 2. Sueton. Claud. c. 25. Dio Cass. Hist. L. 60. c. 6. 
(vgl. Henke in den Anmerkk. zu Paley, ©. 408. ff.) 


U, Weber ein yaar das fünfzehente und ſedszehente Ca⸗ 
pitel betreffende Fragen. >. 

I) Gehbren- die beyden lezten Gapitel (13. 16.) zu dem 
Briefe an die Römer, oder find ed Anhänge, die zwar ben 


®) Diefe Gründe find von dem Lehrer In einer allgemeinen Ein⸗ 

leitung in die Briefe Pauli, and welcher fie bier nicht geges 

ben werben koͤnnen, entwidelt worben. DR 
Der Herausgeber. . 
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‚Apoftel Paulus zum Verfaſſer haben, aber nicht fr die roͤ⸗ 
miſche Gemeinde beftimmt waren? | 

A) Das Leztere behauptet Semler in der feiner Pa- 
raphrasis epist. ad Romanos ı769. angehängten Dissertatio 
de duplici appendice hujus epistolae, c. XV. XVI. Geine 
Meynung ift (wie er fie ©. 309. f. kurz ausdrüdt) diefe: 
„C. XV. XVI. ad hanc, Romanis missam, epistolam. omni- 
no non perlinebant, sed ad eos doctores separatim ad.lita 
fuit appendis, quibus Paulus apographum hujus epistolae 
simul transmisit, quos latores epistolae per itineris tractum 
invisere juhebantur.” ©, 305. Er fagt: „Pleraque c. XVI. 
pertinere ad Corinthios aliasque per Graeciam Macedo- 
niam Asiamque ecclesias, per quas provincias redire jussi 
erant ji, qui hanc ad Romanos ferrent epistolam, sed et 
‘simul apographum epistolae, et appendicem salutationum. 
et admonitionum brevium.” &.295.f. fagt er in Beziehung 
auf c. XVI.; „Paulum catalogum tradere epistolae hujus 
lato: ıbus eorum nominum, quibus et hoc ipso in itinere 
commendarentur, et de Paulo sine periculo narrare pos- 
‘aent, quid ipsi de romano itinere jam propositum sit; af- 
ferre etiam epistolae apographum melioris firmiorisque do- 
ctrinae jam salubre exemplum, Istos tandem, quos visuri 
essent,, simul omnes admonet (praecipue Corinthios) vs 17 
_——19. ut prudenter agant et caveant a Judaizantium inve- 
nustiori studjo, a -schismatibus et dissidiis; conservent po- 
tius genuinum Paulinae doctrinae modum.” 

Geprüft und beftritten wird biefe Hypotheſe in Bowy er's 
Conjekturen uͤber das N. Teſt., uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen 
bereichert von Schulz, 1.25. ©. 385. ff. Koppe , Excurs. 
II, (ad epist, ad Rom.) de consilio cap. XV. et XVI. sen- 
tentia Semieri enarratur et dijudicatur (N. Test, Vol. IV. 
p. 375.). Kleuker, über den Urfprung und Zwed der apo- 
ſtoliſchen Briefe. 1799. S. 54. ff. Schmid's hiſtoriſch-kri⸗ 
tiſche Einleitung in das N. Teſt. ar Bd. 1809. ©, 229. f. 
Fr g's —— in das N. —— A. Th. G. 106. Rn 268. 

dt. *,:>: * 
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Semler's Meynung iſt unerweislich und ezeein 
lich. 

1) In Abſicht auf aͤußere Grände find: 

a) die von ihm angeführten Zeugniffe nicht beweiſend. 
Dieſe Zeugniſſe ſind: 
y) Daß in einigen griechiſchen Handſchriften, auch in 
einigen dem Hieronymus bekannten Handſchriften (ſ. defe 
fen Comment. in Ephes. 3, 5.), die drey lezten Verſe des 
ssten Cap. fehlen, und daß eben diefe Verſe in mehreren 
Handſchriften und in einigen Verfionen und Kircpenvätern eis 
ne andere Stelle haben (am Ende des ı4ten Cap. unmittels - . 


‚bar nad) ®. 25. ftehen). Aber eben diefe Verfionen und Kira 


chenvaͤter, und alle uns befannte, von neueren Kritilern vers 
glichene, Handfchriften, Eine ausgenommen, haben. aud) das 
s5te und 16te Capitel. Aus der Weglaffung von 16, 25—27. . 
in Einigen/ und aus der Verfeßung diefer. Verſe in Andere 
laͤßt fich Feineswegs folgern, daß Gap. 15. 16. für einen, 
nicht für die Römer beftimmten, Anhang gehalten worden 
fey. Das Eine und dad Andere läßt ſich fehr gut auch auf 
eine andere Art erklären. 


P) Daß Tertullian (contra Mare. 5, ı3.) die Worte | 


Rom. 14, 10. fo citirt: in clausula tribunal Christi commi- 
nari Paulum. Der Brief habe ſich alfo mit Cap. 14. geens 
Bigt. Aber wenn aud) Cap. 15. und 16. in Tertullian'd 
Handſchrift fehlten, ſo folgt nicht, daß ſie nicht zum Brief 


‚an die Römer gehören. Und man darf auch den Ausdruck 


in clausula nicht premiren, da Zertullian’s Ausdruͤcke un 


haupt oft nicht fehr genau und beftimmt find.. 


y) Daß in Ruffin's Iateinifcher Meberfegung von‘ Orii 
genis Comment. in epist, ad Rom. gejagt wird: caput hod 
(16, 25—27.) Marcion, a quo Scripturae evangelitae. et apo- 


- stolieae interpolatae sunt, de hac epistola penitus:abstu« 


lit; et non solum hoc, sed et ab ee, ubi scriptam estr 
Omne autem, quod non ex fide est, peccatum esti( 14; 23.); 
usque ad finem totius. epistolae -cuncta. dissecuit. : In aliis 


‚ vero eıemplaribus, i. e. in his, quae non -sunt 4 Marcis+ 


x 
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ne temerata, hoc ipsum caput (16, 265—- 27.) diverse posi- 
tum invenimus. In nonnullis etenim ceodicibus post eum 
locum, quem supra diximus (ı4, 23.), statim cohaerens 
habet: Ei autem, qui potens est, vos confirmare. Ali 
vero codices in fine continent (d. h. da, wo die Stelle in 
unferen gewöhnlichen Ausgaben fteht). Allein daraus, daß 
Marcion das 15te und ıste Gap. wegichnitt, kann nicht 
gefolgert werden, daß fie nicht zum Brief an die Römer ges 
hören. Denn ed laſſen ſich mehrere mögliche Gründe jener 
Weglaſſung denken, die alle mit der Borausjegung vereinbar 
find, daß jene Eapitel zum Brief an die Römer gehören; 
3. ®. der, den Semler felbit (©. 289.) angibt: „Quia (ex 
Marcionis opinione) ad Christianorum (jam aliorum — 
Sec. II. nam pauci ex Judaeis porro adsciscebantur socii) 
usum et institutionem (publicam) parum facerent;" oder 
fie Eonnten vieleicht auch) "in einigen früheren Abfchriften, 
oder in irgend einer früheren Abjchrift fehlen, aber nicht deß- 
wegen, weil man. glaubte, fie gehören nicht zum Briefe an 
die Römer (vgl. Koppe und Griesbach, Curae in, histo- 
riam textus graeci epp. Paulinarum Spec. I. 1777. p- 45. fs.), 
ſondern weil fie auf befondere Blätter gefchrichen waren, und 
aus diefem Grunde irgend ein Abfchreiber vermuthete, fie gehoͤ⸗ 
zen nicht dem Brief an die Römer an (vgl. Griesbach, ©.47.). 
Diver fie fonnten in irgend einer Handſchrift durch, einen Zus 
fall ganz fehlen, entweder weil die Handfchrift felbft gelitten 
hatte, oder ‚weil der Abfchreiber gehindert worden war, feine 
Arbeit. zu vollenden (vgl. Schmid's hiftorifche Fritifche Ein 
leitung in’ EN. Teft., 17 Bd. ©. 227.). In jedem Fall kann 
dadurch, daß Marcion die Dorxologie und die zwey lezten 
Capitel wegließ, die Vermuthung, daß fie nicht zum Brief 
an die: Römer gehören, nicht begründet werden, weil man 
nicht: annehmen kanu, daß der Brief an die Römer ſich mit 
14, Bin: geenbigt habe, da alle übrige pauliniſche Briefe eis 
nen Schlußwunfch haben, und Paulus in dem, ohne Zweis 
fel fräßer ‚gefchriebenen zwesten Brief an die Theffabnicher 
(317. f.) ausdruͤcklich bemerkt, daß er in allen feinen Bries 
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fen einen Segenswunfch mit eigener Hand beyfuͤge. Daß 
Epiphanius die Weglaffung der zwey GCapitel bey Marz 
eion nicht ruͤgt, konnte wohl aud) von einer andern Urjache 
berfommen, als daher, daß er felbft vorausfeßte, jene Ca⸗ 
pitel gehörten nicht zum Briefe an die Römer (vgl. Koppe 
and Griesbach, a. a. O.). Der von Werftein angeführ; 
te codex latinus, in welchem die zwey legten Eapitel fehlen, 
flammt wohl von dem Marcionitifchen Eoder ber. 

b) Bon Seiten der äußeren Gründe findet fich alfo ein 
entichiedenes Uebergewicht für die Mennung, daß das ı5te 
und ıöte Kapitel zum Brief an die Römer gehört haben. 
Denn bey der entgegengefeßten Vorausſetzung läßt es fich 
nicht wohl auf eine wahrfcheinliche Art erklären, daß in Fei- 
ner Handfchrift (die menigen ausgenommen, bey denen ſich 
die Weglaffung, der gewöhnlichen Meynung unbefchadet, ers 
Hären läßt), in Feiner Verſion und bey feinem Kirchenvater 
die beyden lezten Gapitel als getrennt von dem Briefe an 
die Römer erfcheinen; daß fid) bey allen diefen Zeugen Feine 
hiftorifche Spur, und felbft in Abſicht auf den Marcion 
feine deutliche Spur der Meynung findet, daß die beyden 
lezten Eapitel eine andere Beftimmung, als der Brief an die 
Römer, gehabt, und nicht zu diefem gehört haben. 

2) In Abfiht auf innere Gründe haben ' 
a) ale von Semler für feine Meynung angeführten 
inneren Gründe Feine Beweiskraft, und find zum Theil fehr 
fhwac und nicht einmal fcheinbar. Die vorzüglichiten find 
* «) in Abſicht auf Cap. 15. (Semler, ©. 290.): Rem. 
ipsumque argumentum jam absolutum fuisse a Paulo (c. 
xXIV.), necc.XV. contineri quid, quod.ad confirmationem 
dogmatitumque locum quid faceret: de se’ tantum agere 
Paulum, suo Servatorisqye nostri exemplo doctoribus chri- 
stianis prudentiam et Znıeıxetay persuadentem , qua in in- 
firmos utendum sit (v. 1—ı3.); v. ı4. ſo de Paulo narrari, 
quid egerit aut. agere constituerit; quae vero haud recte ad’ 
dogmaticum locum possint referri (vgl. Schulz, ©. 389. f. 
Koppe, ©. 381. f.). Aber 15, 1—ı3. hängt doch fehr gut 
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mit Cap. 14. zufammen. Daß der dogmatiſche Inhalt des. 
Briefe durd) die lezte Capitel nicht erweitert wird, beweist 
nicht, daß jie nicht zum Briefe an die Römer gehören. Auch 
Cap. 12— 14. ermeitern den Dogmatifchen Inhalt nicht. 
Der Hauptgedante „ der 15, 3. ff. ausgeführt wird, ift doch 
dad Benfpiel Chrifti, nicht Pauli. Was V. 14. ff. von Dem 
vorkommt, was Paulus thue, oder zu thun im Sinne habe, 
davon durfte doch wohl auch in einem Briefe an die Römer 
gefprochen werden. Vgl. 1, 10. ff. Col. 4, 7. ff. und ‚andere 
Briefe Pauli. 

P) In. Abfiht auf. Cap. 16. fagt Semler: 

aa) In der Vorausfeßung, daß dieſes Capitel zum Brief 
an die. Römer gehöre, nehme man (nad) V. 1.2.) an, Phoͤ⸗ 
be fey von Cdrinth nad) Nom gereist, und Ueberbringerin 
des Briefd an die Römer geweien; dieß fey aber unmahr- 
fcheinlidh; denn 1) Paulus fage nicht, daß fie Ueberbrin 
gerin des Briefs fey, wie er e8 3. B. von Tychikus (Col. 
4,7. f.) fage. Allein die Phöbe müßte ja nicht gerade als 
die Ueberbringerin des Briefes angenommen werden: fie konn⸗ 
te aud) blos in Geſellſchaft deſſen oder derjenigen reifen, die 
den Brief uͤberbrachten. 2) Es ſeye fehr unwahrſcheinlich, 
daß Phoͤbe wegen eines Proceffes (noayuare B. 2.) nad 
Rom gereist fey — allein noayum bedeutet bier nicht Pros 
ceß. 3) Phoͤbe ſey eine Diakoniffin in Kenchred (B. 1.) ge⸗ 
wefen, und hätte alfo nicht nach Rom reifen fonnen. Aber 
fie Tonnte auch eine Stellvertreterin gehabt haben; und dann 
muß 8oa» diaxovov B. 1. nicht nothwendig heiffen: die es 
wirklich noch ift; fondern es Fhnnte auch heiffen: die. bis: 
ber Diakoniffin war. 

. bb) Es fey nicht wahrfcheinlich , daß Aquila, Priscilla 
und andere Bekannte Pauli die V. 5—ab, genannt werben, 
damals in Rom geweſen feyen. 

aa) Bey Aquila und Priscilla flehe Der Borausfekung, 
daß fie damals in Rom gewefen feyen, die.Stelle 1 Cor. 16, 
49. (vgl. Röm, 16, 3 — 5. rar nv Kur :0i%0v autor Euuin- 
say) im Wege, Aus viefer Stelle folgt, daß Aquila da⸗ 
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mals, da Paulus den erften Brief an die Eorinther fchrieb, 
fih in Ephefus aufgehalten hat. Aber beyde Fonnten dach 
wohl, wenn fie in der Zwifchenzeit zwifchen der Abfaflung 
des erften Briefd an die Corinthier und des Briefs an die _ 
Römer, nad) Rom zuräcgefehrt waren, zu der Zeit, da ver 
Brief an die Römer abgefandt wurde, aud) in Kom (wo fie 
ohnehin, wahrfcheinlich vor ihrer Reife nad) Eorinth, ein 
eigenes Haus gehabt hatten; vgl. Apg. 18, 2.) eine xar oi- 
xov Exxinosar haben; Roͤm. 16, 5. Paulus fonnte ayd) (was 
übrigens nicht einmal nothwendig vorausgefegt werden müßs 
te) von ihrer Rüdkehr nad) Rom Nachricht haben, ehe er - 
den Brief an die Römer fchrieb (vergl. Koppe, p. 884. s. 
Paley, Horae Paulinae, p. 37. s.), Die Zwifchenzeit zwiichen 
der Abfaffung des erften Briefs an die Corinthier und der 
währfcheinlichen Abfaſſung des Brief an die Nömer war 
groß genug: es fällt in diefelbe noch ein Theil der Zeit des 
Aufenthalts Pauli in Ephefus, feine Reife durch Macedonien 
(Apg. 20, 1.), fein Aufenthalt in Hellas (B,2. f.), wenige 
ftens größtentheild. Aus 2 Tim. 4, 19. kann nicht einmal ein 
fcheinbarer Zweifel dagegen hergenommen werden. 

68) In Anfehung der Übrigen Bekannten Pauli, die V. 
3. ff. genannt werden, fagt Semler, fen es vorzüglich deße 
wegen unwahricheinlich, daß fie damals in Rom geweſen 
feyen, weil Paulus Col. 4, 10. ff. fie nicht nenne, und. die 
Coloſſer nicht in ihrem Namen grüße. Aber vielleicht waren 
- Einige damals nicht mehr in Rom, wenigftend auf einige Zeit 
abmwefend; und dann, woher weiß man, daß fie mit den Eos 
Ioffern bekannt gewefen feyen? | 

cc) Es fey nicht wahrfcheinlich, daß in Nom mehrere 
chriftliche Geſellſchaften gewefen feyen, die fich in verfchiedte 
nen Häufern verjammelt haben (vgl. 16, 5, 14. 15.). Sn Co | 
rinth fey doch nur Eine geweien; ı Eor. 11, 18: 20. Allein 
dieß konnte feinen Grund in der Größe der Stadt haben, - 
oder. (vgl. Heß, Geſchichte der Appftel, 3te Ausg. Il. Bd. 
: &. 200. f.) darin, daß die Chriftengefellfchaft in Rom da⸗ 
mals ‚mehr noch eine zerſtreute, nur erft in Eleineren Gefelle 


| 
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{haften bier und bort fi) zu bilden anfangende, als wirk—⸗ 
lich ſchon ganz geformte und. zu Einem (äußerlihen) San: 
zen vereinigte, Gefelfchaft war. Auch fragt ſich's, ob V. 
B. 14. 15. nicht blos von chriftlihen Hausgenoſſen (familia 
- christiana) die Rede ift. Ä 

dd) V. 17. f. ſchicke ſich fehr gut für die corinthiſche 
Gemeinde; hingegen wäre es ſehr befremdend, wenn Paulus 
dieß den Rbmern geſchrieben hätte. Aber warum dieß be: 
fremdend fey, ift nicht einzufehen. Auch ift aus Cap. 9—ı1. 
und 14. wahrfcheinlid,, daß ed Uneinigfeiten in der roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde gegeben habe. 

| ee) Die V. 21 — 23. genannten Perfonen feyen wohl 
nicht mit den römifchen Chriften befannt gewefen. Aber wo⸗ 
ber weiß man, daß fie nicht mit einigen Mitgliedern der 

rbmiſchen Gemeinde, 3. B. mit Aquila und Priscilla, bekannt 
geweien feyen? Oder warum Rn fie es nicht-haben feyn 
koͤnnen? 

b) Es gibt aber auch innere — die gegen die 
Semleriſche Meynung find; 3.8. 

e) im abten Cap. V. 1. ff. kann nicht wohl Anfang ei⸗ 
ner fuͤr andere Leſer beſtimmten Zuſchrift ſeyn; hingegen iſt 
es eine ſehr ſchickliche Fortſetzung des 14ten Capitels; oder 
auch ein für einige Mitglieder der roͤmiſchen Gemeinde be- 
ſtimmter Anhang. Doc ſtimmt mit dem Lezteren das hoͤchſt 
een ächte de nach ogerlouer (VB. 1.) nicht gut zus 
fammen. DB. 15. (ToAungoreoos Eyoaya) läßt fich nur dann 
auf. eine wahrfcheinliche- Art erflären, wenn man vorausſezt, 
daß Paulns eben denjenigen, fuͤr die V. 15. ff. beſtimmt iſt, 
auch das geſchrieben habe, was die vorhergehenden Capitel 
enthalten. Und fuͤr welche Gemeinde ſchickt ſich V. 28. eben 
ſo gut als für die römifche (vygl. Apg. 19, 21.)2, - 

BP) Im 16.Cap. War B.1—ı15. ein nur für die Ueber⸗ 
bringer des Briefs beftimmtes Verzeichniß, was fol V. 16. 
heiffen? Wie kam wohl eine, nad) Semlers Meynung vor- 
zuͤglich für .die. Corinthier beftimmte, Erinnerung (8.17. ff.) 
an diefe Stelle und in diefen Zufommenhang? Wen fol V. 22 
bis 23, a. u. ſ. w. 
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Vorzüglich aber paßt B. 1. ff. nicht für die Semlerifche 
Hypotheſe. Bol. Hugs Einleitung IL. Th. ©. 269. f.: die 
gezwungene Erflärung der Worte V. 2. ira — Ey xupiw, 
die Semler gibt: „ut recipiatis eam in communionem” 
fält in die Augen, vgl. Phil. 2, 29. 3 Joh. 6. 

B) Eine andere mit der Semlerifchen übereinftimmens 
de Hppothefe findet man in Eihhornd Einleitung in das 
N. T. UL Bd. ıte Hälfte. 1812. ©. 232. ff. befonders 243. ff. 
vergl. die Necenfion davon in Bengels Archiv für die Theo⸗ 


logie und ihre neuefte Litteratur, ıter Bd. 2ted Se 1315, 


©. 343. f. 

©. 243. ff. wird die Meynung geäußert, 16, 1—20. fey 
ein Nebenfchreiben, welches nicht nach Rom gerichtet gewer 
fen fey. Der Hauptgrumd , der für diefe Meynung angeführt 
wird, ift der von Semler fchon vorgebrachte: die in V. 17. 
20. enthaltene Ermahnung pafle nicht auf die römifchen Chris 
ften; der ganze Übrige Brief wiffe nur von aͤngſtlich und mins 
der aͤngſtlich gefinnten Chriften (Gap. 14.), aber nichts von 


Kortenhäuptern, nichts von groben Ausfchweifungen, nichts 


von verführerifchen und ſchaͤndlich gewinnſuͤchtigen Lehrern. 
Es wird daher gefagt , diefed Nebenfchreiben fey ein Em⸗ 
pfehlungsfchreiben für die Phöbe nach Eorinth gemefen: 
fie habe es entweder nicht abgegeben, oder, nachdem es ges 
lefen war, wieder zu fich genommen, und mit den übrigen 
Paulinifhen Papieren nad) Rom gebracht; und weil man 
nichts von Paulus Hand habe verloren gehen laffen wol⸗ 
len, fo habe man aud) diefes zuerft anderwärtshin beflimmte 
Handfchreiben dem Brief an die Römer angefchloffen. Aber 
1) (fe Bengels Archiv ©. 348.) wenn es auch eriwiefen 
wäre, daß Paulus in dem übrigen Theil des Briefs an bie 
Römer keine Rüdfiht auf judaifirende Chriften nehme, fo 
wilrde daraus nicht folgen, daß 16, 17—20. nicht für die roͤ⸗ 
mifchen Chriſten pafle. Paulus Fonnte ja erft, nachdem er 
den Hauptbrief fchon vollendet hatte, die Nachricht erhalten 
haben, daß judaifirende Lehrer angefangen haben, auch in 
Rom zu wuͤrken, und dadurch veranlaßt worden ſeyn, erft am 
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Ende bed Briefs noch eine Warnung beyzufuͤgen, die fich 
auf jene Lehrer bezog: 3) Es ift nicht erweisiih, Daß in 
dem übrigen Theil des Briefs gar Feine Rüdfiht auf judai: 
firende Lehrer genommen werde. (Vergl. Storrii Opusec. I. 
.pag. 311. not. c. ad Phil. ı, ı5.): „‚Callidos autem istos et 
©occultos homines judaicae partis fuisse, ex ipso epistolae 
ad Romanos argumento colligimus, quod et probrosa illa 
dissidia (Rom. ı6, 17.) e judaicis opinionibus nata fuisse 
docet ( Rom. ı5, 7. fs. 14. 2. 5.), et eandem causam, quae 
Phil. 3, q. contra judaizantes magistros (v. 2.) defenditur, 
sed, quia Aomae ab Apostolo disputata nondum fuerat 
(Rom. ı, 10. fs.) multo uberius ac fusius (c. I, 168—c. XI.) 
tractat. 
| Die vierfache Verfchiedenheit in Abſicht "auf die Dora 
logie 16, 25—27. Oder 14, 24—26. (welche darin befteht, daß 
a) die meiften Handfchriften fie hinter 14, 23.; b) einige hin: 
ter 16, 24. ſtellen; c) einige fie an beyden Stellen haben, 
und d) einige fie ganz meglaffen) wird ebendafelbft S. 239. ff. 
fo erflärt: die für den Brief beftimmte Membrane war bey 
Nöm. 14, 23. zu Ende gegangen. Da nun Paulus auſſer 
ihr nichts als ein kleines Blättchen (von Haut) zur Hand 
hatte, fo fügte er auf der einen Eeite diefes Blättcheng bi: 
Dprologie (16, 25—27), auf der andern Seite deffelben die 
Grüße und den apoftolifhen Schlußwunfch (16, 21—24.) bey. 
Der ſo geendigte Brief wurde aber nicht auf der Stelle ab- 
geſchickt. Bis ſich eine Gelegenheit dazu zeigte, fand der 
Apoftel noch Mufe, zwey Beylagen,. das ı5te Cap. und 16, 
4-20. hinzuzufügen. Alle diefe Papiere verwahrte die Ge- 
meinde in Rom, und ließ. entweder felbft Abfchriften davon 
machen ‚. oder theilte fie Doch denen mit, welche ANDENFER 
davon nehmen wollten. 
Manche begnügten fi nun mit dem, was auf der gröf- 
. feren Membrane ftand; und fo famen Abfchriften in Umlauf, 
die fich bey Röm. 14, 23. endigten. Ein ſolches Eremplar 
‚übergab Mareion feinen Anhängern. Doc wurde es nicht 
auffer feiner Schule durch Abſchriften vervielfaͤltigt. 
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Andere fchrieben alles auf Eine Haut zufammen, boch 
in Hinficht auf das Heine Blättchen (mit der Dorologie, 
den Grüßen und dem Schlußwunfch) nicht auf einerley Weiſe. 

a) einer feßte 1) die auf der einen Seite des Blättchens 
ftehende Dorologie an das Ende des ı4ten Cap. nad) V. 23. 
und ließ hierauf 2) die erfte Beylage (dad ı5te Cap.), danız 
3) die zweyte (16, 1—20.), und, 4) zulezt die Grüße uud den 

apoftolifchen Segenswunfch (16, 21—24.) folgen. Das Gans 
ze befam dadurch) einen regelmäßigen Schluß. 

) Ein Anderer ließ die Membranen nad) ihrer Größe 
auf einander folgen: 1) zuerft die mit dem Hauprbrief (1, 1. 
biß 14, 25.); 2) darauf die Heine mit der erſten Beylage 
(15, 1—33.); 3) dann die noch Kleinere (16, 1—20); 4) Zus 
lezt das auf beyden Seiten befchriebene Blättchen; aber er 
fieng das Abfchreiben des leztern auf der unrechten Seite an, 
fo daß die Grüße famımt dem Schlußwunfd (16, 21—24.) 
zuerft zu ſtehen kamen, und die Dorologie (16, 25-27.) an 
das Ende Fam. 

Aus der Vergleihung der Abſchriften dieſer zwey ver« 
fhiedene Anordnungen befolgender Handichriften entftand in 
der Folge eine neue Verſchiedenheit. 

c) Einige rüdten die Dorologie an zwey Stellen ein, 
weil fie diefelbe in der einen Art von Handfchriften an dies 
fer (nach 14, 23.), in einer andern an einer andern Stelle 
(nad) 16, 24.) fanden. 

d) Andere, die Abſchriften aus ſolchen Handſchriften 
nahmen, in welchen die Doxologie zweymal vorkam, ließen 


fie ganz weg, weil fie die Wiederholung derſelben für ein 


Zeichen ihrer Unaͤchtheit anfaheı. 

Aber 'aufferdem, daß man keinen hinlänglichen Grund hat, 
das ıbte Cap. und 16, 1— 20. für zwey nicht mit einander 
verbundene Beylagen zu halten, bleibt bey dieſer Hypotheſe 
der Umftand unerklärt, daß es Feine Handfchriften gibt, in 
welchen die Grüße und der Schlußwunſch (16, 21—24.) 
unmittelbar auf die Dorologie folgen. Wenn beydes auf 
ebendemfelben Blättchen fland; warum follte es feinem Ab⸗ 





464 Anbans. 


ſchreiber in den Sinn gekommen ſeyn, die Doxologie den 
Gruͤßen und dem Schlußwunſch unmittelbar vorangehen zu 
laſſen? Wenn es einen Abſchreiber gab, der das Abfchrei: 
ben des Blaͤttchens auf der unrechten'Geite anfleng ; wa⸗ 
rum follte es feinen gegeben haben, der ed auf der rechten 
©eite anfieng? Auch ift die Erklärung des Umſtands über 
gangen, daß 16, 24 in einigen Handſchriften weggelaffen, 
in einigen andern an das Ende des ıöten Capiteld, unmit: 
telbar nach der Doxologie gejeßt wurde (vgl. Griesbach’ 
N. T. bey 16, 24.). Doc ift diefe Erfcheinung kein bewei- 
fender Grund gegen die Eichhorn'ſche Hypotheſe. Ein Ab: 
fchreiber einer von den Handfchriften b) Eonnte den Schluß: 
wunſch 16, 24. entweder verfegen, weil er ihn (nicht die Do: 
zologie) für die Schlußformel hielt, oder weglaſſen, weil 
er die Doxologie für den Schluß wunſch, und daher ben 
unmittelbar vorangehenden V. 24. für undcht hielt. 

11) Wenn man aber voraudfegt, was allerdings hoͤchſt 
wahricheinlid) ift, daß Cap. 15. 16. zum Brief an die Roͤ⸗ 
mer gehören, fo fragt ſich's: wie läßt fi) 1) die Verfchie- 
denheit‘, die man in Abficht auf 16, 25—27. ıc. in den Hand: 
fchriften ıc. findet, und 2) der Umftand erklären, daß im 
asten Cap. ziweymal (V. 20. 24.), nad) einiger Meynung 
auch im 13ten Gap. einmal (B. 35.) oder zweymal (B. 13.33.) 


.. eine Schlußformel vorfommt? 


A) Koppe, (N. T. Vol. IV. Excurs. II. pag. 379. s.) 
welcher annimmt, daß Cap. 15. 16. zum Brief an die Rb- 
mer, und 16, 25—27. zum ı6ten Kap. gehöre, aber V. 24. 
unächt fen, erklärt die Verfchiedenheit der Stellung und den 
Verdacht ver Unächtheit der. beyden legten Abjchnitte auf fol 
gende Art: 

In den Lectionarien ließ man das 16te Gapitel, als 
nicht geeignet für eine erbauliche Vorlefung, weg: die "Dos 
zologie wollte man aber doch beybehalten, und wies ihr Das 
her eine andere Stelle, vorzüglich am Schluß des 14ten Ca⸗ 
pitels, an, auch aus dem Grunde, weil man 15, 33. ſchon 
eine Schlußformel fand. Dieß leitete nun auf die Vermu⸗ 
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thung, alles, was hinter der Dorologie ftehe, (Cap. 135.16.) . .; 


feye unächt, oder bloße Nachſchrift: die verfchtedene Stellung 
oder gänzliche Weglaffung ber Dorologie in verfchiedenen 
Handfchriften Fährte endlich den Marcion und andere auf 
die Meynung, alles nach 14, 23.,. und ſelbſt Doxologie 
ſeye unaͤcht. 
Das ı6te Cap. hält Sue ganz für chen Anhang 
oder eine Nachſchrift. Den Schlußwunfch 16, 20. erklärt 
er entweder aus dem Borfat des Apoſtels, mit dem 20ten V. 


zu fchließen (welchen er nachher durch Beyfuͤgung einiger 


Grüße änderte), oder daraus, daß die 20 .eriten Verſe des 
ı6ten Cap. auf ein eigenes Blatt gefchrieben worden feyen, 
und daher auch einen eigenen Schluß erhalten haben. 

Daß B. 24. unächt fen, folgt nicht gerade daraus, daß 
®. 25—27. zum 16ten Cap. gehören. Ed fonnte V. 24., wie 
in der Philorenianifchen Verfion, auch der Dorologie nach⸗ 
gefest feyn. Nimmt man aber jene Vorausfegung an, fo 
ift Koppe's Erklärung nicht unwahrfcheinlih. Nur tft bes 
fremdend, daß in Feinem der von neueren Kritikern conferirs 
ten Lektionarien dad ı6te Cap. fehlt. Doch ift dieß fein ent⸗ 


fcheidender Grund. Eben fo find auch die Schtußformeln im. 


15, 13. 35. nicht unvereinbar mit Koppe's Meynung (vgl. 
Eph. 3, 20. f. 1 Theſſ. 3, 12. f. 2 Thefl. 2, 16. f.). Nur wer 


gen 16, 20. müßte man wenigftens dad annehmen, daß V. 


21. ff. ein Anhang, wenn gleich nicht gerade auf ein befons 
deres Blatt gefchrieben feyen. Allein eben jene Vornusſetzung 
ift (ſowohl in Abficht auf. 16, 25—27. als auf⸗V. 24.) zwei⸗ 
felhaft, oder etwas weniger wahrfcheinlich, als. a — 
geſetzte. 


lin. Spec. I. p. 45. [s.) nimmt an: 1) 16, 25-27. wurde, 
nachdem Paulus den. Brief mit 14, 23. geendigt hatte, ala 


B) Gries bach (Eurae in histor. textus gr. — Bu 


— 


Zuſatz auf ein beſonderes Blatt geſchrieben; auf ein anderes. 


Blatt wurde 16, 21—23. geſetzt; auf dem erſten oder zwey⸗ 


ten Blatte ſetzte Paulus mit eigener Hand 16, 24. hinzu. 


Dieſer Vers wird in einigen Handſchriften den! 05-27. - 


Br. an d. Rom. j 30 














kb: | Auhans. 


vorgeſetzt, in andern nachgeſetzt. 2): Nachher (weil der Ue⸗ 
berbringer ded Brief noch nicht da war) wurde auf ein ans 
deres Blatt das ganze 15te Cap. geichrieben; 3) endlich kam 
noch ein Blatt hinzu, dad 16, 1—20. enthielt. Daß auch 
dieß auf em befondered Blatt gefchrieben war, macht der 
Wunſch V. 20. wahrfcheinlich, der fonft nur am Schluß der 
Paulinifchen Briefe vorkommt, und den Paulus eigenhändig 
zu fchreiben pflegte. Griesbach fest hinzu: Si in separa- 
tis schedis scripta erant haec omnia, facile in codicibus 
nonnullis, ex autographo transscriptis, vel omittebantur 
penitus, quasi ad hanc epistolam non pertinerent, vel trans- 
ponebantur varie atque dissecabantur. 

Aber wenn der Schlußwunfch (16, 24. ), auf dem — 
Blatte beygefuͤgt, der Doxologie angehaͤngt wurde, wie laͤßt 
ſich die Erſcheinung erklaͤren, daß in manchen Handſchriften 
jener Schlußwunſch der Doxologie unmittelbar vorgeſetzt 
wird? Und wenn der Schlußwunſch auf eben daſſelbe 
Blatt,. auf welchem die Grüße: (16, 21—23.) ftanden, ge= 
fest wurde, und unmittelbar auf diefe folgte, die Dorologie 
aber auf: einem andern befonderen Blatte fand, warum gibt 
es unter deujertigen Handichriften, in welchen die Dorologie 
fih im 16tem-Eäp. findet, eine, in weldyer 16, 21—24. auf 
die Doxologie folgen? Auch hat man feinen genügenden 
Grund, amzunehmen, daß 16, 1—20. auf ein befonderes Blatt 
gefebt worden .feyen; daß 15, 33. eine Schlußformel fey, ift 
nicht erweislich. In keinem Panlinifchen Briefe iſt diefer 
Wunſch eine. Schlußformel, Eine fehr ähnliche, findet fich 
2 Theſſ. 46. ..Aber fie ift nicht der Schluß des Briefs. 

0) Morus (prael. in ep. ad Rom. p. 236. s.) ſchraͤnkt 
. fi mur.darauf ein, zu behaupten, 16, 25—27. made den 
Beichluß des-ısten Capiteld, und damit babe ſich aud) der 
ganze Brief endigen follen ; nachher aber ſeyen noch verſchie⸗ 
bene Anhaͤnge hinzugekommen, : die: aber auch. zum Brief an 
die Römer: gehhren, nämlich a) 16, 1—13.; b) 16, 24— 33.5 
je 26, 1-20, 5: d) M, 2125.; 3 346, 24. 

—B nimſit (Ringr- de originibua wvi⸗ Pau-_ 


Li] 


J 
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linae ad Romanos paralipomens. Jense. ı8or.) an: 1) 16, 
935— 27. gehbren zum ı4ten Gapitel, und machen den Beichluß 
des Briefs an die römifche "Gemeinde. Diefer Brief (Cap. 
1—14.) fey in Illyrien (dieß fließt er aus 15, 19.) ges 
fhrieben, aber von Corinth aus durch die Phoͤbe nach 
Rom. verfandt worden. 2) Cap. 15. ſey, auch in Illyrien, 
auf ein beſonderes Blatt gefchrieben worden, und blos für 
die einſichtsvolleren Glieder der römifchen Gemeinde (für 
bie .dvvarss, 15, 1. 14. ): beftimmt gewejen. : Das de nach 
Operdouev (15, 1.) fey eben fo wenig, als dad de. nach sun- 
gnus (16, 1.) Acht. 3) Auf ein anderes befonderes Blatt ſey, 
kurz vor ber Abfendung des Briefö, 16, 1—20., ein für die 
römifche Gemeinde, eben fowohl als Eap. 1—ı4., beftimm- 
ter Anhang, geichrieben worden, 

E) Christ. Frid. : Boehme (Epistola Pouli ad Rom. gr. 
ex recens. noviss. Griesbachii cum comment. perpetuo, 
Lips. 1806. p. XXIII. s.) außert fid) in Beziehung anf die 
Dorologie Röm. 16, 25—27. fo: Sie feye, nachdem Marcion 
und feine Anhänger aus unbekannten Gründen von dieſem 
Briefe. alle, was auf 14, 23. folge, abgeichnitten hatten, 
von den Abjchreibern aufgenommen, und bald an der einem, 
bald an der anderen Stelle, bald auch an zwey Stellen zu: 
gleich eingerächt worden, gehöre aber nur an dad Ende des 
“ ganzen Brief. Sie mache den paflendften Schluß des gan 
zen Schreibend, und weile auf den Anfang deſſelben zuruͤck 
(vgl. snorkas 16, 25. mit sngsYdvas 1, 12); dagegen wire 
be, wenn man fie an das Ende. des ı4ten Cap. verfeßte, 
die ganze Drdnung geftdrt: — Allein das Leztere ift uner- 
weislich ; und was den erften Grund befrifft, fo hätte ja 
Paulus die Dorologie nach 14, 23. fegen Fünnen, wenn er 
Anfangs im Sinn gehabt hätte, den Brief bier zu fchließen. 

F) Schmid (Hiftorifch= Eritifche Einleitung in das N. 
Zeft., 1.80. 1809. $. 97. f. S. 224. ff.) finder es unter der 
Vorausſetzung, daß die Dorologie (16, 25 —27.) aͤcht ſey, 
wahrſcheinlich, daß fie urſpruͤnglich am Ende des ı4ten Ca⸗ 
pitels geſtanden habe, indem die beyden lezten Capitel ein 
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fpäter zugefägter Anhang, eine: Nachſchrift zu ſeyn ſcheinen; 

indeſſen bemerkt er, die Erfcheinung, daß in manchen alten 
Handfchriften nicht bloß die beyden lezten Eapitel, fondern 
auch die Verſe 16, 25-—27. gefehlt haben, eine Erfcheinung, 
die bey der obigen Vorausſetzung unerklärt bleibe, Iaffe fich 
aus der Annahme, daß die Dorologie ganz unaͤcht ſey, er: 
klaͤren. Durdy einen Zufall fehlten urfpränglid in einer 
Handfchrift die beyden lezten Capitel, entweder weil die Hands 
ſchrift felbft gelitten hatte, ober weil der Abfchreiber an ver 
- Vollendung feiner Arbeit gehindert worden war. Man er: 
laubte fi) nun, einen Schluß, nämlid) die drey Verſe (16, 
25-27.) hinzuzufeßen: es gab alſo Handfchriften, welche mit 
dem Ende des ı4ten Capitels fchloßen ; andere, welche auf: 


ferdem diefe drey Verfe enthielten, und noch andere, in wel 


chen fich die beyben lezten Sapitel mit Ausnahme der drey 
Verſe fanden. — Aus der Vergleichung und Vermiſchung die 
fer verfchiedenen Handfchriften giengen dann die Verſchieden⸗ 
beiten der fämmtlichen Handfchriften in Hinfiht auf die Aufs 
nahme und Stellung der Dorologie (16, 25—27.) hervor. 
6) Nimmt man die nach kritiſchen Gründen etwas wahr: 
ſcheinlichere Meynung an, daß die Dorologie (16, 25-27.) 
zum. a4ten Cap. gehöre, und daß 16, 24. aͤcht fey, ſo moͤchte 
wohl folgende Modifikation der Griesbach'ſchen Hnpothefe, 
durch welche fie mehr vereinfacht wird, wahrfcheinlich feyn: 
) Die Dorologie (16, 25— 297.) wurde auf ein beſonderes 
| Blatt gefeßt, und Paulus hatte im Sinn, noch einen Se: 
‚denswunfd) beyzufügen, und damit den Brief zu.befchließen, 
Aber durdy irgend einen Umſtand (wahrfcheinlidy dadurd) , 
daß der Brief noch nicht abgefandt werden konnte, und daß 
er noch Muße zu einer Fortfeßung fand; denn eine Fortſe⸗ 
Sung follte es feyn; daher das de (15, 1.) nach öpssloner) 
wurde er beftimmt, den Brief noch nicht zu befchließen. 
9) ES wurden Daher auf einem andern Blatt noch das ıdte 
Cap. und 16, 1—20. hinter einander (daher das de nad) avr- 
sonne 16, 1.) hinzugeſetzt. Mit V. 20. follte der Brief geens 
digt feyn. Es kamen aber dann noch einige Grüße von Freun⸗ 


— 
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den des Apoſtels an die romiſchen Chriſten hinzu (B.21—123.), 

die auf daſſelbe Blatt, unmittelbar nach V. 20., geſetzt wur⸗ 

den; und nun fuͤgte Paulus noch einmal den gewoͤhnlichen 
Schlußwunſch bey (V. 24.). 

Aus dieſer Hypotheſe, und bey der Verautetung der⸗ 


| felben, laſſen ſich alle Erfcheinungen erklären, bie erklaͤrt c 


werden ſollen. Es läßt fi) daraus erklären: 

1) Daß die Dorologie in einigen Handfchriften am Enbe 
des asten Capiteld, in andern am Ende des ı6ten-Cap., in 
andern an beyden Stellen fteht, und in noch andern-ganz wegs 
Helaffen wird. War nämlich die Dorologie auf ein befohderes 
Blättchen gefchrieben, fo konnte fie a) von Einigen an die 
rechte Stelle (an das Ende de 8 14en Cap.) geſetzt werden, weil 


fie diefe Stelle für die paflendfte hielten, oder audy weil fie 


durd) irgend ein glaubwärdiges Zeugniß verfichert waren, daß 
fie unmittelbar auf das ı4te Cap. folgen ſollte. ba Ein’ ans 

derer fpäterer Abichreiber Fonnte meynen, die auf einem bes 
fondern Blättchen ftehende Dorologie ſey eine Schlußformel, 
und fie daher an das Ende des Briefs fegen. c) Die Vers 
gleihung von Handfchriften der erften und zweyten Art konnte 


Deranlaffung geben, daß die Dorologie dem 14ten Cap. an 


gehängt, und zugleich am Ende des ı6ten Cap. am Rand 
beygefügt, und nachher in den Text eingerüd’t wurde. d) Durch 
Handfchriften von der legten Art Fonnten fpätere Abfchreiber 
veranlaßt werden, die Dorologie ganz wegzulaffen, weil fie 
den Umftand, daß fie zweymal vorfam, für ein Zeichen der 
Unächtheit hielten. Aber auch ſchon in irgend einer frühern 
Abfchrift Eonnte die Dorologie nebft dem ı5ten und ı6ten Cap. 
fehlen, weil jene und diefe auf befondern Blättern flanden, 
und daher irgend ein Abfchreiber zweifeln Fonnte, ob fie zu 
dem Brief an die Roͤmer gehören; oder auch weil vielleicht 
durch einen: Zufall jene Blätter nicht in die Hände des Abs 
ſchreibers kamen; vielleicht aber auch, weil der Abſchreiber 
gehindert wurde, ſeine Arbeit zu vollenden. 

0) Daß das aste Cap. einen doppelten Schlußwunſch 
enthält (ſ. oben Nro. 1. b). 


de | «nd an 8. 


3) Daß es Feine Handfchriften gibt, in welchen die Grüße 
(a6, 21—24.) unmittelbar auf bie Dorologie folgen. Erklaͤr⸗ 
bar ift dieß Daraus, daß die Grüße in der Urſchrift auf eben 
demſelben Blatte, wie 16, 1—20., ſtanden, und unmittel⸗ 
bar auf B. 90. folgten, und daß man Feine Veranlaſſung 
hatte, fie zu, verfegen. 
Bey der angenommenen Vorausſetzung laͤßt fich jeher fo 
gut, als bey irgend einer andern erklären: 
4) Daß ber Schlußwunſch 16,.24. in einigen Handſchrif⸗ 
ten fehlt, in andern der Dorologie nachgejekt wird. 
Weggelaffen konnte er werben , weil irgend Einer die Doro: 
logie für bie Schlußformel, und daher B. 24. für unaͤcht hielt. 
Verſetzt konnte er werden, weil irgend ein Anderer nicht die 
Doxologie, ſondern den V. 24. enthaltenen Segenewugſch 
den Schluß des Briefs hielt; 

5) Daß der Schlußwunſch 16, 20. 7 Xagıs re xugss in 
einigen Handfchriften weggelaffen wird. Er wurde wohl deß- 
wegen von irgend einem Abichreiber weggelaffen, weil er ven= 
felben Schlußwunfd in V. 24. fand, und meynte, der Schluß⸗ 
wunſch konne nicht zweymal vorkommen *). 


*) um der Volſtaͤndigkeit willen wird noch Die Auſicht bes fel. Ber- 
tholdt's (Ein. indie Schriften des alten und neuen Teflamente, 
VI.Th. ©. 3303, ff.) nachgetragen. Ste ift folgende: Zum Stande 
punft der ganzen Unterfuchung muß 16, 23. genommen werden, 
Diefer Vers beweist, dab Tertius alled Vorhergehende ge: 

. Trieben, und als ein fortlaufendes Ganze gefchrieben habe, 

Paulus wollte mit dem ı5ten Gap. ſchließen, wie die Segens⸗ 
. formel 15, 33. beweist. Doc, da er nod Feine Grüße (mas 
er gewöhnlich that) bengefügt hatte, fo war feine Abficht, noch 
ein Poftfeript beyzuſetzen. Diefed geſchah mit 16, 1 — 16.; 
jezt fiel ihm auch noch eine Sache bey, bie er im Briefe zu be- 
rühren vergeffen hatte; er erklärte fih alfo noch Eur; darüber 

(217-40.). Nun würde er von Timotheus oder Terkius eriunert, . 
ober vielleicht fiel es. ihm feibft bey, daß er von feinen bey ihm 
befindlihen. Gehuͤlfen Feine Grüße aufgenommen habe; dieß 
that er nun noh V. a1 - 23., und fehte am Ende die Segens: 
formel V. 24. (nocheinmal) hinzu; darauf ſchrieb er. mit eige⸗ 
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IM. Die Zeit der Abfaffung. 


SHhchft wahrfcheinfich wurde der Brief vor der in Apg. 
98. erwähnten Gefangenfchaft des Apofteld zu Rom, zu der 
Zeit gefchrieben, da die in 2 Cor. Cap. 8.9. erwähnte Collek⸗ 
te für die armen Chriften in Paldftina ſchon gefammelt war 
(Röm. 15, 26. 28.), und Paulus im Begriff war, nach Jeru⸗ 
ſalem zu reifen, und jene Benfteuer zu überbringen (B. 25. 28. 
30. ff); alfo-fpäter, als der zweyte Brief an die Corinthier, 
(vgl, Michaelis Einl. I. Th. S. 1252. Paley Hor. zen 
©. 15. ff. Hänlein’s Einl. II. Th. ©. 585. ff.). 

Diefe Meynung tft .auch allgemein angenommen; nur 
Tobler (Einige theolog. Aufſaͤtze. Zürich. 1796. Nro. 2.) hat 
die Meynung aufgeitellt, daß der Brief erft nach jenem Auf 
‚enthalt ded Apofteld in Rom gefchrieben worden fey. 





ner Hand die Dosologie V. 35—27. Bey diefer Annahme et 
-  Härt fi bie Erſcheinung, daß die Dorologie faft in allen Hand- 
ſchriften hinter Cap. 14, 423. ſteht, in einigen am zwey Orten, 
in einigen aber gan; febit, auf folgende Art: Das ı6te Capitel 
wurde in den aͤlteren Zeiten nicht vorgeleſen, weil es faſt lauter 
Grüße, und auſſer dieſen etwas weniges Allgemeines (V. 17— 
20.) enthielt. Aber auch das 16te Cap. las may,nicht vor, theils 
"weil (22) es Perfönlichfeiten des Apoſtels enthielt (MW. 14—33.), 
theils vielleicht auch, weil (22) die Vorlefung des eriten Theile 
(8. 1ı—ı13,) befondere Vedenklichkeiten hatte, indem bey man⸗ 
hen Stolz und Dünfel dadurch erregt, andere befchämt werben 
Tonnten. Nur bie herrliche Dorologie am Eude 16, 25-27. woll⸗ 
te man nicht verloren gehen laſſen. Mean rüdte fie alfo in den 
neuen Abfchriften gleich nach 14, 23. ein, und ließ fie am Ende 
weg. Abſchreiber, welche verfchiebenartige Handſchriften vor 
fih hatten, und nicht entfheiden wollten, an welche Stelle die 
Dorologie gehöre, fchrieben fie dann an beyde Orte. Die Weg⸗ 
laſſung der Dorologie in einigen Handfchriften rührte wohl: von 
einem Zufall, oder von einem kritiſchen Dünfel dee Abfchreis 
berg, der ihn verleitete, die Dorologie etwa darum, weil V. 24. 
{don zum brittenmal eine Segensformel. mit aumv vorkam ‚ Wege 
zulaſſen. 
Der Herausgeber. 
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In dem Programm des Urhebers dieſer Vorleſungen: In- 
aunt nonnulla, ad quaestionem de tempore, quo Pauli ad 
Romanos epistola scripta sit, pertinentia. Tubing. 1798. iſt 
dieſe Anſicht Tobler's beurtheiltz das: Weſentlichſte — 
Beurt aeitung ift folgendes: 

1) Aus Apg. 28. läßt fich die gewöhnliche Meynung, daß 
Paulus dieſen Brief geſchrieben habe, ehe er ſelbſt nach Rom 
gekommen, und folglich auch eine chriſtliche Gemeinde in Rom 
nicht erſt durch ihn geſtiftet, fordern ſchon vor feiner Ankunft 
daſelbſt gegruͤndet worden ſey, nicht widerlegen. 

Apg. 28, 17. ff. beweist nicht, daß die Juden zu Rom 
noch Feine Kenntniß vom Chriftenthum gehabt haben. Sie 
wollten nur auch den Paulus darüber fprechen hören; und ein 
Theil verielben, welcher bisher noch manche Vorurtheile da⸗ 
gegen hatte, wurde durch den Vortrag des Apoftels von der 
Wahrheit der chriftlichen Lehre überzeugt (B. 24.*). 

2) Das Stillihweigen der Apoftelgefchichte von der Grün: 
dung einer Gemeinde in Rom, und von einer Berührung, in 
welche Paulus vor feiner Ankunft in Rom mit diefer Gemein⸗ 
‘de gefommen wäre, beweist nichtd gegen ein früheres Dafeyn 
derfelben, Lukas übergeht Überhaupt vieles mit Stillſchwei⸗ 


gen; und man Fonnte mit dem nämlichen Recht behaupten, 


Paulus könne während feines Aufenthalt in Rom (Apg. 28.) 
feine chriftliche Gemeinde dort geftifter Haben, weil Lukas von 
der. Stiftung diefer Gemeinde nichts erwähne (Tuͤb. gel. Anz. 
4797. St.49. ©. 389.). 
nenn 
9 Bertholdt (Einl. VI. Bd. S. 3383. vgl. ©. 3.3.0 nimmt 
an, die römifhe Gemeinde habe größtentheils aus Heldendris 
ften beftanden ; die mwenigeren Judenchriſten fenen aus der ges 
ringeren ärmeres Claſſe gewefen, um deren Than und Treiben 
fih die Vornehmen und Reihen, die Paulus zu fi rufen ließ, 
(rewros V. 17.) wenig bekuͤmmert haben. Schmidt (Einleit. 
IL.Th. S. 219.) vermuthet, daß die römifhen Chriften noch nicht 
‚einmal zu Einer Gemeinde vereiniget gewefen feyen (vgl. Bet⸗ 
tholdt, S. 8373.) 
F Der Herauss. 
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3) * dem Briefe an die Rdmer ſelbſt iſt nichts enthalten, 





wodurch die Annahme; Paulus habe ihn vor einem perſoͤnli· 


hen Aufenthalt-in Rom gefchrieben, widerlegt würde. 
Paulus konnte, ohne vorher felbft in Rom geweſen zu 
feyn, auf andern Wegen der chriftlichen Gemeinde dajelbft hin⸗ 
zeichend.befannt geworben ſeyn, und die Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
niſſe derſelben genau genug kennen gelernt haben, um dieſen 
Brief ſchreiben zu koͤnnen. Die chriſtlichen Freunde des Apoſtels, 
Aquilas (16,3.) und andere konnten der Chriſtengemeinde zu Rom 
die Verdienſte des Apoſtels ſchildern, feine Lehre vortragen, 
und ſomit fein Anſehen bey dieſer Gemeinde begruͤnden; eben ſo 
aber auch dem Apoſtel ſolche Nachrichten von dieſer Gemein⸗ 
de mittheilen, welche ihm Stoff und Aufforderung zu dieſem 
Schreiben gaben. Die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, in 
welchen Paulus mit den Chriſten zu Nom ſtand, die beſon⸗ 
dere Liebe zu dieſer Gemeinde, das Verlangen, fie zu ſehem 
das in: diefem Brief audgedrüdt wird (1, 9 ff. 15, 24. 50. 
16, 19.), feßen nicht nothwendig einen perfünlichen Befuch 
des Apoftels in Nom voraus. — Gleiches Intereſſe fpricht 
Paulus auch in dem Brief an die Eoloffer für die Eoloffer 
und Laodicener (Col. 1, 3.9. 2, 1.5.), welche er vorher noch 
nie. gefehen hatte (2, 1.), qus. Die chriftlihen Freunde und 
Freundinnen, welche im 16ten Cap. gegeäßt werden, konnte 
Paulus auswärts, kennen gelernt haben: bey mehreren ( 2 
3. 5.7.) tft dieß entfchieden gewiß. Ä 
Was Paulus B. 20 - 24. von feinem Grundfatz das En 
angelium nur da zu predigen, wo ed von Andern vorher noch 
nicht geprediget worden, und zugleicd) von feinem Entfchluß, 
nad). Rem zu reifen, fchreibt, ſteht mit der Vorausſetzung, 
daß bereitd eine chriftliche Gemeinde in Rom gepflanzt ges 
wefen fey, nicht im Widerfpruch. Paulus wollte ja (V. 24.) 
über Rom nach) Spanien reifen, wo dad Chriftenthum noch - 
nicht bekannt war. | 
- Endlich beweist der Umftand, daß Apg. Cap. 18—21. 
nichts von ber im Macedonien und Achaja gefammelten Bey⸗ 
fteuer für die Ehriften in Jeruſalem erwähnt wird, von wels 
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her Röm. 18,8 W. ff. die Rede ift, nichts dagegen, baß in 
der lezteren Stelle eben. die Reiſe gemeynt ſey, welche Apg. 
18 — 21. befchrieben wird. Das GStillfchweigen: des Lukas 
würde ja überhaupt nichts beweiſen: uͤberdieß läßt er ja wirk⸗ 
lich den Paulus felbft in einer Rede (Apg. 24, 17.J eben die 
Beyſteuer erwähnen, welche er bey jeinem damaligen Aufent: 
halt in Jeruſalem den Chriſten oͤberbracht Hatte (vergl. mit 
24, 18. 21, 23. ff. 17.). 

4) Vielmehr enthält der Brief ſelbſt deutliche Anzeigen, 
daß Paulus BaueIDen vor feiner Heife nach Rom —— | 
Habe. 

a) Es ift Rom. 15, 26. ff. hochſt wahrſcheinlich von den 
jelbigen Benfteuer ,. von welcher Paulus ı Cor. 16, 1. ff. 2 Eor. 
8, 9. fpriht, und mithin auch Roͤm. 15,123 — 23. von der 
uämlichen Reife, welche Apg. Cap. 21928. beichrirben wird, 
Die Rede. 

b) Wenn man Cap. 1,10. 13. die Einſchiebung der Par⸗ 
tikel: adv gelten laſſen wollte, fo liegt doch in V. 14— 16, 
ein ftarfer Grund für die Annahme, daß Paulus vor Abfafs 
fung diefes Schreibens das Evangelium in Nom noch nicht 
gelehrt habe. 
ec) Wenn Paulus erſt —— Jahre (ano . nollor 
Erow Rom. 15, 23.) nad) feinem zweyjährigen Aufenthalt in 
Rom (Apg. 28, 30.) diefen Brief gefchrieben. Härte,’ fo würde 
feine Abfaffung in einen Zeitpumft der Regierung des Kais 
ſers Nero gefallen feyn, im welchem. Paulus Rom. 12, 3. 
sicht hätte fagen kͤnnen: „Gute Bürger haben nicht von ber 
Obrigkeit zu fürchten.” Er wiirde vielmehr zur Empfehlung 
des. Gehorſams gegen die Obrigkeit den von Petrus (1 Br. 
9,15.) angeführten Grund gebraucht haben. a 


IV. Der Ort, wo der Brief gefhrieben wurde. 


Aus dem oben (III.) Gefagten ergibt fi), daß der Brief 
an einem Orte gefchrieben ſeyn muß, wo fid) Paulus aufs 
bielt, nachdem die Sammlung jener Gollefte fchon zu Stande 
gebracht war, aber noch ehe er in Jeruſalem, wahrſchein⸗ 


{ 
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lich (Mbnt: 15, 80-33.): ehe er in Judaͤa ankam. Und nach 
Rom. 16, 21. 23. muß :er an. einem Orte geichrieben ieyn ; 
wo Timotheus und Gajus noch bey Paulus waren. Dieſe 
aber erſcheinen als ſeine Geſellſchafter theils waͤhrend ſeines 
zweyten Aufenthalts in Hellas, theils noch kurze Zeit nach⸗ 
her (Apg. 20, 4—6.). Für die naͤhere Beſtimmung, daß der 
Brief in Corinth geſchrieben oder wenigſtens von da aus ab⸗ 
geſandt worden ſey, kann man folgende Gruͤnde anfuͤhren: 
Paulus empfiehlt die Phoͤbe (16, 1. f.) ſehr nachdruͤcklich. 
Er mußte ſich alſo bey Abfaſſung des Briefs wohl in ihrer 
Nähe aufgehalten haben. Uber Kenchred lag: fehr nahe bey 
Corinth. In Roͤm. 16, 23. grüßt Eraftus, welcher wahre 
foheinlic” ein Einwohner von Corinth war (2 Tim. 4, 20.)« 
Auch. Gajus, welcher ebenfalld in Rbm. 16, 23. grüßt; war 
wahrfcheinlid) ein Einwohner von en (16or. ı, 14), 

vgl. auch Apg. 20, 3. *) i 


V. Der Urfprung der Chriftengemeinbe in Dom. 


Vorausgeſetzt (Iil.), daß Paulus erſt nach Abſendung 
des Briefs das erſtemal nach Rom gekommen ſey, muß man 
annehmen, daß es eine Chriſtengemeinde in Rom gegeben 
habe, ehe Paulus dahin Fam. Den Zuſtand derſelben be⸗ 
ſchreibt Heß Geſch. der Apoſtel. 2er Bd. Ze Aufl. S. 200. f.) 
fo: „Die damalige Chriftenheit zu Rom wer eine nicht {chen 
söllig-ausgebildete, fondern nur erft entftehende, von der 
Judenſchaft, die zu Rom ſich aufhielt, zum Theil noch un⸗ 
abgeſonderte Geſellſchaft; mehr noch eine zerſtreute, nur erſt 
in kleinern Geſellſchaftskreiſen hier und dort ſich zu bilden 


*) Paulus (Pr. de originibus Epistolae Paulinae ad Romanos 
Paralipomena, Jenae 1801.) läßt Diefen Brief in irgend eis 
„ner Stadt in Shlnricum gefchrieben feyn, weil der Apoſteß 
Cap. ı5, 19. Illyrikum ats das weiteſte Ziel feiner Reiſe an⸗ 
gebe. Dagegen bemerkt Bertboldt (Ginleitung Theil. VI, 
©, 3386.), daß JIllyrikum von Jeruſalem aus eine weitere Ente 
fernung, ale Cotinth, mache, und Paulus — das am wei⸗ 
Kane entfernte Sand angebe. z 
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anfangende, als wirklich ſchen ganz geformte Kommune. 
Selbſt die Groͤße einer ſo volkreichen Stadt brachte es mit, 
daß, ohne ein allzugroßes Aufſehen zu machen, die Chriſten 
noch nicht wohl eine, von der Judenſchaft abgefonderte, 
ganz für fich beſtehende, an Einem. Ort der Stadt fih ver: 
fammelnde Gemeine hätten ausmachen Fünnen.” „Die Ehris 
fen waren eigentlich nichts anderes, ald ein zerftreuter Haufe 
Gleichdenkender, welche wohl hier und dort in Privathäufern 
Verfammlungen hielten, aber fonft noch keinen andern Ver: 
einigungspunft, als ihre Religion felbft, und feinen gemein 
fhaftlihen Berfammlungsort hatten.” Durch wen aber zu: 
erſt dad Ehriftenthum nach Rom gekommen fey ,_ weiß man 
nicht; ‚vielleicht durch reifende Lehrer des Ehriftenthums, over 
überhaupt Durch Chriften, die den Apoſtel Panlus aufer Rom 
kennen gelerut hatten (dergleichen wohl 3. B. Andronilus 
und Junias (Rom. 16, 7.) waren), und zum Theil vielleicht 
durch Andere. Gewiß tft das, daß die Handelsverbinduns 
gen, in welchen Rom mit Palaͤſtina, Griechenland, Klein 
aften zc. ftand, leicht Anlaß dazu geben konnten, daß Kennt: 
niß vom Chriftentbum nach Rom gebracht wurde. 
Schmidt (Einl. ns N. T. ıter Bd. $. 94. ©. 217. ff.) 
fagt: „Zu Rom fand fi) eine fehr zahlreiche Judengemein⸗ 
de. Kaifer Claudius vertrieb zwar einft alle Juden aus Sta: 
.  Nen; allein nad) feinem Tod durften fie wieder zuruͤckkehren. 
- Sehr leicht hätte daher das Chriſtenthum ſchon in frühen 
Zeiten hier befannt werden koͤnnen. Vermuthlich aber befam 
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es dadurch hier feine meiſten Anhänger, daß manche der von 


Claudius. vertriebenen Juden in Griechenland und anderwärtd 
mit denfelbew befannt wurden, und es bey ihrer Ruͤckkehr 
nun: weiter zu verbreiten fuchten.”‘ „Wer aber der eigentli⸗ 
che Stifter der chriſtlichen Gemeinde in Rom war, iſt eine 
unbeantwortliche Frage. Petrus und Barnabas, die man 
nennt, waren es gewiß nicht; denn es iſt keine Spur vor⸗ 
handen, daß ver Leztere jemals, der Erſtere aber fo frühe 
ſchoͤn nach Rom gelommen ſey.“ „Aquila und feine Zrau 
Priscilla, die mit ad in "Vorinth in Berbinbung ge: 
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fanden und Belehrungen gemacht hatten, hatten bey ihrer 
Ruͤckkehr nach Rom ohne Zweifel mit zur Verbreitung des 


- Chriftenthumsd beygetragen. Bey ihnen. pflegte daher auch 


eine Gefellichaft von Ehriften fich zu verfammeln (Röm. 16,5.). 
Allein der Brief an die Römer fett Chriften voraus, welche 
zugleich noch am mofaifchen Gefeß hiengen, und dieſe was 
ren doch wohl gewiß feine Schuͤler von Aquila and Priscilla.“ 
„Andronifus und Junias werden 16,7, begrüßt, und mit 
dem Namen von ausgezeichneten Upofteln belegt. Wer mag 
es demnach bezweifeln, daß. auch diefe ihre Verdienfte um 
die Belanntmachung des Chriftenthums hatten? Uebrigens 
find diefe Leute aufferdem völlig unbekannt. Der nämliche 
Fall ift ed. mit Urbanus, mit Tryphaͤna und Trypho⸗ 
fa, die Paulus (Roͤm. 16, 9. 12.) gleichfalls als feine ches 
malige Mitarbeiter angiebt. Weberhaupt möchte wohl die 
Frage nad) dem Stifter der römifchen Chriftengemeinde zu 
unbeftimmt feyn. Schwerlich verhielt ſich's mit der Entfles 
hung derfelben anders, denn fo, daß mehrere Ehriften, die 
aus andern Gründen nad) Rom gekommen waren, unabhäns 
gig von einander. ihren Glauben zu verbreiten gefucht hats 
ten.” „Als Paulus. feinen Brief fchrieb, waren vielleicht 
die rdmifchen Chriften nicht einmal zu Einer Gemeinde vers 


‚einige. Selbft ein von ihm gebrauchter Ausdruck fcheint dieß 


zu verrathben. Die Anzahl dverfelben fehr groß anzunehmen, 
bazu ift aud) Fein Grund vorhanden.” „Sezt man dieß vor⸗ 
aus, dann erft erklärt fich die auffallende Erſcheinung, daß 
in den Nachrichten, die Lukas von Pauli und feiner Ankunft 
in Rom mittheilt, ſich auch nichr“die leifefte Spur von eis 
ner, vor derfelben damals VOCDERDEREN Chriſtengemeinde 
zeigt (Apg. 28, 16. ff.). 


VL Zwed des Briefs an die Römer. 
A) Der allgemeine Zwed *) (Hauptzweck) dieſes 
*) Tholuf (Auslegung des Briefe Paull an die Römer, Berlin 


1824. Einleit. S. XVII.): „Die ganze Anlaye der eriten dogs 


matiſchen Maffe des Briefs Fündiget den allgemeinen Zweck an, 
Br. an d. Roͤm. 31 _ 
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Briefs war wohl, die Wahrheit in's Licht zu fehen, daß 
das Evangelium allein die wichtigften Bedärfniffe der 
Menihen von wad immer für einem Volk, in wie 
fern fie ſuͤndhafte Gefchbpfe ſind, vollfommen angemeffen 
fey , und daß eben darum das Ehriftenthum den entfchieden- 
ften Vorzug vor dem Judenthum und Heidenthbum (überhaupt 
vor jeder andern Religion) habe. Auf diefen Zweck bezieht 
fi) unverkennbar der Hauptinhalt des Dogmatifchen Theils 
des Briefd. "Das Evangelium. (dieß ift der Hauptinhalt def- 
felben) fichert alten Menfchen, von was immer für einer 
Nation, unter. der Bedingung des Glaubens, des Vertrau⸗ 
end auf die göttliche Gnade, und auf Ehriftum, als den 
Vermittler unferer Begnadigung und Seligkeit, eine mit der 
Hoffnung der erhabenften und ewig daurenden Seligkeit ver- 
bundene VBegnadigung (Vergebung der Sünde) zu, und ges 

währt eben darum Allen, die es glaubig annehmen, die Be- 

ruhigung, deren fie, als vor Gott verichuldete Gefchbpfe,, 
bedürfen, und zugleich auch die Beruhigung , welche fie als 
fterbliche und vielfachen Leiden im diefer Welt unterwor- 
fene Wefen ndthig haben. Aber das Evangelium iſt aud) 
dem nicht weniger wichtigen Bedärfniß der Heiligung ganz 
angemefien. Denn eben der Glaube, der Bedingung der Be: 
gnadigung ift, hängt feiner Ratur nach untrennbar mit aͤch⸗ 
ter Beſſerung zufammen, iſt feiner Natur nach ein höchft 
würffames Befbrderungsmittel der Heiligung. Auch der goͤtt⸗ 
liche Geiſt wirkt zur Fdrderung dieſes Zwecks bey allen de⸗ 
nen Eräftig mit, die fic) von ihm leiten laffen wollen. In 
dem moralifchen Theil des Briefd wird die meralifche 
ee des Glaubens, deffen Zufammenhang mit der 


die die Wichtigteit der chriftlihen Lehre Aberhanpt darzuftellen, Er 

wollte als Heidenapoftel den Römern auch einigen Gegen ge= 

‚währen (15, 15, vgl. 1, 13. ff.) und fuͤhlte ſich um ſo mehr auf⸗ 

"gefordert, ein Sendſchreiben an die Gemeinde der Hauptſtadt 

zu erlaffen, da die roͤmiſche Gemeinde wahrſcheiulich durch Schuͤ⸗ 

ler Pauli geleitet wurde oder vieleicht auch überhaupt begrüne 
‚ber war.“ Der Heransg. 


— 
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Heiligung im dogmatiſchen Theile nur im Algemekien ge⸗ 
zeigt wird, durch mehrere Beyſpiele von Geſinnungen und 
Handlungsarten erlaͤutert, die bey einer richtigen Kenntniß 
des Chriſtenthums Früchte dieſes Glaubens find. 

B) Es ift aber wahrfcheinfich , daß der Apoftel bey der 


Abfaſſung diefes Briefs fich auch einige ſpezielle Zwecke vors 


gefeßt habe, die eine befondere Beziehung auf den Zuftand 


ber roͤmiſchen Ehriften hatten. Zu dieſem Zwecke gehdrt 


1) wahrfcheinlich dieſer, die römifchen Chriſten, befons 
ders die aus den Juden, vor der Gefahr zu verwähren, von 
nicht chriftlichen Juden verführt zu werden. Es fehlte 
wohl nicht an Veranlaffung zu Beforgniffen von diefer Sei⸗ 
te, und der Inhalt des dogmatifchen Theils vom zweyten 
Capitel an, befonders der Umftand, daß darin nicht nur 
die Mangelhaftigkeit des Judenthums fo ausführlich in's 
Licht gefest, fondern auch auf Einwürfe und Läfterung nicht 
chriftlicher Zuden Rüdfiht genommen wird (3,1.ff.8 
6, 1. ff. Cap. 9. ff.), flimmt mit der Meynung zufammen, 
daß Paulus aud) die Abficht gehabt habe, die rdmifchen Chri⸗ 


-ften wo möglich vor der Gefahr zu fihern, durd) nichtchrifts 


liche Juden zum Abfall vom Chriftenthum verleitet zu wer: 
den. *). Die Art aber, wie er diefe Abficht ausführt, war 
zugleich auch zum Theil dazu geeignet, dem nachtheiligen 
Einfluß judaifirender Lehrer des Ehriftenthums entgegen zu 


*) Vgl. Eichhorns Einleit. S. 3, S. 216; f. „Dem größten Theil 
der römifhen Juden war die neue Sekte anftöffig, da fie Frey⸗ 
beit vom mofaifhen Geſetz lehrte. Um die Profelyten auf ih⸗ 
rer. Seite zu behalten, und einen häufigen Uebertritt ihrer 
Glaubensgenoſſen zum Chriftenthum zu verhindern, fcheinen die 
@iferer für das mofaifche Gefeh behauptet zu haben: Das Ju⸗ 
denthum fey fhon eine vollkommene Meligipn; man bedürfe 
Feiner nenen, um einft glüdlich zu werben. Es beburften da: 
ber die zum Chriſtenthum befehrten Juden und Heiden zu 
Rom eine. Befeftigung in der angenommenen neuen Meligion, 
wozu nur eine mit Beweiſen verfehene Darftellung der Manz - . 
gelhaftigfeit des Zubdenthums dienen tonnte. 

| R Der Herausg. 
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wuͤrlen, und man bat keinen hinlaͤnglichen Grund, zu laͤug⸗ 
nen, oder fuͤr unwahrſcheinlich zu halten, daß er auch auf 
dieſe Ruͤckſicht genommen habe. Indem Paulus die Lehre 
von der dixaswuaıg und, der Bedingung derſelben ausfuͤhrlich 
darſtellte und. entwidelte, beftritt er zugleich auch die Grund- 
füge jubaifirender Ehriften (vgl. Phil. 3, 10. mit V. 1. ff. 
18. Gal. 2, 16. fi. Cap. 3.), und. einige Hauptgedanken, 
welche in Röm. 4. enthalten find, werden Gal.-3. mit Ruͤck⸗ 
fiht. auf judaifirende Lehrer. von Paulus vorgetragen. 
Und warum follte es unmwahricheinlid) feyn, daß fie im ‘Brief 
an die Römer auch guf die Grundfäge folcher Lehrer, wenn 
gleich nicht auf dieſe allein, fich beziehen ? Vgl, auch Roͤm. 
14, 3.6.14. Zwar kann man einwenden (ngl. Eichhorns 
Einleit. zter Bd. ıte. Hälfte S. 206. ff.), daß man. im Brief 
an die Mömer feinen Yeweis davon finde, daß ed Juden- 
hriften von der rͤmiſchen Gemeinde gegeben habe, die 
von den Heidenchriſten gefordert ‚hätten, daß fie ſich beſchnei⸗ 
den laffen, und das ganze moſaiſche Ritual-Geſetz beobach⸗ 
ten follen, oder daß es römische Heidenchriften gegeben ha⸗ 
be, bie geneigt geweſen ſeyen, ſich dazu zu entfchließen. 
Allein daraus kann nicht. gefchloffen werden, daß vor ber 
Abfaſſung des Brief an die Römer noch Feine judaifirende 
Lehrer fih in Rom aufgehalten haben, die auf die roͤmi⸗ 
[chen Ehriften wärften, oder daß dem Apoſtel Paulus wes 
nigfiens vor der Abfaffung jenes Briefs nichts von dem Auf: 
enthalte und dem Würfen folcher Lehrer in Rom befannt ge: 
wefen fey. Der angegebene Umftand ift felbft mit der Vor: 
ausfegung vereinbar, Paulus habe vor Abfaffung des Briefs 
gewußt, daß judaifirende Lehrer nicht ganz ohne Erfolg auf 
rdomiſche Chriften gewürft, daß fie zur Uneinigfeit unter 
denfelben (Rom. 14.) beygetragen haben. Nur das ift man. - 
berechtigt, aus jenem Umftand zu fchließen: Paulus hatte 
in.dem Zeitpunkt, in. welchem er den Brief an die Römer 
fhrieb, Leine Urfache zu glauben, daß judaifirende Lehrer 
fhon einen ſolchen Einfluß auf die römifchen Chriften ger 
habt haben, der die Folge hatte, daß Zudenchriften die Be⸗ 
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ſchneidung der Heidenchriſten fuͤr eine nothwendige Be⸗ 
dingung ihrer Theilnahme an den Rechten der Chriſten hiel⸗ 
ten, oder daß einzelne Heidenchriſten geneigt waren, ſich zut 
Beſchneidung und der damit zuſammenhaͤngenden Beobach⸗ 
tung des ganzen moſaiſchen Ritual-Geſetzes zu entſchließen. 
-2) Ein anderer ſpezieller Zweck moͤchte wohl der ſeyn 

Eintracht unter den römifchen Chriften, und gegenieiti- 
ge Werthichägung und Liebe bey ihnen zu befordern. Aus 
den Ermahnungen zu gegenfeitiger Verträglichkeit und zur 
Eintracht, die 14, 1—15, 13; vorkommen, läßt ſich fchließen, 
daß es Zwiſtigkeiten und Partheyen in der roͤmiſchen Gemein- 
de. gab.. Vergleicht man mit jenen Abfchnitten 11, 13. ff. und 
den. übrigen Inhalt des Briefs, und verbindet man damit 
noch den nicht unwahrfcheinlichen Umſtand, daß die roͤmiſche 
Gemeinde Eurz vor der Abfaflfung dieſes Briefs ihre Mits 
glieder aus den Juden, die fid) auf einige Zeit entfernt hats 
ten (Apg. 18, 2.), wieder erhalten, und fid) gleichſam von 
neuem zu bilden angefangen hatte (vergl. Hugs Einleitung 
gter Thl. $. 107.) *), fo muß man es höchft wahrfcheinlich 
finden, daß ed einer von den Zwecken dieſes Briefs war, 
eine nähere Vereinigung der noch mehr oder. weniger getrenns 
ten Chriftenparthepen in, der römifchen Gemeinde zu befbrs 
dern, und eben deßwegen auc den Borzäglichften Urfachen 
der Uneinigkeit entgegen zu wuͤrken. Diefe ll lagen 
in Solgendem: 

a) die roͤmiſche ‚Gemeinde beſtand aus Juden, welche 


wahrſcheinlich gerade damals wieder zurüd'gefommen ſeyn 


mußten, und (Roͤm. 11,43.) aus Heiden. Daß dieſe und 


#4) Bertholdt (Einf. VI. Thl. S. 3274.) bezweifelt die Voraus⸗ 
| fegung, daß mit den Juden auch bie Indencriften aus Rom 
verwiefen worden fenen. Tholuk dagegen (a. a. D. ©, XIV.) 
Halt. es fuͤr unwahrſcheinlich, daß die Heidenchriſten von der 
Vertreibung unter Slauding befrept geblieben feyn ſollten, weil 
die Verweigerung der Theilnahme an Götter: und Dpfer-Dienft, 


worin fein Unterfchied zwiſchen Heiden- und Juden-Chriſten 


Statt gefunden habe, der Grund aller, Verfolgung gewefen ſey. 
"Der Heransg. 
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jene nicht ganz harmonifdy mit einander gewefen feyen , ift 
ſchon aus andern Datis wahrfheinlih. Aber audy ver In⸗ 
balt des Brief an .die Nbmer flimmt damit zuſammen. 
a) ein großer Theil deffelben konnte und follte wohl aud) da= 
zu dienen, dem entgegen zu wuͤrken, was bey den Inde n⸗ 

riften für ihre nähere Vereinigung mit den Heidenchri= 
er am leichteften hinderlid feyn Fonnte, und bey einem 
Theil derfelben es wohl wirklich feyn mochte. Die Juden: 
hriften in Rom mochten wohl, zum Theil wenigftens, noch 
nicht ganz von dem jüdifchen Nationalftolz geheilt feyn. Sie 
mochten, zum Theil wenigftens , noch nicht ganz frey von 
dem Borurtheil feyn, daß fie als Juden, theild-wegen der 
ihren Vorfahren gegebenen Verheiſſungen, theild wegen der 
Ausuͤbung des moſaiſchen Geſetzes, auf befondere Vorzuͤge 
in dem Reich das Meſſias Anſpruch zu machen- haben. Da⸗ 
zu fam noch ihre Abneigung gegen die rbmifche Herrſchaft, 
bie ohne Zweifel durd) dad Betragen ded Kaiſers Claudius 
gegen die Juden verftärkt worden war (Hugs Einl. IL. Th. 
$. 104.), und die wohl aud) dazu beytrug, den Srieden mit 
den romifchen Heidenchriften zu flören, und der Umſtand, 
daß das zu einem fo hohen Grad geftiegene Sittenverderb- 
niß in Rom fie zur Verachtung der Römer reiste, und bie 
ehemaligen Ausfchweifungen derer, Die vom Heidenthum zum 
Chriſtenthum Übergegangen waren, und ihr ehemaliger Goͤ⸗ 
Kendienft Anlaß gaben, den Heidenchriſten Vorwürfe zu ma⸗ 
dyen. Und Paulus beftreiter wohl auch in der Abfiht, Hinz 
derniffe, die bey einem Theil der -rbmiichen Judenchriſten 
wenigftend, einer gehdrigen Wertbichäßung der Heidenchriften 
im Wege flanden , wegzuräumen., die juͤdiſchen Vorurtheile, 
auf welche ſich ihre Anfpriiche auf befondere Vorzüge grün- 
. beten, fehr nachdruͤcklich, nnd entwidelt in Beziehung auf 
diefe Vorurtheile den Sat fehr ausführlich, daß, einerfeits 
die Heiden, fo gut ald die Juden, zur Theilnahme an ben 
Mohlthaten, die wir Chrifto zu danfen haben, .beftimmt 
feyen, daß die Heiden unter derfelben Bedingung, wie die 
Juden, von Gott begnadiget werden, und als Begnadigte 
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ganz gleiche Rechte und. Hoffnungen mit den Juden haben, 
und daß andererfeitö die Juden eben: jo wenig als die Heiz 
den einen Rechtsanſpruch auf die Fünftige Seligleit und 
überhaupt auf die Wohlthaten, die und durch Chriſtum zu 
Theil werden, machen fünnen, daß der Selbftruhm der Juden 
eitel, und ihre Anmaßungen nichtig feyen (1, 16. f. 2—5. Cap. 
7,9-—11.). P) Einige von den FJudenchriften in Rom beobachteten 
noch mit einer ängftlichen Serupulofität gewiffe mofaiiche Ri⸗ 
tualvorfchriften, und erlaubten fich jehr ftrenge lieblofe Urtheile 
über diejenigen ihrer römifchen Mitchriften, die ſich nicht an 
jene VBorfchriften gebunden glaubten; und zu der leztern Claſſe 
gehoͤrten wohl, wenn auch nicht allein, doch gewiß auch die 
Heidenchriſten (wenigſtens groͤßtentheils). Paulus warnet 
daher jene ſchwaͤchere Judenchriſten (14, 4. ff. 10.) *) nach⸗ 
drüclich vor einer anmaßenden unbilligen Beurtheilung ihrer 
freyerhandelnden Mitchriften: Auch 13, 1—7. mag Paulus 
wohl zum Theil den Zweck haben, mittelbar auch zur nähes 
ren Vereinigung ber Juden- und Heidenchriften beyzutragen. 
. b) Aber in Hinficht auf denfelben Zweck, Eintradht unter den 
Ehriften aus den Juden und Heiden zu befdrdern, gibt Paus 
lus auch den lezteren einige Belehrungen und Winke. Die 
Heiden in Rom (fo wie auch in andern Gegenden) waren 
wohl fehr geneigt, die Juden zu verachten, und ſtolz auf 
ihre Weisheit und Eultur. Diefe Geringihägung der Zus 
den und diefer Stolz wurde wohl durd) ihren Uebergang zum 
Chriftenthum nicht auf einmal: ganz vertilgt. Ueberdieß gab 
die ferupuldfe Anhänglichkeit eines Theil der römifchen Ju⸗ 
denchriften an gewiſſe juͤdiſche Gebräuche und Vorfchriften, 
den Heidenchriften, zum Theil wenigftens, Veranlaſſung 
zur Geringſchaͤtzung derſelben (Roͤm. 14, 3. 10.). Auch der 
traurige Zuſtand, in welchem ſich damals die jüdiihe Nas - 
tion befand, und die Widerfeglichleit des größten Theils ders 


*) Eichhorn (a. a. O. S. 221. ff.) Halt die Chriften, die ſich ei⸗ 

‚ne gewifle Strenge der Lebensweiſe auflegten, für fpätere Py⸗ 

thagorder und Effener, welche zum Chriftenthume übergetreten 
eyen. Der Herausg. 
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felben gegen das Chriftenthum Tonnte ein —— Licht 
auf die Juden werfen (Roͤm. Cap. 10. 11.). MWahrfcheins 
lich Fam auch noch der Umſtand dazu (des aber nicht fireng 
erweislich ift), daß nicht lange vor Abfaſſung des Briefs an 
die Römer die Fudenchriften nad) Rom zurüdgefommen wa⸗ 
ren, und daß auch deßwegen die Eintracht der Heidenchriften 
mit ihnen damals nody fehr mangelhaft war. (Es kommt 
nämlicd) darauf an, ob auch die Chriften aus den Juden ‚von 
@laudius vertrieben worden find, Apg. 18,2. Unwahrfchein- 


. Lich iſt dieß nicht: aber doch auch nicht firenge ermeislich.) 


Daher ermahnt Paulus nicht nur überhaupt alle römifche 
Chriſten (folglich aud) die Heidenchriſten im Verhältniß ge- 
gen die Judenchriften) zur gegenfeitigen Liebe und Vertraͤg⸗ 
lichkeit (12, 9. f. 16. 14, 1. 15, 13.), fondern verweist auch 
den Heidenchriften die Eitelfeit des Selbftruhms (1, 183. ff. 
3,9.), und warnt fie vor einer folgen Geringfchägung der 
Juden (11, 1—5. 11, ff. 17. 15, 27.). 

c) Die Mitglieder der römifchen Gemeinde unterſchie⸗ 


den ſich aber auch in Abſi cht auf Einſicht und Bildung ſehr 


merklich von einander. Es gab Schwaͤchere, ohne Zweifel 
vorzuͤglich unter den Judenchriſten, und Einſichtsvollere und 
Freyerdenkende unter den Heidenchriſten, zum Theil vielleicht 
auch unter den Judenchriſten. Auch dieſer Unterſchied gab 
Anlaß zur Stdrung der Eintracht. Darauf beziehen ſich zu⸗ 
nächft die Belehrungen- und Ermahnungen in 14, 1—15, 1. ff. 
Auch die Grüße 16, 3. ff. haben wohl den Zweck, die Schwä- 
cheren an diejenigen zu weifen, die er namentlich grüßt, dieſe 
‚als ihres Zutrauens befonders wuͤrdige Ehriften auszuzeich- 
"nen (vgl. 16, 3-15. mit V. 17. ff.). 

3) Daben hatte aber Paulus aud bie Abſicht, einer 
Mißdeutung oder einem Mißbrauch der Lehre von der Be⸗ 
gnadigung und von der chriſtlichen Freyheit zu begegnen, und 
dann beſonders vor ſolchen Suͤnden und Fehlern zu warnen, 


zu welchen irgend ein Theil der roͤmiſchen Chriſten ſich am 


ſtaͤrkſten verſucht fuͤhlen mochte, und zu ſolchen Tugenden 
zu ermuntern, zu deren Ausuͤbung die Lage der roͤmiſchen 





* 


Chriſten oder eines Theils derſelben beſondere Veranlaſſung 
gab. Daher warnte Paulus die Judenchriſten (vgl. Henke 
Anm. zu Paley's Hor. Paul. S. 412. f.) vor aufruͤhreri⸗ 
ſchen Geſinnungen und Handlungen (13,1—7.), und die Frey⸗ 
erdenfenden unter den rdmijchen Chriften vor dem Mißbrauch 
ihrer chriftlichen Sreyheit (Cap. 14.), und die aus dem Heis 
den befonderd vor dem Ruͤckfall in heidnifche Laſter (13, 13.). 
Daher fuchte Paulus auc) die rdmifchen Chriften überhaupt 
zu den Fortfchritten in den chriftlichen Tugenden, naments 
lich zu folhen Tugenden aufzumuntern, die bey ihren Um⸗ 
ftänden befonverd fchwer waren, 3. 3. zur Sanftmuth (19, 
44. 19. ff.) und Geduld (12, 12. 8, 18. ff. 6, 3. f). 


Br. an d. Nm. Ä 33 
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| Verbefferungen. 


(Kleine Werftöpe in der Juterpunftion find nicht bemerkt.) 


Geite: Linie: 
6. 5. von unten, nach an ſetze ein Komma. 
8. 16. nach möge; ſetze: vergl. Koppe 
26. 14. delectantur ete. ſollte mit dem Vorhergehenden , ohne 
Unterbrechung, in Einer Linie fortiaufen. 
83, 3. v. u. nach oder iſt das: AUERRRTPLDEN. 
41. 21-23. muß: 1808. p. 8. Is. not. 8. gleich nach tribuerint ge: 
ſetzt werden. 
44. 10. nad Ellipſe iſt das Komma auszuſtreichen. 
44. 20. 21. ee bildet dir X. foute mit gewöhnlicher Schrift geſetzt 
eyn. 
48, 8. na "wäre ſetze ein Fragzeichen ſtatt Komma. 
Bo. 18. ſtatt anımus, lies: anımus, qui 
60. 1. v. u. ftatr der, lies: den 
63, 8. itart 28, 30, fese: 38. 30. | 
9%. 3.0.0.1 Sam. 19, 20. nach dem Bee aber 19, 19. 
| nach den LXX. 
95 14. v. u. ſetze: epyaloueru kart Eoyakousvo 
101, 8. v. u. ſetze: u. »8. 39. flatt: 2er 38. 29. 
112. 15,16. ließ: dag hebr. 
124. 8. lies; 3, a3. flatt: 3,20, 
154. 8. v. u. .liee: -dinasoovuns , ftatt! dexasoovrgy 
251. u. lies: ſittliche, ſtatt: ſinnliche 
242. 15. lied: Jos. ſtatt: Joh. 
807. 12. nach erklären? ſetze:“ 
833. 16. lies: die Boten, ſtatt: der Boten 
850, 3. nach oder fee ein Komma, flatt : 
377. 7. v. u. nach Anm. fee!) - 
ög1, 17. lies: müßte, ſtatt: mußte. { 
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